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  Zum Andenken an meine Eltern,

  Doris und Dee Jr.,

  die viel zu früh auseinandergerissen wurden.

  Sein Herz ist ihr schon vor vielen Jahren gefolgt,

  und nun ist auch seine Seele für immer mit ihr vereint.


  PROLOG


  Es ist besser, Liebe empfunden

  und Verlust erlitten zu haben,

  als niemals geliebt zu haben.

  Lord Alfred Tennyson


  Wo ist er?, fragte sich Amy.


  Es sah Dante gar nicht ähnlich, sie warten zu lassen. In den zehn Monaten, in denen sie jetzt zusammen waren, hatte er sich als absolut vertrauenswürdig und zuverlässig erwiesen. Sie war Menschen gegenüber generell immer etwas misstrauisch, doch er hatte es geschafft, ihr Vertrauen zu gewinnen. Dabei hatte sie ihm erst nach zwei Monaten erlaubt, sie zu küssen.


  Er würde sicher bald kommen. Immer wenn sie Spätschicht hatte, wie an diesem Abend, legte er Wert darauf, sie abzuholen und nach Hause zu bringen. Amy wippte nervös auf den Zehenspitzen und sah erneut auf die Uhr. Jetzt war er schon zehn Minuten zu spät.


  Der kühle Novemberwind frischte auf und ließ sie frösteln. Sie hätte besser eine Jacke mitgenommen. Aber natürlich war man hinterher immer klüger. Ein Fetzen Papier wirbelte durch die Luft und landete auf dem Bürgersteig. Vielleicht sollte sie wieder reingehen und dort warten, wo es wärmer war.


  Gerade als sie die Tür des Dairy Dip öffnen wollte, wo sie nach der Schule dreimal in der Woche abends und jeden Samstag ganztags arbeitete, kam Jerry Vinson heraus und schloss hinter sich ab. Jerry war der Manager und einer der Besitzer des einzigen Schnellrestaurants in Colby, Texas.


  “Ist Dante noch nicht da?”, fragte Jerry. “Das ist das erste Mal, dass er dich nicht abholt.”


  “Ich weiß.” Amy rieb ihre Handflächen an den Oberarmen, um sich zu wärmen. “Irgendwas muss passiert sein. Wahrscheinlich hat er Probleme mit dem Wagen. Er bastelt die ganze Zeit an seinem alten Mustang herum, damit das Ding überhaupt noch fährt.”


  “Soll ich hierbleiben und mit dir auf ihn warten?”


  Jerry und seine Frau Lorna waren gerade Eltern geworden, und Amy wusste, dass Jerry so schnell wie möglich nach Hause zu ihr und seinem sechs Wochen alten Sohn wollte.


  “Nein, fahr ruhig”, sagte sie. “Dante ist bestimmt gleich da. Außerdem sind wir ja nicht in Dallas oder Houston, sondern in Colby. Hier sind die Straßen auch nach zweiundzwanzig Uhr noch sicher.”


  Jerry kicherte. “Das kannst du laut sagen. Aber falls Dante nicht bald auftaucht, ruf mich von der Telefonzelle an der Ecke an, dann hole ich dich ab. Ich kann dich aber jetzt auch gleich mitnehmen und bei den Morrisons absetzen.”


  Amy schüttelte den Kopf. “Ich warte auf Dante. Wenn ich nicht mehr hier bin, wenn er kommt, macht er sich Sorgen. Und wenn er dann zu den Morrisons fährt, machen die wieder einen Aufstand. Sie sind lieb und nett und haben mich freundlich aufgenommen, aber sie finden, ich bin zu jung für eine ernsthafte Beziehung. Vor allem mit einem Typen wie Dante.”


  “Wie du willst”, sagte Jerry und warf ihr einen besorgten Blick zu. “Aber deine Pflegeeltern haben nicht ganz unrecht. Dante hat schon so einiges hinter sich, und du bist erst unschuldige siebzehn.”


  “Dante ist auch erst neunzehn.”


  “Ja, aber von der Erfahrung her fünfunddreißig …”


  Amy seufzte. Diese Sprüche kannte sie alle schon – von den Morrisons, von Jerry und sogar von ein paar ihrer Lehrer. Wie konnte sie den Menschen nur begreiflich machen, dass Dante Moran ein wunderbarer Mann war? Der Mann, den sie liebte. Der Mann, mit dem sie den Rest ihres Lebens verbringen wollte.


  “Fahr ruhig nach Hause. Ich komme schon zurecht.” Amy lächelte Jerry an. “Du musst nicht den großen Bruder spielen.”


  Sie wusste, dass er es nur gut meinte – wie alle anderen um sie herum, die ihr dauernd Ratschläge gaben. Aber keiner von ihnen konnte sich vorstellen, wie sie sich fühlte. Sie hatte ihre Eltern verloren, als sie noch in der ersten Klasse war. In den folgenden elf Jahren war sie dann von einer Pflegefamilie in die nächste gekommen. Jetzt wünschte sie sich nichts sehnlicher als eine eigene Familie. Und mit Dante würde sie diese Familie haben.


  “Aber ruf an, wenn er nicht kommt.”


  “Er wird schon kommen. Keine Sorge.”


  Jerry nickte, grinste sie an und verschwand um die Ecke, wo er seinen Wagen in einer kleinen Seitenstraße hinter dem Dairy Dip geparkt hatte.


  Amy stellte sich in den Hauseingang, um besser vor dem Wind geschützt zu sein. Sie schlang die Arme um ihren Oberkörper und sah die Straße hinunter in der Hoffnung, dort endlich Dantes Wagen auftauchen zu sehen. Bitte beeil dich. Wenn er nicht bald käme, hätten sie heute Abend kaum noch Zeit füreinander. Unter der Woche musste sie spätestens um halb elf zu Hause sein. Das hieß, ihr blieb ohnehin immer nur eine halbe Stunde mit Dante. Und auf diese halbe Stunde lebte sie hin. Dann hielt er sie im Arm, und sie küssten sich, und er sagte ihr, wie sehr er sie liebte.


  Schon bald würden sie und Dante für immer zusammen sein. Dann müsste sie sich nicht mehr an die Vorschriften anderer Leute und die strengen Ausgangszeiten ihrer Pflegeeltern halten. Dante und sie hatten ein Geheimnis, das sie niemandem verraten durften. Sie hatten sich verlobt und wollten heiraten, wenn Amy im Mai achtzehn wurde und die Highschool abgeschlossen hatte. Vor zwei Wochen hatten sie Verlobungsringe getauscht, Symbole ihres Versprechens. Dante hatte ihr einen Diamantring von einem halben Karat geschenkt und gescherzt, er würde bis zur Rente an diesem Ring abzahlen. Sie hatte ihm den Diamant- und Onyxring ihres Vaters gegeben, den sie, seit sie sechs Jahre alt war, an einer Kette um ihren Hals getragen hatte. Er war in dem Beutel mit persönlichen Gegenständen ihrer Eltern gewesen, den ihr ein Mitarbeiter des Sozialamts damals ausgehändigt hatte.


  Jetzt trug sie an der Kette um den Hals ihren Verlobungsring. Sie achtete darauf, dass er immer gut unter ihrer Kleidung verborgen war. Aber in siebeneinhalb Monaten würde sie ihren Verlobungsring stolz tragen dürfen – zusammen mit ihrem Ehering. Diesen Tag sehnte sie herbei wie keinen anderen. Sie wünschte sich nichts mehr, als endlich Dantes Frau zu sein. Sie liebte ihn mehr als alles andere auf der Welt, mehr als ihr Leben. Egal, was die anderen sagten: Sie spürte, dass es wahre Liebe war, eine Liebe, die nie enden würde. In ihrem Innersten wusste sie, dass Dante und sie sich immer lieben würden.


  Während sie weiter ungeduldig wartete, kamen mehrere Wagen vorbei, doch ansonsten war die Straße menschenleer. In Colby war nach Einbruch der Dunkelheit selbst auf der Hauptstraße nicht mehr viel los, und nach zehn Uhr war alles wie ausgestorben. Das Dairy Dip hatte bis zehn Uhr abends geöffnet – eine Stunde länger als die meisten anderen Lokale in der Stadt.


  Amy hörte den Fremden, der sich ihr näherte, noch bevor sie ihn sah. Leise Schritte von Turnschuhen auf dem Bürgersteig. Wahrscheinlich nur ein Jogger auf seiner Abendrunde, dachte sie, als der Mann näher kam. Sie sah ihn lächelnd an. In Colby war man auch zu Fremden freundlich. Amy kannte den Mann nicht, der jetzt neben ihr stehen blieb.


  “Guten Abend”, sagte er mit heiserer, leiser Stimme.


  “Abend”, antwortete Amy.


  Sie stellte fest, dass er nicht wie ein Jogger aussah. Er trug eine verwaschene Jeans und einen ausgebeulten Strickpullover. Plötzlich fühlte sie sich unbehaglich. Sei doch nicht albern, sagte sie zu sich. Dieser Mann sieht nicht gefährlich aus. Sein braunes Haar war kurz geschnitten und etwas lockig. An seinen haselnussbraunen Augen und dem gut rasierten Kinn war auch nichts Außergewöhnliches. Ganz einfach irgendein Typ, dachte Amy. Er sah ganz normal aus und hatte nichts an sich, weswegen sie sich fürchten müsste.


  “Warten Sie auf jemanden?”, fragte der Fremde jetzt.


  “Ja. Mein Freund holt mich gleich ab.”


  “Ein hübsches Mädchen wie Sie lässt man doch nicht warten.”


  “Tut er sonst auch nicht. Er hatte wohl Probleme mit seinem Wagen.”


  Der Mann kam näher. Amys Herzschlag beschleunigte sich. Eine dunkle Vorahnung ließ sie innerlich verkrampfen.


  Der Mann lächelte. Sein Lächeln gefiel ihr nicht. Es war etwas Falsches an der Art, wie er sie ansah, als wüsste er etwas, was sie nicht wusste. Amy wich zurück und stieß mit dem Rücken gegen die Eingangstür des Dairy Dip.


  Ich brauche nur zu schreien, sagte sie sich. Irgendjemand wird mich hören.


  Sie öffnete den Mund, um dem Mann zu sagen, er solle sie in Ruhe lassen, oder sie würde schreien, doch bevor sie ein Wort herausbekam, zog der Mann etwas aus der Hosentasche, packte Amy und presste ihr ein übel riechendes Taschentuch auf Mund und Nase.


  Lieber Gott, hilf mir!


  Amy versuchte, sich zu wehren, doch natürlich war ihr der Mann überlegen. Sie spürte, wie sie langsam ohnmächtig wurde.


  Dante! Dante, wo bist du?


  Mit halsbrecherischer Geschwindigkeit raste Dante vom College in Richtung Innenstadt. Fünfundzwanzig Minuten hatte er Amy jetzt schon warten lassen. Wahrscheinlich war sie inzwischen total durchgefroren und krank vor Sorge. Sein letzter Kurs hatte fünfzehn Minuten länger gedauert als sonst, und auf dem Parkplatz entdeckte er, dass das rechte Vorderrad an seinem Mustang platt war. Er hatte versucht, von einer Telefonzelle aus im Dairy Dip anzurufen, aber offensichtlich war Jerry schon gegangen, denn er hatte niemanden erreicht.


  Vielleicht hatte sich Amy ja von Jerry nach Hause bringen lassen? Nein, sie wartet, sagte sich Dante. Er holte sie jeden Abend ab, wenn sie arbeitete, damit sie ein bisschen Zeit zusammen verbringen konnten. Dreißig mickrige Minuten. Komisch, wie sein ganzes Leben um die Momente kreiste, die er mit Amy verbringen konnte. Amys Pflegeeltern, die Morrisons, waren nette Leute, aber sie schätzten es nicht, dass sie mit ihm zusammen war. Es störte sie, dass er ein paar Jahre älter war als Amy und deutlich erfahrener. Als er Amy kennenlernte, hatte er sich natürlich gefragt, wie lange es wohl bei ihr dauern würde, bis er ihr an die Wäsche gehen durfte. Mehr als Sex hatte er noch nie von einer Frau gewollt. Und Amy war eines dieser Mädchen, bei dem man allein schon vom Anblick eine Erektion bekam. Blaue Augen, blonde Haare und eine absolute Traumfigur.


  Aber Amy Smith hatte sich ihm nicht so leicht hingegeben, wie er es von anderen Mädchen gewohnt war. Seit er vierzehn war, hatten es die Frauen auf ihn abgesehen. Was konnte er dafür, dass er so unwiderstehlich war? Dante musste lachen.


  Als er Amy vor zehn Monaten kennengelernt hatte, konnte er bereits auf eine ganze Reihe gebrochener Mädchenherzen zurückblicken. Amy sollte nur eines mehr in seiner Sammlung werden. Aber sie hatte ihm zwei Monate lang nicht einmal erlaubt, sie zu küssen. Zuerst wollte sie nicht einmal Händchen halten mit ihm, sodass er schon beschlossen hatte, sie zu vergessen und bei einer anderen sein Glück zu versuchen. Aber sein Herz ließ ihm keine Chance – er hatte es von Anfang an an sie verloren. Dante war noch nie verliebt gewesen, doch die süße, unschuldige Amy verdrehte ihm völlig den Kopf. Erst nach acht Monaten hatte er sie überreden können, mit ihm zu schlafen. Er hatte geglaubt, wenn er sie einmal gehabt hätte, wäre er nicht mehr so scharf auf sie. Aber da hatte er sich gründlich geirrt. Je häufiger sie miteinander schliefen, desto mehr begehrte er sie. Und er wollte sie heiraten, sie für immer an sich binden. Nur ließen ihn die anderen Frauen nicht in Ruhe – manche musste er sich beinahe gewaltsam vom Hals schaffen. Sie interessierten ihn nicht mehr. Amy war alles, was er wollte. Jetzt und für immer.


  Dante parkte seinen Mustang in einer Parklücke direkt vor dem Dairy Dip. Die Hauptstraße war völlig ausgestorben, kein Mensch zu sehen. Wo war Amy? Er öffnete die Tür und sprang aus dem Wagen. Ein kalter Windstoß erfasste ihn, und er schloss den Reißverschluss seiner Lederjacke und schlug den Kragen hoch. Er legte die Hände neben die Augen und spähte durch die Scheibe ins Dairy Dip. Vielleicht wartete sie ja drinnen im Warmen. Doch das Lokal war leer. Dante ging die Straße hinunter, um Amy zu suchen. Als er sich wieder in die entgegengesetzte Richtung aufmachte, knirschte plötzlich etwas unter seinem Schuh. Er hob den Fuß und sah etwas Glänzendes auf dem Bürgersteig liegen.


  Dantes Herz setzte einen Schlag aus. Er bückte sich und hob eine Goldkette auf. Die Kette war zerrissen. Hatte er sie zerrissen, als er draufgetreten war? Nein, eher nicht. Der Verschluss war verbogen, als ob jemand die Kette abgerissen und weggeworfen hätte.


  An der Kette baumelte ein kleiner Diamantring. Es war der Verlobungsring, den er Amy geschenkt hatte. Den sie um den Hals getragen und unter ihrer Kleidung verborgen hatte.


  “Amy!”, rief Dante verzweifelt. “Amy!”


  Er rannte die Straße hinauf und bog in die kleine Straße hinter dem Dairy Dip ein. Die Angst bohrte sich in seinen Magen. Voller Panik rief er ihren Namen, immer wieder, in der aussichtslosen Hoffnung, sie würde ihm antworten. Doch in seinem Unterbewusstsein war ihm längst klar, dass sie nicht antworten würde – dass sie ihm nicht antworten konnte.


  Man soll nicht immer gleich das Schlimmste annehmen, versuchte Dante sich zu beruhigen. Ruf erst mal die Morrisons an. Ruf Jerry an. Wenn sie auch nicht wissen, wo Amy ist, ruf die Polizei an. Du wirst sie finden. Egal, was passiert ist, du wirst sie finden.


  “Wenn ihr jemand etwas angetan hat, bringe ich ihn um!”, schrie er laut, als er wieder auf der Hauptstraße stand. “Ich werde dich finden, Amy! Ich schwöre es bei Gott, ich finde dich!”


  1. KAPITEL


  Siebzehn Jahre später


  Dante Moran verließ den Aufzug, der ihn in den sechsten Stock befördert hatte, und betrat die Agentur Dundee. Als neuer Mitarbeiter der Privatdetektei und Sicherheitsfirma wollte er keinen schlechten Eindruck machen und gleich an seinem ersten offiziellen Arbeitstag zu spät kommen. Die Büros der Agentur nahmen das gesamte Stockwerk ein, und jeder Agent hatte sein eigenes kleines Büro. Dante kannte das Unternehmen schon aus seiner Zeit beim FBI. Er war mehrfach hier gewesen, daher waren ihm auch die Räumlichkeiten nicht fremd. Der Geschäftsführer der Agentur Dundee war Sawyer McNamara, selbst ein ehemaliger Geheimdienstmann, und die Art, wie er sein Unternehmen führte, überzeugte Dante davon, dass er selbst hier auch besser aufgehoben war als in dem Regierungsjob, den er zwölf Jahre gemacht hatte. Als Bundesagent hatte er sich immer eingeengt gefühlt, und mit seiner rebellischen, einzelgängerischen Art hatte er sich weiß Gott keine Freunde bei seinen Vorgesetzten gemacht. Als ihm klar wurde, dass er von einer Beförderung meilenweit entfernt war und beim Geheimdienst nichts mehr erreichen konnte, hatte er sich entschlossen, den Job an den Nagel zu hängen und sich neu zu orientieren.


  “Guten Morgen, Mr. Moran”, begrüßte ihn die Sekretärin, Daisy Holbrook.


  Die Kollegen hatten ihm verraten, dass Daisy übrigens auch gern Miss Effizienz genannt wurde. Sie verkörperte das Musterbild der jungen, dynamischen Angestellten in ihrem schicken beigefarbenen Kostüm. Als Frauenkenner, der er war, würde Dante Daisy nicht gerade als Schönheit bezeichnen. Sie war zwar hübsch auf eine frische, jugendliche Art, mit ihrem hellbraunem Haar, den braunen Augen und den Grübchen in den Wangen. Leider war sie etwas zu mollig, um dem aktuellen Schönheitsideal zu entsprechen. Vor hundert Jahren wäre sie mit ihren weiblichen Rundungen perfekt gewesen.


  “Guten Morgen”, antwortete Dante. “Sie sehen heute besonders gut aus, Ms. Holbrook.”


  “Bitte sagen Sie doch Daisy zu mir.” Als sie ihn freundlich anlächelte, vertieften sich ihre Grübchen. “Und falls Sie irgendetwas brauchen, wenden Sie sich ruhig an mich.”


  “Ich gehe mir noch schnell einen Kaffee holen. Und dann sehe ich mich wohl erst mal in meinem Büro um.”


  “Nehmen Sie den Kaffee gleich mit in Mr. McNamaras Büro”, erwiderte Daisy. Als Dante sie fragend ansah, erklärte sie: “Er ist schon vor etwa einer Stunde reingekommen. Ich soll alle verfügbaren Agenten zusammentrommeln.”


  Interessant, dachte Dante. Es schien etwas Wichtiges anzustehen. “Sie wissen nicht zufällig, worum es geht?”


  “Ich weiß nur, dass er heute bereits mit dem Gouverneur von Mississippi und beiden Staatssenatoren telefoniert hat.” Sie senkte die Stimme. “Drei Agenten sitzen schon bei ihm drin, und wir warten noch auf zwei weitere.”


  Dante nickte. “Dann verkneife ich mir den Kaffee wohl besser und gehe direkt in sein Büro.”


  “Gute Idee.”


  Als Dante vor dem Büro des Geschäftsführers stand, war die Tür geschlossen, und McNamaras Privatsekretärin saß nicht an ihrem Platz. Vielleicht war sie noch gar nicht im Haus, es war schließlich gerade erst acht Uhr dreißig. Dante zögerte einen Moment, dann klopfte er und wartete.


  Vic Noble, ein großer, schlaksiger Mann und ebenfalls früher beim FBI, öffnete ihm. “Kommen Sie rein.”


  Dante nickte und betrat McNamaras geräumiges Büro. Es war von einer smarten Eleganz – ganz wie der Mann selbst. Hinter seinem Rücken nannten seine Mitarbeiter ihren Chef den “Dandy”, denn er sah immer aus wie aus dem Ei gepellt. Aber das Aussehen eines Menschen kann täuschen, und so war es auch in McNamaras Fall. Wer ihn nicht besser kannte, könnte ihn einfach für einen intelligenten, gut aussehenden Mann halten. Doch es steckte mehr hinter ihm als Intelligenz und gutes Aussehen. Er besaß das Herz und den Geist eines gefährlichen Kämpfers.


  “Kommen Sie dazu, Moran”, forderte Sawyer McNamara ihn nun auf und zeigte auf einen leeren Stuhl. “Sobald Dom und Lucie hier sind, fangen wir an. Ich habe Lucie heute Morgen nicht persönlich erreicht, also habe ich Dom vorbeigeschickt, um sie abzuholen.”


  Dante bemerkte die Verärgerung in Sawyers Miene und vermutete, dass Lucie Evans der Grund dafür war. Bevor er zu der Agentur gestoßen war, hatte er von der fortdauernden Fehde zwischen Sawyer und Evans gehört, die ebenfalls beide ehemalige FBI-Agenten waren. Und in seinem mehrwöchigen Orientierungskurs hatte er dann selbst mitbekommen, wie die beiden aneinandergerieten. Immer wenn sie sich trafen, flogen die Fetzen.


  Nachdem er Platz genommen hatte, sah Dante sich um, nickte den beiden anderen anwesenden Kollegen höflich zu und lehnte sich dann in seinem Stuhl zurück. Sein Blick wanderte hinüber zu J. J. Blair. Als sie seinen Blick bemerkte, lächelte sie ihn an und blinzelte. Grinsend blinzelte er zurück. Eine wirklich hübsche Frau! J. J. war klein und zierlich, hatte rabenschwarze Haare und große Augen, die fast auch schwarz wirkten, in Wirklichkeit aber tief dunkelblau waren. Seine Erfahrung mit der Damenwelt sagte ihm, dass Ms. Blair eine Frau war, die nicht leicht unterzukriegen war. Sie war der Typ Frau, die einen Mann mit einem Bissen verschlingen konnte, um ihn dann in kleinen Stückchen wieder auszuspucken.


  “Ich glaube, wir kennen uns noch nicht.” Ein kräftiger Kerl mit groben Zügen, militärisch kurzen Haaren und freundlichem Lächeln streckte Dante seine mächtige Hand entgegen. “Geoff Monday. Ich war im letzten Monat in London im Einsatz.” Der Mann sprach ganz eindeutig mit einem britischen Akzent, aber nicht ganz rein. Vielleicht war er Schotte?


  Dante stand auf und schüttelte Monday die Hand. “Dante Moran. Ich bin der Neue.”


  “Sie waren auch beim Geheimdienst, richtig?”


  In diesem Moment flog die Tür auf, und Lucie Evans stürmte herein. Ihr langes rotes Haar hing wild über ihre Schultern, und ihre grünen Augen schossen Pfeile in Sawyers Richtung. Hinter ihr tauchte Domingo Shea auf und blieb im Türrahmen stehen, als wollte er sich von der Szene, die sich gleich abspielen würde, distanzieren.


  “Was fällt Ihnen ein, Dom loszuschicken, um mich abzuholen?” Lucie stützte sich mit beiden Händen auf Sawyers Schreibtisch und blickte ihn finster an. “Ich bin erst letzte Nacht aus D.C. zurückgekommen und habe jetzt eigentlich fünf Tage Urlaub!”


  “Ihr Urlaub ist gestrichen!”, erwiderte Sawyer knapp.


  “Das wüsste ich aber!”


  “Setzen Sie sich, und halten Sie den Mund!” Sawyer stand auf und sah Lucie an, die jetzt ihre Einsachtzig zu voller Größe aufrichtete und ihn feindselig anstarrte. “Wir haben einen brisanten Fall zu bearbeiten. Ich brauche jeden verfügbaren Agenten hier, um zu entscheiden, wer am besten geeignet ist, den Job zu übernehmen und das Team zu leiten, das ich noch heute Morgen nach Mississippi schicke. Mit Ihrem Hintergrund in Psychologie und Ihrer Erfahrung als Profiler für den Geheimdienst sind Sie vielleicht die Beste für den Job.”


  Lucie wandte den Blick ab und bleckte die Zähne. Sie drehte sich um und ließ sich in den freien Stuhl fallen, der am weitesten von Sawyer entfernt stand. “Aber wenn ich mich als nicht geeignet herausstelle, nehme ich meine fünf Tage Urlaub.”


  Sawyer gab keine Antwort, sondern wandte sich an Dom Shea. “Schließen Sie die Tür und nehmen Sie Platz, damit wir anfangen können.”


  Dom tat, was sein Chef verlangte, und als Nächstes packte Sawyer einen Stapel Aktenordner auf den Tisch. Diese Ordner enthielten die Hintergrundinformationen zu dem brisanten Fall, vermutete Dante.


  Das war eine gute Chance für ihn, sich als der neue Mann zu bewähren. Vermutlich würde man ihn auswählen, das Team zu unterstützen. Ihm sollte es recht sein. Irgendwann wäre er ohnehin dran – warum also nicht gleich an seinem ersten Arbeitstag?


  “Wir haben es hier mit einem ganz besonderen Fall zu tun”, eröffnete Sawyer McNamara ihnen. “Beide Staatssenatoren von Mississippi und der Gouverneur persönlich haben sich heute Morgen an Sam Dundee gewandt und ihm mitgeteilt, dass sie es uns hoch anrechnen würden, wenn wir diesen Auftrag annähmen.”


  Lucie Evans stieß einen leisen Pfiff aus. “Um wen geht es denn? Scheint ja eine ziemlich wichtige Person zu sein.”


  “G. W. Westbrook ist einer der wohlhabendsten Geschäftsleute im Süden, und seine Familie ist in Mississippi sehr bekannt.” Sawyer griff nach dem Stapel Aktenordner und verteilte sie an die anwesenden Agenten. “Seine sechzehnjährige Enkeltochter ist verschwunden. Sie gilt als nicht rebellisch, hat nichts mit Drogen zu tun, hat keinen speziellen Freund. Allem Anschein nach ein braves Kind.”


  “Und warum sollte ausgerechnet dieses brave Kind von zu Hause weglaufen?”, fragte Vic Noble.


  “Gute Frage”, antwortete Sawyer. “Genau das möchten ihr Großvater und ihre Mutter auch wissen, und wir sollen es herausfinden. Aber zunächst einmal sollen wir natürlich diese Ms. Leslie Anne Westbrook ausfindig machen und wieder nach Hause bringen. Sie ist Einzelkind, und G. W. hütet sie wie seinen Augapfel.”


  “Steht denn fest, dass sie ausgerissen ist?” Dante Moran öffnete den Aktenordner und überflog die in wenigen Absätzen von Daisy zusammengefassten Informationen. “Westbrook ist immerhin ein Multimillionär. Könnte es nicht sein, dass das Mädchen entführt wurde, um Lösegeld von der Familie zu erpressen?”


  “Das Mädchen ist inzwischen seit über vierundzwanzig Stunden verschwunden und bisher hat sich noch niemand wegen eines Lösegelds bei der Familie gemeldet”, bemerkte Sawyer. “Die Mutter ist natürlich außer sich vor Sorge, und G. W. hat eine Viertelmillion Dollar Belohnung für sachdienliche Hinweise zum Verbleib des Mädchens ausgesetzt. Sam sagt, wir sollen so schnell wie möglich einen unserer Agenten mit dem Firmenflieger nach Fairport, Mississippi, schicken.”


  “Ist der Geheimdienst involviert?”, wollte Domingo Shea wissen.


  Sawyer schüttelte den Kopf. “Es gibt keinen Hinweis auf eine Entführung, und auch die Familie ist offenbar davon überzeugt, dass das Mädchen einfach weggelaufen ist. Sie wollen den Geheimdienst nicht beanspruchen. Die örtliche Polizei und der Sheriff sind informiert. Sam meint, dass einer unserer Exgeheimdienstler am besten für diese Aufgabe geeignet ist.” Sawyer sah zuerst Lucie, dann Dante an.


  “Sollen wir eine Münze werfen?” Lucie grinste Dante an.


  “Von mir aus”, sagte er und drehte gedankenverloren den Ring mit Diamanten und Onyx an seinem Finger.


  “Lesen Sie sich die Informationen zu dem Fall durch und beachten Sie das Bild des Mädchens, das uns ihr Großvater per Fax übermittelt hat.” Sawyer klappte seinen Ordner auf und hielt das 20 mal 25 Zentimeter große Bild hoch. “Ein hübsches Kind. Wollen wir hoffen, dass es nicht in die falschen Kreise geraten ist oder von der falschen Person mitgenommen wurde.”


  Dantes letzte Mission für das FBI war die Zerschlagung eines seit zehn Jahren agierenden Kinderhändlerrings gewesen. Deshalb galt er wohl jetzt bei Dundee als Experte in Sachen Kindesentführungen. Und in der Tat eignete sich der vorliegende Fall perfekt als erster Auftrag. Dante war erst seit wenigen Wochen bei der Agentur, hatte den strengen Orientierungskurs durchlaufen und war heiß darauf, endlich aktiv zu werden.


  Lucie betrachtete das Foto. “Oh, sie ist wirklich hübsch. Blond und zart. Ein Sklavenhändlerring würde Unmengen für dieses hübsche Ding zahlen.”


  Dante zog das Bild hervor, um einen raschen Blick darauf zu werfen, aber ab dem Augenblick, als er das Gesicht des Mädchens sah, konnte er das Foto nicht mehr weglegen. Sein Magen krampfte sich zusammen, als er das Porträt des atemberaubend schönen Mädchens sah.


  “Was ist denn mit Ihnen los?” Dom Shea boxte Dante an die Schulter. “Sie sehen aus, als hätten Sie ein Gespenst gesehen.”


  Ja, so kam es ihm auch vor. Er hatte ein Gespenst gesehen. Unbewusst strich Dante mit dem Zeigefinger zärtlich über Wange und Kinn des Mädchens auf dem Foto. Er schloss die Augen und öffnete sie wieder. Vielleicht hatte ihm ja seine Fantasie einen Streich gespielt. Wieder betrachtete er das Foto. Verdammt! Wie war es nur möglich, dass dieses sechzehnjährige Mädchen Amy wie aus dem Gesicht geschnitten war? Seiner Amy, seiner ersten und einzigen Liebe, die mit siebzehn gestorben war. Vor einer Ewigkeit.


  “Dante, alles in Ordnung?”, erkundigte sich jetzt auch Lucie.


  “Alles bestens”, sagte Dante. “Ich übernehme den Auftrag.”


  “Gut.” Sawyer klappte seinen Aktenordner zu. “Das hatte ich gehofft. Abgesehen davon, dass das Ihr erster Auftrag für uns ist, hielt ich Sie auch für den am besten geeigneten Mann. Ich wollte Ihnen nur die Chance geben, sich freiwillig zu melden.”


  Lucie zuckte die Schultern. “Das wäre also geklärt. Wollen Sie mich als Backup mit dabeihaben?”


  Sawyer sah Lucie misstrauisch an. “Es ist keine schlechte Idee, dass Sie ihn unterstützen. Sie können die Mutter beruhigen, während Dante sich um den Rest kümmert.”


  Dante nickte zustimmend, ohne den Blick von Leslie Anne Westbrook abzuwenden. Ihre Ähnlichkeit mit Amy war unheimlich.


  Und unmöglich. Amy war tot. Er hatte lange gebraucht, um diesen Verlust zu akzeptieren, und jetzt weckte der Anblick dieses Mädchens in ihm die unrealistische Hoffnung, dass seine große Liebe Amy vielleicht doch noch lebte.


  Vielleicht war es genau das gewesen, was ihn dazu veranlasst hatte, den Auftrag zu übernehmen. Dabei hatte er diese Hoffnung doch eigentlich schon längst begraben.


  Warum tust du dir das an? Amy ist tot. Und zwar seit siebzehn Jahren. Nur weil ihr Körper nie gefunden wurde, nur weil du dich viel zu lange an die Hoffnung geklammert hast, sie könnte noch leben, heißt das noch lange nicht, dass Amy wirklich noch lebt und dass dieses Mädchen (dabei starrte Dante das Foto an) Amys Tochter ist.


  “Fahren Sie nach Hause, packen Sie Sachen für eine Woche und begeben Sie sich dann direkt zum Flughafen. Dort steht unser firmeneigener Flieger bereit”, sagte Sawyer. “Moran wird die Leitung der Mission übernehmen. Lucie unterstützt die Familie vor Ort und versucht, ihnen ihre Ängste zu nehmen. Dom und Vic gehen als Backup für Moran mit und machen die Hintergrundarbeit. Koordiniert wird die Sache von hier aus.”


  “Wenn der Fall abgeschlossen ist, bekomme ich zehn Tage frei”, verkündete Lucie.


  “Das besprechen wir später”, antwortete Sawyer.


  “Da gibt es nichts zu besprechen. Ich nehme zehn Tage frei, basta!”


  Sawyers Nasenlöcher bebten. Absichtlich mied er den direkten Blickkontakt mit Lucie und sagte nichts weiter zu diesem Thema.


  “Ich will jeden Tag zwei Berichte, einmal morgens, einmal abends. Ich persönlich gebe diese Info an den Gouverneur und an Sam Dundee weiter.”


  Dante betrachtete den Aktenordner in seiner Hand und suchte nach weiteren Informationen über die Familie Westbrook, vor allem über Leslie Annes Mutter. Doch er fand nur nackte Tatsachen. Tessa Westbrook war G. W.s einziges Kind. Sie war fünfunddreißig, alleinerziehende Mutter einer Tochter und – sie war fünfunddreißig. Also ein Jahr älter als Amy, wenn sie noch leben würde.


  In diesem Moment überfluteten jede Menge Möglichkeiten sein Gehirn, warum Leslie Anne Westbrook seiner Jugendliebe Amy Smith so unwahrscheinlich ähnlich sah. Vielleicht war Leslie Anne adoptiert worden und war in Wirklichkeit Amys Tochter? Aber hieß das automatisch, dass Amy noch am Leben war? Vielleicht war Tessa Westbrook auch eine verschollen geglaubte Verwandte von Amy, und ihre Tochter sah deshalb so aus wie sie. Vielleicht war Tessa ja auch Amy? Nein, diese Vorstellung war nun wirklich zu weit hergeholt. Und extrem unwahrscheinlich. Oder vielleicht sah Leslie Anne in der Realität Amy gar nicht so ähnlich wie auf dem Foto. Vielleicht …


  Vielleicht bin ich bescheuert!


  “Ist etwas nicht in Ordnung?” Dom legte Dante die Hand auf die Schulter.


  Dante schüttelte den Kopf. “Nein, alles klar. Ich war gerade nur völlig in Gedanken.” Wenn er jemandem erzählte, was gerade in seinem Kopf vor sich ging, würde man ihn ganz sicher für verrückt erklären. Und das zu Recht. Wie konnte er erwarten, dass jemand verstand, dass ihn gerade seine Vergangenheit eingeholt hatte? Er gab sich zum Teil immer noch selbst die Schuld an dem, was Amy zugestoßen war. Wäre er an diesem Abend doch bloß pünktlich gewesen! Wäre er doch …


  Leslie Anne musste sich die Tränen abwischen, damit sie die Straße vor sich wiedererkennen konnte. Als sie am Vortag noch vor Sonnenaufgang ihr Zuhause verlassen hatte, hatte sie keine Ahnung gehabt, wohin sie fahren wollte. Sie hatte nur gewusst, dass sie wegmusste. Sie war in das Zimmer ihrer Mutter geschlüpft und hatte aus ihrem Portemonnaie dreihundert Dollar und ihre Kreditkarte genommen, mit der sie zweitausend Dollar abgehoben hatte, bevor sie Fairport verließ. Dreißig Kilometer außerhalb der Stadt war ihr eingefallen, dass ihre Mutter und ihr Großvater ganz sicher die Polizei informieren würden, sobald ihnen ihr Verschwinden auffiel. Und der schwarze Jaguar, den Großvater ihr zu ihrem sechzehnten Geburtstag geschenkt hatte, war viel zu auffällig – man würde sie im Handumdrehen finden. Also kehrte sie um und rief ihre Freundin Hannah an, deren Eltern gerade in Europa waren. Sie schlug Hannah vor, für ein paar Tage mit ihr das Auto zu tauschen.


  “Was ist denn los? Wieso haust du ab?”


  “Das kann ich dir nicht sagen. Ich kann es niemandem sagen.” Sie hatte Hannahs Hand genommen und sie angefleht, ihr zu helfen. Die beiden Mädchen waren seit Sandkastentagen beste Freundinnen. “Vertrau mir. Ich muss nur einfach mal weg von hier und nachdenken.”


  “Nachdenken? Worüber? Wenn du es mir erzählen würdest, könnte ich dir vielleicht helfen.”


  “Niemand kann mir helfen.” Wie hätte sie Hannah erklären können, dass sich gerade ihr ganzes Leben in Luft aufgelöst hatte? Dass alles, an das sie geglaubt hatte, nichts als Lüge war? Ihr ganzes Leben war eine einzige, fette Lüge!


  “Was ist denn mit deiner Mutter? Ihr erzählt euch doch sonst immer alles. Sie ist die Beste. Niemand kann …”


  “Nein. Ich kann nicht mit Mama reden. Noch nicht. Vielleicht auch nie.” Hannah hatte Leslie Anne immer um das tolle Verhältnis zu ihrer Mutter beneidet. Darum konnte Leslie Anne ihr jetzt nicht sagen, wie sehr sie ihre Mutter hasste. Dafür, dass sie sie all die Jahre angelogen hatte.


  Das alles war erst gestern gewesen, aber es kam ihr vor, als läge es Wochen zurück. Sie war so lange gefahren, bis es dunkel wurde, etwa gegen sieben Uhr abends. Zum Glück gab es die Sommerzeit. Es war eine ganz neue und spannende Erfahrung gewesen, in einem Motel zu übernachten. Selbst als sie bar zahlte, hatte der Mann hinter dem Tresen keine Fragen gestellt. Er hatte ihr einfach den Schlüssel ausgehändigt und ihr gesagt, Check-out sei um elf Uhr. Ganz allein an dem fremden Ort hatte sie allerdings nur ein paar Stunden geschlafen. Immer wieder war sie aufgewacht, weil schreckliche Albträume sie plagten. In ihrem Kopf spielte sich immer wieder der fürchterliche Moment vom Vortag ab, als sie dieses Päckchen öffnete, das an sie adressiert war. Und den Brief las, der die beigefügten Zeitungsausschnitte erklärte.


  Leslie Annes Magen knurrte und erinnerte sie daran, dass sie weder gefrühstückt noch zu Mittag gegessen hatte. Es war gleich zwei Uhr nachmittags. Ihr war nicht bewusst gewesen, dass es an der Interstate 59 so wenige Raststätten gab, an denen sie etwas Anständiges hätte essen können. Das letzte Schild hatte angekündigt, sie werde in etwa fünfzehn Minuten den Ort Meridian erreichen. Dort gab es bestimmt mehrere Schnellrestaurants und sie könnte sich einen Burger und Pommes holen.


  Sie versuchte, nicht an den Brief und die Zeitungsausschnitte über den Serienmörder zu denken, der vor zehn Jahren in Texas hingerichtet worden war. Aber es gelang ihr nicht. Als sie den Brief das erste Mal las, hatte sie es nicht glauben wollen. Sie war sogar sofort zu ihrer Mutter gegangen, um von ihr zu hören, dass alles gelogen war. Doch in dem Moment, als sie ihrer Mutter gegenüberstand und die sie anlächelte, war sie wie erstarrt und völlig unfähig gewesen, auch nur ein Wort zu sagen.


  “Ist etwas, Schatz?”, hatte ihre Mutter gefragt. “Du siehst traurig aus.”


  Leslie Anne hatte den Kopf geschüttelt und eine Lüge zustande gebracht. “Ich hab nur Kopfschmerzen. Vielleicht kann Eustacia mir das Essen aufs Zimmer bringen.”


  Vielleicht hätte ich Mama doch von dem Päckchen erzählen sollen. Vielleicht hätte ich nicht einfach wegrennen sollen.


  Genau diese Zweifel und diese Unentschlossenheit waren der Grund dafür gewesen, dass sie Fairport verlassen hatte. Sie konnte ihre Mutter und ihren Großvater einfach nicht mit diesen schlimmen Vorwürfen konfrontieren – nicht, bis sie nicht alles genau verstanden und ihre eigenen Gefühle geordnet hatte. Selbst wenn jedes Wort in diesem Brief stimmte – wie wahrscheinlich war es, dass ihre Mutter die Wahrheit zugeben würde? Falls es überhaupt die Wahrheit war.


  Sie hätte doch nur wieder gelogen. Das weißt du doch ganz genau. Schließlich hat sie dich jahrelang belogen.


  Als sie noch nicht in der Schule gewesen war und ihre Mutter gefragt hatte, warum sie nicht wie alle anderen Kinder einen Vater hätte, hatte ihre Mutter gesagt, ihr Vater sei tot. Für eine Vierjährige reichte diese Begründung. Und als sie später, mit zehn, mehr wissen wollte, hatte ihr Großvater erklärt, dass ihre Eltern noch Teenager und nicht verheiratet gewesen wären und dass ihr Vater bei einem tragischen Autounfall ums Leben gekommen sei. Der Name ihres Vaters, so hatte Großvater behauptet, sei John Allen gewesen. Erst mit vierzehn, als ihr per Zufall ihre Geburtsurkunde in die Hände fiel, hatte Leslie Anne die Wahrheit erfahren. In der Spalte, wo “Name des Vaters” stand, war “unbekannt” eingetragen. Seitdem fragte sie sich so einiges. Hatte es diesen John Allen wirklich gegeben, oder war er nur ein Fantasieprodukt ihres Großvaters? War ihre Mutter vielleicht mit mehreren Männern zusammen gewesen und wusste nicht, wer der Vater war? War ihr echter Vater irgendwo da draußen und wusste nicht einmal, dass er eine Tochter hatte? Ihre Mutter und ihr Großvater waren standhaft bei der Geschichte von John Allen geblieben, aber Leslie Anne wusste, dass das gelogen war. Doch erst seit sie vor zwei Tagen dieses teuflische Päckchen erhalten hatte, verstand sie, warum man sie all die Jahre belogen hatte.


  Wenn die Wahrheit so schrecklich ist, zu schmerzlich, dann kann nur eine Lüge einen selbst und die, die man liebt, vor der grausamen Realität beschützen.


  2. KAPITEL


  Das Anwesen der Familie Westbrook bestand aus einem Grundstück von zweihundert Hektar und einem Herrenhaus aus der Zeit vor dem Amerikanischen Bürgerkrieg, das seit fünf Generationen im Besitz der Familie von G. W.s Frau war. Ihr Vorfahre John Leslie hatte sich am Mississippi niedergelassen, noch bevor das Land in Bundesstaaten aufgeteilt war. Sein Sohn hatte das Haus vor dem Bürgerkrieg erbaut, und seitdem lebte die Familie kontinuierlich hier, etwa zehn Kilometer entfernt von der am Mississippi gelegenen Stadt Fairport. Um Leslie Plantation, wie das Anwesen auch genannt wurde, rankten sich viele Legenden und Geschichten, die zum Teil bis in die Zeit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts zurückreichten. Die Stadt Fairport war nicht so bekannt wie die Nachbarstadt Natchez, blickte jedoch auf eine ebenso traditionsreiche Geschichte zurück. Heute gründete sich die wirtschaftliche Entwicklung von Fairport auf zwei Faktoren – den Tourismus und das erst zehn Jahre alte Industriegebiet, das überwiegend aus kleinen und mittelständischen Betrieben bestand, die sich fast ausnahmslos im Besitz von G. W. Westbrook befanden.


  Als Dante den Mietwagen aus der schläfrigen Kleinstadt, die sich seit den Sechzigerjahren nicht großartig verändert hatte, herauslenkte, summte Lucie Evans den peppigen Rhythmus eines Songs mit, der gerade im Radio lief. Sie schien dabei völlig in die Akte vertieft zu sein, in der die Informationen über die Westbrooks zusammengefasst waren. Normalerweise war Lucie lebhaft und gesprächig, aber heute war sie erstaunlich ruhig, schon seit der Dundee-Privatjet auf dem kleinen Natchez-Adams-County-Flughafen gelandet war. Es war kein kommerzieller Flughafen, aber die Landebahn war immerhin lang genug, dass hier auch Boeings vom Typ 737 landen konnten.


  Sie hatten gerade schon Dom Shea und Vic Noble im Büro des Sheriffs von Fairport abgesetzt, die sich dort über die neueste Entwicklung im Fall Leslie Anne Westbrook informieren und ihre Arbeit mit den zuständigen lokalen Behörden abstimmen wollten. Dante hatte vor, zu ihnen zu stoßen, sobald er G. W. kennengelernt und Lucie im Haus der Familie abgesetzt hatte. Aus den von Daisy Holbrook aktualisierten Informationen, die die Sekretärin den Agenten noch kurz vor dem Abflug in Atlanta in die Hand gedrückt hatte, vermutete Dante, Lucie würde es mit G. W. nicht leicht haben. Eigensinnig, stur und gewohnt, mit seinem Geld und seinem Einfluss immer alles zu erreichen, was er wollte, hörte G. W. sicher nicht gern Ratschläge von anderen. Lucie würde alle Hände voll zu tun haben, damit er ihnen nicht dazwischenfunkte. Wahrscheinlich würde Lucie gemeinsam mit Tessa Westbrook versuchen, den Patriarchen unter Kontrolle zu halten. Ms. Westbrook, die im Gegensatz zu ihrem Vater als besonnen galt, hatte sicher genügend Einfluss auf den Alten, um ihn im Zaum zu halten.


  “Was steht denn so Interessantes in der Akte?”, wollte Dante wissen und fragte sich, ob er vielleicht etwas Wichtiges übersehen hatte, als er die Akte während des Fluges studiert hatte. Zugegebenermaßen hing sein Interesse an dem Fall mehr mit der Ähnlichkeit des verschwundenen Mädchens mit Amy zusammen als mit irgendetwas anderem.


  “Ich weiß nicht”, erwiderte Lucie. “Wenn man das so liest”, sie wedelte mit der Akte, “hat man das Gefühl, man hätte das Drehbuch für eine Daily Soap in der Hand. Irgendwie scheint es im Leben der Superreichen immer eine Tendenz zur Melodramatik zu geben.”


  “Was ist das Melodramatische bei den Westbrooks?”


  “Machst du Witze? G. W. stammt aus bescheidenen Verhältnissen und heiratet in eine reiche Familie ein. Es gelingt ihm, das Familienvermögen mehr als zu verdreifachen. Seine geliebte Tochter Tessa, Einzelkind, hat mit achtzehn einen schrecklichen Autounfall, den sie nur um Haaresbreite überlebt. Ihr damaliger Freund, vermutlich der Vater ihrer Tochter Leslie Anne, stirbt bei dem Unfall. Vier Jahre später stirbt G. W.s Ehefrau an einem langjährigen Krebsleiden. Und G. W.s jüngere Schwester, die Schwester seiner Frau, seine Nichte, seine Freundin und ihr Sohn werden alle von G. W. finanziell unterstützt.”


  “Danke, das reicht.” Dante blickte kurz zu Lucie hinüber und grinste.


  “Okay. Aber jetzt weißt du, was ich meine, oder? Das ist doch original wie bei Dallas.”


  “Aber für uns geht es nur um einen ausgerissenen Teenager”, versuchte Dante sich selbst zu überzeugen. Vor allem aber wollte er sich auf jeden Fall davon überzeugen, dass es keinerlei Zusammenhang zwischen Ms. Leslie Anne Westbrook und Amy Smith gab.


  “Das glaubst du doch nicht im Ernst. Bei den Ultrareichen ist nie irgendetwas einfach. Ich wette mit dir um einen Wochenlohn, dass es irgendeinen delikaten, skandalösen Grund dafür gibt, warum die Göre von zu Hause abgehauen ist.” Lucie steckte die einzelnen Blätter zurück in den Ordner auf ihrem Schoß. “In jeder Akte steht, dass das Mädchen blitzsauber ist. Null Probleme. Ein wohlerzogener, glücklicher Teenager, der seine Familie vergöttert.”


  “Vielleicht stimmt ja nicht, was da in den Akten steht. Oder man weiß eben nicht alles.”


  “Das wollte ich damit sagen. Wir kennen nicht alle Fakten. Und ich möchte darauf wetten, dass wir sie auch weder von G. W. noch von Tessa erfahren werden.”


  Dante bremste, als ein riesiges schmiedeeisernes Tor vor ihnen auftauchte. Beeindruckend. Verdammt beeindruckend.


  “Sieh dir das an!” Lucie ließ einen lauten Pfiff hören. “Southfork, wir kommen.”


  “Ich wette, Leslie Plantation sieht eher aus wie eine der Villen aus Vom Winde verweht als J.R. Ewings bescheidene Hütte.”


  “Hmm. Mal sehen, ob Tessa Westbrook dann auch was von Scarlett O'Hara hat.”


  Dante kicherte, als er den Wagen vor dem Tor anhielt. An der Sprechanlage nannte er den Code, den ihm Sawyer McNamara mitgeteilt hatte. Das Eisentor schwang auf und gab den Blick auf die lange, gepflasterte Auffahrt frei. Zwei Kilometer später tauchte das Herrenhaus in ihrem Blickfeld auf. Dante hatte recht gehabt – es war eine Südstaatenvilla wie aus dem Bilderbuch. Weiße Säulen rahmten Seiten und Front der riesigen, gepflegten Villa ein. Kaum war er vor dem Gebäude vorgefahren, öffnete sich die große Doppeltür, und ein großer, schlaksiger Mann mit grauen Haaren eilte auf die Veranda. Der Mann trug einen schlichten schwarzen Anzug, weißes Hemd und schwarze Fliege. Obwohl der Mittsechziger eine gewisse Würde ausstrahlte, war klar, dass es sich bei ihm nicht um G. W. Westbrook handelte. Es musste der treue Butler oder Assistent des Hausherrn sein.


  Der Mann eilte auf Lucie zu, als sie die Wagentür öffnete. “Guten Tag, Ma'am”, sagte er mit tiefer Stimme und breitem Südstaatendialekt. “Ms. Evans, vermute ich”, er blickte über die Motorhaube hinüber zu Dante, “… und Mr. Moran.” Er streckte seine Hand aus, um Lucie behilflich zu sein.


  “So ist es”, sagte Dante. “Und Sie sind?”


  “Hal Carpenter, Sir. Chauffeur und Butler der Familie.”


  “Doppelbelastung, was?”, meinte Lucie.


  “Ja, Ma'am. Mr. Westbrooks Personal ist nie nur für eine Aufgabe zuständig.”


  “So spart man Geld, würde ich sagen”, sagte Dante.


  Mr. Carpenter nahm Haltung an. “Wenn Sie mir bitte folgen möchten? Mr. G. W. und Miss Tessa erwarten Sie in der Bibliothek. Sie sind schon sehr gespannt auf Sie.”


  Lucie grinste Dante an. Ihr Blick besagte: “Der hat dich ja ganz schön auflaufen lassen”. Rasch folgte sie Mr. Carpenter. Als sie die dreigeschossige Eingangshalle erreichte, bemühte sie sich, ihre Bewunderung nicht allzu offen zu zeigen und nutzte die Gelegenheit, um dem Chauffeur und Butler in Personalunion eine Frage zu stellen.


  “Mr. Carpenter, haben Sie vielleicht eine Ahnung, warum Leslie Anne weggelaufen sein könnte?”


  Der Mann hielt kurz inne und antwortete dann: “Tut mir leid, Ma'am. Wir alle haben keine Ahnung, was Miss Leslie Anne dazu veranlasst hat, einfach so zu verschwinden.”


  “Sie halten es also nicht für möglich, dass sie entführt wurde?”, schaltete sich Dante ein.


  “Nein, Sir.” Mr. Carpenter blieb kurz vor einer geschlossenen Schiebetür stehen, die vermutlich zur Bibliothek führte. “Wenn Sie gleich Mr. G. W. treffen, bedenken Sie bitte die Umstände. Er und Miss Tessa sind wirklich äußerst besorgt …”


  Lucie tätschelte Mr. Carpenter beruhigend den Rücken. “Geht klar.”


  Ach so ist das, dachte Dante. Mr. Carpenter hatte ihnen gerade durch die Blume geraten, den alten Mann nicht allzu sehr zu belasten und ihm keine unbequemen Fragen zu stellen. Und falls sich Mr. G. W. aufführen sollte wie ein wild gewordener Geisteskranker, sollten sie ihm das doch bitte nachsehen. Er war ja so in Sorge wegen seiner Enkeltochter.


  Der Butler nickte, dann klopfte er leise an. Ohne auf Antwort zu warten, schob er die Tür auf und verkündete: “Ms. Evans und Mr. Moran von der Agentur Dundee.”


  Ein großer, kräftiger Mann mit zurückgehendem Haaransatz, den er durch sein extrem kurz geschnittenes schlohweißes Haar offensichtlich zu vertuschen suchte, stand vor einem knapp einen Meter achtzig hohen Kamin, der zu beiden Seiten von Bücherregalen flankiert wurde. Mit wachen braunen Augen fixierte er Lucie und Dante. Er musterte sie schnell, aber intensiv.


  “Kommen Sie doch herein.” G. W.s Worte klangen wie ein Befehl, nicht wie eine Einladung.


  Lucie betrat als Erste den Raum, ein zaghaftes Lächeln auf den Lippen, die Hand nur halb ausgestreckt, wie um sie beim geringsten Anzeichen von Feindseligkeit sofort zurückziehen zu können. Dante folgte ihr über die Türschwelle, blieb aber dort stehen und schaute sich erst einmal im Raum um. Sein Blick blieb auf der Frau hängen, die sich jetzt links vom Kamin aus einem Ledersessel erhob. Die Frau erwiderte seinen Blick. Einen Augenblick lang schien Dantes Herz auszusetzen. Sie besaß die gleichen strahlend blauen Augen wie Amy – das Blau eines Sommertags. Doch der Augenblick ging vorbei, und Dante nahm Tessa Westbrook genauer in Augenschein. Sie war in etwa so groß wie Amy, doch ihr Haar war dunkler und sie war dünner als Amy. Er versuchte, sie nicht allzu sehr anzustarren, doch es gelang ihm nicht. Es gab zwar eine vage Ähnlichkeit, aber diese Frau war nicht Amy Smith.


  Nicht meine Amy.


  “Nun, junger Mann. Stehen Sie nicht einfach herum und begaffen meine Tochter. Kommen Sie her, damit wir anfangen können.” G. W.s mürrischer Blick traf Dante.


  “Danke, dass Sie so schnell gekommen sind.” Tessa wandte den Blick von Dante ab und ging auf Lucie zu. Die beiden schüttelten sich höflich die Hände. “Wir machen uns wahnsinnige Sorgen um Leslie Anne.”


  “Das kann ich mir vorstellen”, erwiderte Lucie. “Sie können sicher sein, dass wir von Dundee alles erdenklich Mögliche tun werden, um Ihre Tochter zu finden und sicher wieder zu Ihnen zurückzubringen.”


  Tessa sah Dante an. “Bitte entschuldigen Sie die Grobheit meines Vaters, aber er ist nun mal recht unverblümt, vor allem, wenn er sich Sorgen macht.”


  Höflich, aber nicht freundlich, dachte Dante. Tessa Westbrook besaß die coole elegante Schönheit, bei der jeder Mann sich die Frage stellte, ob hinter dieser schicken, beherrschten Fassade womöglich das Feuer der Leidenschaft brannte. Trotz einer gewissen physischen Ähnlichkeit zu Amy waren die beiden Frauen so unterschiedlich wie Tag und Nacht. Tessa verkörperte genau das, was man von der Tochter eines Multimillionärs erwartete. Sie trug eine teure, maßgeschneiderte Hose, passende Stiefeletten und einen schicken Kaschmirpullover. Alles an der Frau schrie Geld.


  “Du musst dich nicht für mich entschuldigen, Kleines. Ich bin mir sicher, Mr. Moran sind schon schlimmere Exemplare als ich über den Weg gelaufen. Nicht wahr, Mr. Moran?”


  “In der Tat, Sir. Zu meinen Zeiten als Geheimdienstagent sind mir alle möglichen komischen Typen begegnet, auch ein paar sehr mächtige Businessmogule mit göttlichen Anwandlungen.”


  Absolute Stille. Dann ließ G. W. ein lautes, herzliches Lachen vernehmen. Er ging auf Dante zu. “Treffend bemerkt, junger Mann, treffend bemerkt.” G. W. streckte ihm die Hand entgegen, die Dante seinerseits ergriff. Die beiden schüttelten sich die Hand.


  “Warum setzen wir uns nicht?” Tessa machte eine einladende Geste mit ihrem Arm, wodurch ihr ein breites goldenes Armband über das Handgelenk rutschte. “Hätten Sie gern einen Kaffee oder einen Tee oder …”


  “Falls Sie nichts dagegen haben, Ms. Westbrook, würde ich gern sofort zur Sache kommen”, sagte Dante. “Denn sobald wir unser Gespräch beendet haben, werde ich meine beide Kollegen von Dundee bei der Suche nach Ihrer Tochter unterstützen. Ms. Evans wird bei Ihnen bleiben und von hier aus den Fall bearbeiten.”


  “Dann wollen wir mal”, sagte G. W. “Was brauchen Sie von uns?”


  “Jede Information, die uns helfen könnte, Leslie Annes Aufenthaltsort zu finden”, antwortete Lucie.


  “Wir haben alles auf Mr. McNamaras Anweisung hin zusammengetragen”, sagte Tessa. “Zunächst ist da die Liste ihrer besten Freundinnen.”


  G. W. nahm ein Blatt Papier vom Mahagonischreibtisch und reichte es Dante. “Wir haben schon mit allen Personen auf dieser Liste gesprochen, und keine von ihnen weiß …”


  “Wissen Sie, manchmal erzählen Jugendliche den Eltern nicht das, was sie einem Privatermittler erzählen würden”, erklärte Dante.


  Lucie sah von Tessa zu G. W. “Wenn wir wüssten, was der Auslöser für Leslie Annes plötzlich Verschwinden war, wäre das eine große Hilfe …”


  “Wir haben keine Ahnung”, unterbrach G. W. sie ein bisschen zu plötzlich.


  Dante vermutete, falls der alte Mann den wahren Grund nicht wusste, so hatte er doch sicher eine Ahnung. “Was meinen Sie, Ms. Westbrook?”, wandte er sich an Tessa. “Warum glauben Sie, ist Ihre Tochter weggelaufen?”


  “Ich habe Ihnen doch gesagt, wir haben nicht den blassesten Schimmer.” G. W. legte den Arm um die schmächtigen Schultern seiner Tochter.


  “Ist das richtig?” Dante sah Tessa direkt an.


  Tessa rieb nervös ihren Hals und lenkte damit unabsichtlich die Aufmerksamkeit nicht nur auf die großen Diamantohrringe, die sie trug, sondern auch auf eine Strähne ihrer goldblonden Haare, die sich widerspenstig auf dem hohen Plüschkragen ihres roten Pullovers kringelte. “Leslie Anne hat keinen Grund, von zu Hause wegzulaufen”, wiederholte Tessa. “Ihr Leben ist nahezu perfekt.”


  Dante ließ seinen Blick weiter auf Tessa gerichtet. Er wollte ihr das hochgesteckte Haar lösen. War ihr Haar so lang und seidig wie Amys? Selbst jetzt, nach siebzehn Jahren, konnte er noch spüren, wie Amys Haare über seine Brust strichen, während sie auf ihm saß und sie miteinander schliefen.


  Sie ist nicht Amy, ermahnte er sich. Amy ist tot.


  “Falls das der Fall sein sollte und ihr Leben nahezu perfekt ist, wieso sind Sie dann so sicher, dass sie nicht entführt wurde?”, fragte Dante.


  Tessa antwortete: “Weil sie …”


  “Was interessiert das?”, fuhr G. W. dazwischen. “Welchen Unterschied macht das schon? Sie ist weg!”


  Tessa drückte sanft die Hand ihres Vaters. “Lass doch, Daddy. Wir sollten den beiden von Leslie Annes Nachricht …”


  “Welche Nachricht?”, hakte Lucie sofort ein.


  Tessa sah ihren Vater an, als ob sie seine Erlaubnis abwarten wollte. Er nickte. Sie drückte noch einmal seine Hand, dann sah sie von Lucie zu Dante. “Leslie Anne hat mir einen Zettel mit einer Nachricht hinterlassen.” Tessa griff in ihre Hosentasche und zog einen neonpinkfarbenen Zettel hervor.


  Als wären sie die beiden Einzigen im Zimmer, ging Tessa direkt zu Dante hinüber und drückte ihm den Zettel in die Hand. Dabei berührte sie ihn. Die beiden starrten einander an, und ein seltsames Gefühl durchzuckte Dante.


  Er zwang sich, die Spannung zwischen ihnen zu brechen, und las die Nachricht, die Leslie Anne für ihre Mutter hinterlassen hatte.


  Mama, du hast mich schon wieder belogen, nicht wahr? Aber jetzt kenne ich die Wahrheit. Das heißt, ich glaube, es ist die Wahrheit. Warum konntest du bloß nicht ehrlich zu mir sein? Ich hasse dich und Großvater dafür. Ich bin verwirrt. Ich muss für mich selbst herausfinden, was wirklich stimmt und was ich von mir selbst halten soll. Versucht gar nicht, mich zu finden, denn ich werde erst wieder zurück nach Hause kommen, wenn ich bereit dazu bin. Falls ich überhaupt noch mal zurückkomme!


  Dante hob den Blick. Tessa stand nur wenige Zentimeter neben ihm, angespannt, die blauen Augen hinter einem Schleier von Tränen. “Worüber haben Sie Ihre Tochter belogen? Auf welche Wahrheit bezieht sie sich?”


  “Meine Güte, Moran! Das ist doch alles Unsinn”, sagte G. W. “Das Mädchen ist sechzehn. Sie ist im Moment etwas verwirrt, das ist doch normal in diesem Alter. Was diese Fantasiegeschichte soll, dass wir sie belogen hätten, weiß ich nicht. Aber es spielt ja auch nicht wirklich eine Rolle. Das Einzige, was eine Rolle spielt, ist, dass sie so schnell wie möglich gefunden wird, bevor sie am Ende noch in Schwierigkeiten gerät.”


  “Daddy, bitte.” Tessa sah Dante flehend an. Die Muskeln in seinem Magen verkrampften sich. “Wir haben … Ich habe meine Tochter ihr ganzes Leben lang belogen. Aber nur, um sie zu schützen.”


  “Um sie wovor zu schützen?”, wollte Dante wissen.


  “Vor meiner Vergangenheit.”


  Dante stockte der Atem. Nein. Tu dir das nicht an. Tessa Westbrook hat nichts mit Amy Smiths Vergangenheit zu tun. Und das weißt du auch, verdammt.


  “Tessa, nicht!” G. W. hatte die Worte kaum ausgesprochen, als sich seine Tochter zu ihm umdrehte und ihn böse anfunkelte.


  Mit einem tiefen Seufzer wandte sie sich dann wieder Dante zu. “Ich habe Leslie Anne über ihren echten Vater nicht die Wahrheit gesagt. Wir … Ich habe sie in dem Glauben gelassen, sie wäre das Ergebnis einer Affäre, die ich als Teenager mit einem jungen Mann namens John Allen hatte. Aber es gab nie einen John Allen.”


  Jetzt musste er Tessa die Frage stellen, die ihm schon auf der Zunge brannte, seit er zum ersten Mal Leslie Annes Foto gesehen hatte. “Wer sind dann Leslie Annes biologische Eltern?”


  “Wollen Sie damit andeuten, dass meine Tochter adoptiert ist?” Tessa sah ihn fragend an.


  Dante nickte.


  “Nein, Mr. Moran. Sie ist nicht adoptiert. Ich bin Leslie Annes leibliche Mutter.”


  “Und ihr Vater?”


  Ein Ausdruck von unerträglichem Schmerz und unsagbarer Seelenqual machte sich auf Tessas Miene breit. “Leslie Annes Vater war ein Monstrum. Das Monstrum, das mich vergewaltigt hat.”


  Leslie Anne fuhr am ersten Rastplatz in Alabama von der Interstate 59 ab. Sie hatte zum Mittagessen eine große Cola light getrunken und war kurz davor, sich in die Hose zu machen, so dringend musste sie. Drei Sattelschlepper standen auf dem einen Parkplatz, und verschiedene andere Fahrzeuge füllten den anderen zur Hälfte. Leslie Anne parkte dort, stieg aus und ging hinüber zum Gebäude. Die Reinigungsfrau begrüßte sie freundlich. Leslie Anne ging auf die Toilette und wusch sich anschließend die Hände. Mund und Lippen fühlten sich trocken an, also kramte sie in ihrer Handtasche nach Lipgloss. Als sie den Stift an die Lippen führen wollte und dabei in den Spiegel sah, erstarrte sie mitten in der Bewegung. Sie betrachtete das Gesicht, das sie vor sich sah.


  Sie hatte die blonden Haare und die schlanke Figur ihrer Mutter geerbt, aber schon jetzt, mit sechzehn, war sie acht Zentimeter größer. Aber ihre Nase, ihre Mundpartie und überhaupt das Gesicht waren ganz anders als das ihrer Mutter.


  Leslie Annes Herzschlag beschleunigte sich.


  Hatte sie seine Nase? Seinen Mund? Hatte ihr Gesicht dieselbe Form wie seines?


  Es war durchaus möglich. Falls die Informationen, die sie erhalten hatte, wahr waren – und wer sollte schon so etwas Grässliches erfinden? – dann war er ihr Vater. Dann floss sein teuflisches Blut in ihren Adern. Hatte er ihr am Ende seine schrecklichen kriminellen Gene vererbt?


  Das Lipgloss fiel Leslie Anne aus der Hand und landete mit einem Klirren im Waschbecken. Leslie Anne versuchte die Tränen herunterzuschlucken, nahm das Döschen und stopfte es wieder in ihre Handtasche.


  “Liebes, ist alles in Ordnung?”, fragte eine freundliche Stimme.


  Leslie Anne wischte sich die Tränen ab. Hinter ihr stand eine Oma mit liebem Gesicht, zwei Kinder im Vorschulalter im Schlepptau. Sie sah Leslie Anne mit mütterlicher Sorge an.


  “Ja, Ma'am, alles in Ordnung. Ich hab nur eine Wimper ins Auge bekommen, das ist alles.”


  Leslie Anne huschte aus der Toilette und zurück zum Wagen ihrer Freundin Hannah. Hastig stieg sie ein, verriegelte die Türen und öffnete das Handschuhfach. Aus der Box nahm sie ein Taschentuch, wischte sich die Tränen ab und putzte sich die Nase. Das benutzte Taschentuch stopfte sie in den Aschenbecher und nahm dann den Briefumschlag, der im Fußraum des Beifahrersitzes lag. Ihre Hände zitterten, als sie ihn öffnete und die Zeitungsausschnitte sah. Sie suchte nach Bildern, auf denen das Gesicht des Mannes zu erkennen war. Bei manchen Artikeln gab es gar kein Bild von ihm, oder er war nur von der Seite zu sehen oder hielt die Hand vors Gesicht. Gerade als sie glaubte, es wäre kein Bild von seinem Gesicht dabei, fand sie doch eins.


  Da sieht man ihn!


  Das Bild war im Gerichtssaal in Texas aufgenommen worden, kurz nachdem er schuldig gesprochen und zum Tod verurteilt worden war. Er sah wütend aus. Leslie Anne studierte seine Züge und entdeckte keinerlei Ähnlichkeit mit sich selbst. War das wirklich so oder sah sie nur, was sie sehen wollte? Sie wollte nicht, dass dieser Mann ihr Vater war. Und wenn er es war, wollte sie auf keinen Fall aussehen wie er.


  Bitte, lieber Gott, lass ihn nicht mein Vater sein. Das könnte ich nicht ertragen.


  Mein Plan geht sogar besser auf, als ich dachte. Leslie Anne hat offensichtlich alles geglaubt, was ich in meinem Brief geschrieben habe. Warum sonst wäre sie wohl weggerannt? Wenn ich Glück habe, verschwindet sie sogar ganz von dieser Erde. Vielleicht erledigt sie ja zufällig jemand und erspart mir selbst dadurch die Mühe. Die Existenz dieser verwöhnten Göre ist eine Beleidigung für jeden anständigen Menschen auf dieser Welt. Man hätte sie gleich nach ihrer Geburt ertränken sollen. Wenn sie erst mal nicht mehr ist, wird mich nichts davon abhalten, mir zu holen, was ich schon immer haben wollte.


  Und was mir zusteht.


  Ja, natürlich. Es steht mir zu.


  Aber was, wenn diese Dundee-Agenten, die G. W. engagiert hat, sie finden und nach Hause zurückbringen? Was mache ich dann?


  Dann bleibt mir keine andere Wahl. Dann muss ich sie umbringen. Ich wusste, dieser Tag würde kommen. Es ist ja nicht so, dass ich damit etwas Falsches tun würde. Den Keim des Satans zu vernichten, ist Gottes Werk. Und wenn ich aus ihrem Tod einen persönlichen Nutzen ziehen kann, umso besser.


  3. KAPITEL


  Tessa stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, als Lucie Evans sie bat, mit ihr nach oben zu gehen und ihr Leslie Annes Zimmer zu zeigen. Sie hatte unbedingt der schmerzvollen Miene dieses Dante Moran entkommen wollen. Er sah aus wie jemand, der einen tödlichen Schuss abbekommen hatte und dem plötzlich klar wurde, dass er sterben musste. Komisch, dass sie seine Reaktion so stark wahrgenommen hatte. Sie entwickelte selten eine persönliche Ebene zu Fremden, aber was sie bei Mr. Moran gespürt hatte, war sehr persönlich. Er hätte auch gleich herausschreien können: “Ich bringe den Mistkerl um, der dir wehgetan hat!” Aber jetzt, als ein paar Minuten vergangen waren und sie nicht mehr direkt neben ihm stand, stellte sich Tessa die Frage, ob sie sich die leidenschaftliche Wut in Mr. Morans dunkelbraunen Augen nicht vielleicht nur eingebildet hatte.


  “Alles in Ordnung?”, fragte Lucie, als sie sich dem Treppenhaus näherten.


  Tessa blieb stehen. “Nur eine Handvoll Leute kennen die Wahrheit über das, was mir widerfahren ist. Dass ich vergewaltigt wurde und …”


  “Schon gut”, beruhigte Lucie sie. “Sie müssen das nicht erklären.”


  “Ich hoffe, Mr. Moran kommt mit Daddy zurecht.” Tessa nahm nur zu gern die Gelegenheit wahr, das Thema zu wechseln. “Ich vermute stark, die beiden werden sich in die Haare kriegen.”


  “Sie machen sich doch nicht etwa Sorgen um Dante?”, fragte Lucie. “Das ist nicht nötig. Dante hätte auch den Teufel persönlich im Griff.”


  “Kennen Sie ihn gut?”, fragte Tessa, während sie neben Lucie Evans die Treppe hinaufstieg.


  “Wir sind gute Bekannte und Kollegen. Genau wie ich war auch er beim FBI. Dort hatte er einen ziemlich beeindruckenden Ruf. Beim Geheimdienst wusste jeder, dass man sich besser nicht mit Dante Moran anlegt. Er ist eine Art Einzelgänger, macht gern sein Ding. Deswegen hat er schließlich auch den Dienst quittiert und bei Dundee angefangen. Da dürfen wir eher unsere individuellen Qualitäten und Fähigkeiten zum Einsatz bringen – solange sich alles im Rahmen des Gesetzes bewegt.”


  Als sie den Treppenabsatz erreichten, bog Tessa nach rechts. “Leslie Annes Suite ist da hinten, gleich gegenüber von meiner.”


  “Suite?”


  Tessa brachte ein schwaches Lächeln zustande. “Schlafzimmer, Wohnzimmer und Bad.”


  “Aha.”


  “Wie lange arbeiten Sie schon mit Mr. Moran bei Dundee?”


  “Darf ich fragen, warum Dante Sie so interessiert?”


  Tessa blieb abrupt stehen, drehte sich um und sah Lucie an. “Habe ich den Eindruck erweckt, mein Interesse sei persönlicher Natur?”


  “Soll ich ehrlich sein, Ms. Westbrook?”


  Tessa nickte, aber ihr Magen krampfte sich zusammen.


  “Ich habe eine ziemlich gute Intuition”, sagte Lucie. “Ich scheine das Talent zu besitzen, in den Menschen lesen zu können. Wahrscheinlich habe ich deshalb auch als Profiler für den Geheimdienst gearbeitet.”


  Tessa nickte wieder. Sie ahnte schon, was Lucie gleich sagen würde.


  “Sie und Dante haben sich gegenseitig abgecheckt. Sogar Ihrem Vater ist aufgefallen, dass Dante Sie angestarrt hat. Was er sicher nicht bemerkt hat, war die sexuelle Spannung zwischen Ihnen beiden. Aber ich habe sie sofort bemerkt.” Lucie hob die Hand. “Und bevor Sie das jetzt bestreiten, lassen Sie mich Ihnen versichern, dass solche Dinge passieren und oft unter den seltsamsten Umständen. Wir können nicht beeinflussen, wen wir sexuell attraktiv finden und wann so etwas passiert.”


  Tessas erster Impuls war, sich gegen diese Behauptung zu wehren. Sie wollte abstreiten, dass sie derart auf Dante reagiert hatte. Aber das konnte sie nicht. “Ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll.”


  “Ich habe das Thema nur angeschnitten, weil ich Sie warnen möchte.”


  “Warnen?”


  “Sehen Sie, Ms. Westbrook. Dante ist ein netter Typ, aber ihm eilt der Ruf eines Frauenhelden voraus. Sie scheinen mir eher der Typ zu sein, der auf die “Ein-Manneine-Frau”-Variante steht. Wenn dem so ist, lassen Sie besser die Finger von Dante.”


  “Ich kann Ihnen versichern, dass …”


  “Behalten Sie das nur einfach im Hinterkopf.”


  Tessa ging nicht weiter auf das Thema ein. Es bestand überhaupt keine Notwendigkeit, dass Lucie Evans sie vor Dante Moran warnte, denn sie hatte nicht die geringste Absicht, auf die Anziehungskraft zu reagieren, die dieser Mann auf sie ausübte.


  Jetzt öffnete sie die Tür zu Leslie Annes Suite und ließ Lucie eintreten. Dann folgte sie ihr und schloss die Tür. “Es ist alles noch so, wie sie es verlassen hat.”


  Das Schlafzimmer war in verschiedenen Schattierungen von Pink, Weiß und Cremefarben eingerichtet. Ein Himmelbett aus Mahagoni berührte fast die Decke des etwa drei Meter hohen Raumes. Lucie vermutete, dass es sich bei dem Mobiliar durchweg um Antiquitäten handelte, die vermutlich seit mehr als einem Jahrhundert im Besitz der Familie Leslie waren.


  “Wow! Dieses Zimmer würde jedes Mädchen lieben. Das ist ja wie aus einem Märchen. Einer Prinzessin würdig.”


  “Genau das ist Leslie Anne auch für meinen Vater”, gestand Tessa. “Und ich auch. Er verwöhnt uns beide furchtbar.”


  “Sie können froh sein, dass Ihr Vater sie so liebt.”


  “Ja, bin ich auch. Er … er ist der wunderbarste Vater, den man sich vorstellen kann.” Tessa dachte nicht oft an die endlosen Monate, die sie nach ihrem “Unfall” im Krankenhaus verbracht hatte. Sie hatte unvorstellbare Schmerzen gehabt, die sie wohl nur deshalb ertragen hatte, weil ihr Vater sie mit seiner Liebe unterstützt und ihr immer wieder Mut gemacht hatte. Sie hatte so oft aufgeben und einfach sterben wollen. Immer dann hatte er ihr Stärke und Mut gegeben.


  “Führt Leslie Anne ein Tagebuch?”, fragte Lucie.


  “Nicht, dass ich wüsste”, antwortet Tessa. “Ich habe ihr Zimmer auch schon danach durchsucht, aber nichts gefunden.”


  “Glauben Sie, Leslie Anne hat vielleicht irgendwie von der Vergewaltigung erfahren und weiß jetzt, dass sie … dass sie das Resultat dieser Vergewaltigung ist?”


  “Ich weiß es nicht. Ich hoffe nicht.” Tessa nahm ein gerahmtes Foto von der Kommode. “Das war an ihrem sechzehnten Geburtstag, letzten Sommer.” Sie reichte Lucie das Bild.


  “Sie sehen beide sehr glücklich aus”, stellte Lucie fest und gab Tessa das Foto zurück.


  “Waren wir auch.” Tessa stellte das Bild wieder an seinen Platz. “Falls sie es herausgefunden haben sollte, kann ich mir nicht vorstellen, wie. Nur eine Handvoll Leute kennen … die Wahrheit.” Sie konnte es nicht über sich bringen, es noch einmal zu sagen. Der biologische Vater meiner Tochter ist das Monstrum, das mich vergewaltigt hat.


  “Und wer weiß es?”


  Tessa atmete tief ein. “Vermutlich die Polizisten, die damals mit dem Fall zu tun hatten. Aber das müssten Sie meinen Vater fragen. Er hat mich aus dem ganzen Polizei- und Gerichtskram herausgehalten.” Sie selbst war nie von der Polizei verhört worden und hatte auch nur eine vage Erinnerung an das, was man ihr über den Vorfall erzählt hatte. Später war sie ihrem Vater sehr dankbar dafür gewesen. Und auch dankbar dafür, dass G. W. Westbrook so mächtig und einflussreich war, dass er sogar das Gesetz manipulieren konnte, um sein einziges Kind zu schützen. “Und Tante Sharon. Daddy erzählte alles nur seiner Schwester, weil er meine Mutter nicht mit der Wahrheit belasten wollte. Sie hatte damals Krebs und …” Bei dem Gedanken an ihre Mutter musste Tessa die Tränen herunterschlucken. Es waren traurig-schöne Erinnerungen. “Soweit ich weiß, weiß sonst keiner, dass ich vergewaltigt wurde.”


  “Wie ist Ihr Verhältnis zu Ihrer Tante?”, wollte Lucie wissen.


  “Wie bitte?”


  “Gibt es vielleicht einen Grund, warum Ihre Tante Leslie Anne etwas …”


  “Ganz sicher nicht! Tante Sharon würde nie etwas tun, das Leslie Anne oder mich verletzen könnte.”


  “Entschuldigen Sie, aber ich musste diese Frage stellen.”


  “Ja, vermutlich. Aber allein die Vorstellung ist lachhaft. Nachdem Mom gestorben war, war Tante Sharon wie eine zweite Mutter für mich. Und Leslie Anne ist ihr Ein und Alles.”


  “Ich muss Sie noch etwas fragen.”


  Tessa nickte, obwohl sie Angst vor der Frage hatte. Aber schließlich machte Lucie nur ihren Job.


  “Wenn Sie vorhatten, Ihrer Tochter nie die Wahrheit über ihren Vater zu sagen, warum haben Sie dann nicht einfach den Namen John Allen auf der Geburtsurkunde eintragen lassen?”


  “Weil damals weder Daddy noch ich so weit gedacht haben”, sagte Tessa. “Erst als Leslie Anne im Kindergarten war und nach ihrem Vater fragte, erfand Daddy diesen Namen und die Geschichte von meinem Freund, der bei dem fiktiven Autounfall ums Leben kam.”


  “Ich verstehe.”


  “Wir waren der Meinung, dass diese Lüge – jede Lüge – besser für sie wäre als die Wahrheit.”


  “Und was haben Sie ihr gesagt, als sie die Geburtsurkunde entdeckte?”


  “Ich hätte ihr ja beinahe alles erzählt, aber Daddy kam mir zu Hilfe. Er schwor Leslie Anne, dass ihr Vater John Allen war. Er erfand sogar eine Geschichte über John: Er war ein Waisenkind, das für Daddy arbeitete. Und als dieser John und ich uns dann begegnetet sind, haben wir uns verliebt und …” Tessa seufzte. “Natürlich waren Daddy, ich und Tante Sharon nicht die Einzigen, die wussten, dass John Allen nur Daddys Fantasie entsprungen war. Die ganze Familie wusste, dass ich nie einen John Allen gekannt hatte, denn schließlich war ich praktisch mit Daddys Patensohn Charlie Sentell verlobt. Meiner Mutter hat Daddy erzählt, Leslie Anne sei Charlies Kind. Und der gute Charlie hat das Spiel mitgespielt. Die Wahrheit hat Mutter zum Glück nicht mehr erfahren.”


  “Es wundert mich, dass Sie mit achtzehn schon verlobt waren.”


  “Wir waren nicht wirklich verlobt. Sagen wir mal so: Daddy hatte Charlie für mich auserkoren.”


  “Und warum haben Sie Charlie dann nicht geheiratet?”


  “Es ging nicht.”


  “Darf ich fragen warum?”


  “Ich wollte nicht”, gab Tessa zu. “Charlie hat mir einen Antrag nach dem anderen gemacht. Daddy hat mich angefleht. Aber ich wollte nicht. Ich vermute, meine Weigerung hatte mit der Vergewaltigung und meinen endlosen Therapien zu tun. Ich bin mir nicht sicher. Rückblickend muss ich feststellen, dass es vermutlich besser gewesen wäre, Charlie zu heiraten.”


  “Hinterher weiß man alles besser.”


  “Das stimmt.” Tessa lächelte. “Gibt es sonst noch etwas?”


  “Ich denke nicht.”


  “Dann sollten wir wieder nach unten gehen und nachsehen, ob Daddy und Mr. Moran noch leben oder ob sie sich schon gegenseitig umgebracht haben.”


  Als Tessa die Tür zu Leslie Annes Suite geschlossen hatte und sich gerade zum Gehen wandte, hielt Lucie sie am Arm fest.


  “Ja?”, fragte Tessa.


  “Sie sollen wissen, dass ich Sie für eine erstaunliche Frau halte und dass Ihre Tochter froh sein kann, eine so tolle Mutter zu haben.” Lucie ließ Tessa los. “Wir werden Leslie Anne finden und sie zu Ihnen zurückbringen. Gesund und munter.”


  Mit tränenerstickter Stimme sagte Tessa: “Sie ahnen sicher, was meine größte Angst ist.”


  “Wir werden sie finden. Vier von Dundees besten Agenten kümmern sich darum.”


  Tessa betete zu Gott, dass diese besten Agenten ihr Kind retten würden. Der bloße Gedanke daran, dass ihr geliebtes kleines Mädchen dieselben Qualen erleiden müsste wie sie, war ihr schlimmster Albtraum.


  Eine halbe Stunde später begleitete Lucie Dante zu ihrem Mietwagen, der immer noch vor dem Herrenhaus geparkt war. Zu Lucies Überraschung hatten Dante und G. W., als sie mit Tessa in die Bibliothek kam, bei einem Glas von G. W. bestem Bourbon vor dem Kamin gesessen und geplaudert wie zwei alte Freunde.


  “Halt G. W. am kurzen Zügel”, sagte Dante. “Man sollte ihn übrigens noch mal daran erinnern, warum das Aussetzen einer halben Million Dollar Belohnung für das Auffinden seiner Enkelin keine gute Idee ist.”


  “Du kommst aber so oft wie möglich vorbei, oder?”, wollte Lucie wissen. “Tessa Westbrook ist nicht so tough, wie sie tut. Jede Nachricht von dir, selbst wenn es nur die ist, dass es nichts Neues gibt, wird sie beruhigen. Sie hat natürlich panische Angst, dass Leslie Anne einem Vergewaltiger in die Hände fällt.”


  “Auch ohne ihre eigene Geschichte zu kennen, ist das eine berechtigte Sorge.”


  “Du wirst das Kind finden, oder?”


  “Du magst Ms. Westbrook, hab ich recht?”


  “Ja, ich mag sie.” Lucie sah ihn prüfend an. “Tu mir einen Gefallen. Lass diese Frau in Ruhe. Okay?”


  “Was meinst du damit?”


  “Jetzt versuch nicht, mir vorzumachen, du fändest sie nicht attraktiv. Ich schlage vor, du findest ihre Tochter, und damit war es das. Diese Frau sollte nicht deine nächste Eroberung sein.”


  Ja, da hatte Lucie recht. Dante hatte sich über die Jahre einen gewissen Ruf in Frauenkreisen erworben. Er galt als Herzensbrecher. Aber Lucie müsste eigentlich wissen, dass er sich nie an eine Frau wie Tessa Westbrook heranmachen würde. Sie schien ohnehin alles zu haben, was sie sich wünschte. Und wenn nicht, wollte nicht er derjenige sein, der ihren Schutzschild zerstörte. Vielleicht war es nur dieser Schutzschild, der sie emotional zusammenhielt.


  “Ich verspreche, dass ich nichts tun werde, was Tessa Westbrook verletzen könnte. Reicht das?”


  “In Ordnung.”


  Dante schlüpfte hinter das Steuer des gemieteten Chevrolets und ließ den Motor an. Instinktiv blickte er noch einmal zur Haustür, und da stand Tessa, etwa drei Meter hinter Lucie. Auf diese Entfernung und im glänzenden Licht der Nachmittagssonne sah sie wirklich atemberaubend schön aus.


  Ärgerlich über sein unprofessionelles Verhalten schaltete Dante die Automatik auf D und fuhr zurück in die Stadt. Zwanzig Minuten später hatte er Dom und Vic abgeholt, und sie gingen gemeinsam die Informationen durch, die die beiden vom Sheriff bekommen hatten. Anschließend begannen sie mit der Befragung von Leslie Annes Freundinnen. Sie teilten sich die acht Personen auf, die auf der Liste standen, die ihnen G. W. gegeben hatte, mieteten zwei weitere Fahrzeuge und setzten ihre Nachforschungen fort.


  “Ich habe Leslie Anne schon seit einer Woche nicht gesehen”, sagte Hannah Wright.


  “Wann warst du das letzte Mal mit ihr in Kontakt?”, fragte Dante. Er war überzeugt davon, dass die junge Frau ihm nicht die Wahrheit sagte. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass die hübsche kleine Brünette mit den großen schokoladenbraunen Augen und dem knabenhaft schlanken Körper etwas über Leslie Annes Verbleib wusste.


  “Sie meinen, am Telefon, oder was?” Hannah versuchte, den direkten Blickkontakt mit Dante zu meiden.


  “Ja, zum Beispiel. Oder per E-Mail. Oder sonst wie.”


  “Ich verstehe. Wir telefonieren eigentlich ständig. Jeden Tag.” Als ihr klar wurde, dass sie sich gerade verplappert hatte, hielt Hannah kurz inne und sagte dann lachend: “Normalerweise jedenfalls. Aber jetzt habe ich sie seit … na ja … mindestens vier Tagen nicht mehr gesprochen.”


  Dante verschränkte die Arme vor der Brust und sah den Teenager mit seinem gefürchteten absolut erbarmungslosen Blick an. Das Mädchen wurde blass. Es riss die Augen auf und wich zurück.


  “Spiel hier keine Spielchen, Hannah”, sagte Dante in harschem Ton. “Aus welchem Grund Leslie Anne auch ausgerissen sein mag – sie könnte sich ernsthaft in Gefahr befinden. Ein hübsches junges Mädchen ganz allein unterwegs. So was endet nicht selten mit Mord oder Vergewaltigung oder …”


  “So was passiert Leslie Anne nicht.”


  “Und wieso nicht?”


  “Weil sie zu schlau ist. Und sie trampt ja nicht oder so.”


  “Also ist sie offensichtlich mit ihrem eigenen Wagen unterwegs.”


  “Das … das habe ich nicht gesagt. Wie gesagt, ich habe seit vier Tagen nicht …”


  “… mit ihr gesprochen. Ja, ich weiß. Aber du kennst Leslie Anne. Du glaubst also, sie ist mit ihrem eigenen Wagen unterwegs?”


  Hannah nickte nervös und zwirbelte dann eine Strähne ihrer braunen Locken um ihren Zeigefinger. Lange würde es nicht mehr dauern, bis er das Mädchen geknackt hätte und sie ihm verraten würde, was sie wusste.


  “Der Polizei von Mississippi und sämtlichen Behörden liegt die Beschreibung von Leslie Annes Auto vor. Das Nummernschild ist bekannt. So ein Jaguar ist ein auffälliger Wagen, und trotzdem wurde er bisher noch nicht entdeckt. Wieso bloß?”


  “Woher soll ich das wissen?”


  “Haben Sie ein Auto, Ms. Wright?”


  “Ich?”


  “Ja, Sie.”


  “Äh … ja.” Sie nickte.


  “Und wo ist es?”


  “Wo wohl? Natürlich in der Garage.”


  “Darf ich es mal sehen?”


  “Wozu?”


  “Wissen Sie, ich möchte ungern Ihre Eltern mit der Angelegenheit belästigen.” Dantes Stimme nahm einen drohenden Ton an. “Aber falls Sie mir Ihr Auto nicht zeigen möchten, muss ich mich wohl mit ihnen in Verbindung setzen.”


  “Das geht nicht. Sie sind in Europa.”


  “Ich könnte mir vorstellen, dass sie ihren Reiseverlauf hinterlassen haben. Es wäre also nur eine Sache von …”


  “Wie haben Sie das rausbekommen? Ich meine, habe ich Sie irgendwie durch mein Verhalten darauf gebracht?”


  “Nur eine Vermutung”, musste Dante zugeben. “Es ist doch logisch: Man tauscht mit einer Freundin die Autos, damit die Polizei, die nach einem schwarzen Jaguar sucht, nicht fündig wird. Denn in Wirklichkeit hätten sie ja nach welchem Auto suchen müssen …?”


  “Wenn ich Ihnen das sage, bringt sie mich um.” Hannah hob die Schultern und ließ den Kopf hängen, als versuchte sie, sich wie eine Schildkröte in ihrem Panzer zu verstecken.


  “Und ich bin gezwungen, drakonische Maßnahmen zu ergreifen, wenn Sie es mir nicht sagen.”


  Hannah sah Dante an. Sie hatte tatsächlich Angst. Wären die Begleitumstände nicht so ernst, hätte er am liebsten gelacht. Später würde er sich bei Hannah entschuldigen, dass er ihr solche Angst eingejagt hatte.


  “Leslie Annes Jaguar steht in unserer Garage”, gab Hannah schließlich mit zitternder Stimme zu. “Ich habe ihr dafür meinen roten BMW überlassen.”


  “Welches Modell?”, fragte Dante.


  “Ein Cabrio. BMW Z4.”


  “Danke, Hannah. Du hast das Richtige getan, und ich verspreche dir, dass ich bei Leslie Anne ein gutes Wort für dich einlegen werde.”


  “Wirklich?”


  Er grinste sie an. “Auf jeden Fall.” Angesichts der vor ihm dahinschmelzenden Hannah, nahm er rasch sein Handy aus der Tasche und rief seinen Kollegen Dom an. “Nimm Kontakt zu Vic auf und sag ihm, wir treffen uns im Büro des Sheriffs in Fairport. Außerdem muss eine Fahndung nach einem roten BMW raus, zugelassen auf …” Dante sah Hannah fragend an.


  “Anson Wright”, sagte Hannah. “Der Wagen läuft auf meinen Vater.”


  “Der Besitzer ist ein Mr. Anson Wright. Offensichtlich hat Leslie Anne mit einer Freundin die Autos getauscht. Das Fahrzeug, nach dem die Polizei im Moment fahndet, steht seit sechsunddreißig Stunden in der Garage der Familie Wright.”


  Er beobachtete das Mädchen, als es in das Restaurant des Motels ging, und fragte sich, was ein Teenager in ihrem Alter ganz allein hier zu suchen hatte. Während sie aß, wartete er darauf, dass ein Freund oder ein Elternteil auftauchte. Doch als sie fertig war, bezahlte sie und verließ das Lokal – immer noch allein. Ihr zu folgen, war kein Problem. Sie schien überhaupt nicht mitzubekommen, was um sie herum vor sich ging, und achtete auf nichts und niemanden. Im Gang blieb er stehen und beobachtete, wie sie die Keycard ins Türschloss schob und ihr Zimmer betrat. Er schaute sich um, ob er beobachtet wurde, dann grinste er. Die Luft war rein. Mit einem leisen Pfeifen auf den Lippen ging er ganz lässig den Gang entlang bis zu ihrem Zimmer. Nummer 215.


  Er richtete seine Krawatte, setzte ein freundliches, vertrauenswürdiges Lächeln auf und klopfte an die Tür der attraktiven jungen Blondine.


  “Ja? Was ist?”, fragte sie durch die geschlossene Tür.


  Wahrscheinlich beobachtete sie ihn durch den Türspion.


  “Hallo, Miss. Bitte entschuldigen Sie die Störung. Mein Name ist Joe Thompson, Assistant Manager des Motels. Unglücklicherweise wurden von einer Person, die sich als Sicherheitsdienst des Motels ausgegeben hat, verschiedene Keycards entwendet, darunter auch die für Ihr Zimmer. Im Sinne Ihrer eigenen Sicherheit würden wir Sie daher gern in einem anderen Zimmer unterbringen.”


  “Oh Gott”, wimmerte das Mädchen.


  Er hatte sie. Wie einfach war das gewesen. Sie war sofort auf seine dämliche Geschichte hereingefallen. Jetzt musste er nur noch den Sack zumachen. “Bitte machen Sie sich keine Sorgen. Sie sind nicht in Gefahr. Ich werde Sie persönlich zu Ihrem neuen Zimmer begleiten.”


  Die Tür öffnete sich langsam und das Mädchen schaute heraus.


  Sei nett zu ihr, ermahnte er sich, und dränge sie nicht. Zeig ihr, dass du ein netter Mensch bist, dem sie hundertprozentig vertrauen kann.


  “Ich helfe Ihnen gern mit Ihrem Koffer, junge Dame.” Er blieb, wo er war, und wartete höflich darauf, dass sie den nächsten Schritt einleitete. Er wollte sie auf keinen Fall misstrauisch machen. “Sie erinnern mich an meine Nichte, wissen Sie? Cathy Jo. Meine Schwester hat sie nach mir Jo genannt. Sie ist Cheerleader. Sie vielleicht auch?”


  Leslie Anne schüttelte den Kopf und öffnete die Tür dann ganz. Das nahm er als Einladung. Er könnte es auch gleich hier in ihrem Zimmer erledigen, aber das war ihm zu unsicher. Am Ende wusste doch jemand, wo sie war, und platzte unerwartet herein. Es war einfach sicherer, sie in sein eigenes Zimmer mitzunehmen.


  Dort wartete eine nette kleine Überraschung auf sie.


  4. KAPITEL


  Tessa schrak hoch, als Lucie Evans' Mobiltelefon klingelte. Seit Dante Moran vor über drei Stunden weggefahren war, hatten sie nichts mehr von ihm gehört. Ihr Vater war so rastlos und aufgewühlt gewesen, dass sie und Lucie ihn schließlich überredet hatten, einen langen Spaziergang mit seinen beiden Irischen Settern Jefferson und Davis zu machen. Glücklicherweise hatte Tessa nicht die nervöse, cholerische Art ihres Vaters geerbt. Ihre Mutter Anne war eine gelassene Frau gewesen, deren Passivität sie nach Ausbruch ihrer Krankheit leider zu einer besitzergreifenden, anhänglichen und unselbstständigen Person hatte werden lassen. Immer wieder hatte Tessa erlebt, wie ihre Mutter ihren Vater mit ihrem Seufzen oder mit Tränen manipulierte. Vermutlich hatte sie Charaktereigenschaften beider Elternteile geerbt. Obwohl auch sie von Natur aus eher ein gelassener Typ war, besaß sie einen Drang nach Unabhängigkeit, der sie des Öfteren mit ihrem Vater aneinandergeraten ließ. Vor allem stritten sie sich häufig über die beste Erziehungsmethode für Leslie Anne.


  “Ich verstehe”, sagte Lucie ins Telefon. “Das sind doch gute Nachrichten.”


  “Was ist los?”, fragte Tessa.


  Lucie ignorierte ihre Frage und sagte: “Ja, sie ist hier. Nein, er ist mit den Hunden draußen.” Dann wandte sie sich an Tessa. “Es ist Dante, für Sie. Es gibt Neues über Leslie Anne. Und er hat noch ein paar Fragen.”


  Tessa riss ihr förmlich den Hörer aus der Hand. “Haben Sie meine Tochter gefunden?” Bitte, lieber Gott, bitte!


  “Nein, tut mir leid. Noch nicht. Aber es wird nicht mehr lange dauern.”


  Einen Moment lang wurde Tessa von Enttäuschung übermannt, aber als Dante noch einmal ihren Namen sagte, war sie wieder voll da. “Ja, Mr. Moran. Was kann ich für Sie tun?”


  “Wir haben herausgefunden, dass Leslie Anne mit ihrer Freundin Hannah Wright die Autos getauscht hat. Das heißt, die Behörden haben bisher nach dem falschen Fahrzeug gesucht.”


  “Hannah hat mir geschworen, sie wüsste nichts. Aber wahrscheinlich hat Leslie Anne sie gebeten, niemandem etwas zu verraten.” Tessa versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. “Und jetzt sucht die Polizei nach dem richtigen Wagen?”


  “Eine Fahndung nach dem roten BMW Z4 der Wrights ging sofort raus, und es gibt bereits drei Rückmeldungen. Ein Wagen vom selben Typ wurde leer und mit abgeschraubtem Nummernschild in Louisiana gefunden. Mein Kollege Vic ist bereits vor Ort.”


  Tessa schnappte nach Luft.


  “Er hat mich soeben darüber informiert, dass es sich nicht um den Wagen von Hannah Wright handelt.”


  “Gott sei Dank!” Tessa stieß einen Laut der Erleichterung aus.


  “Hannahs Wagen wurde mittlerweile anhand des Kennzeichens identifiziert. Er steht auf dem Parkplatz des Motel Bama in Tuscaloosa, Alabama. Die örtliche Polizei ist in diesem Moment unterwegs dorthin.”


  Tränen stiegen Tessa in die Augen. “Und Leslie Anne?”


  “Das wissen wir noch nicht. Aber Dom und ich sind gerade per Hubschrauber nach Tuscaloosa geflogen und befinden uns schon auf dem Weg zum Motel. Sobald wir mehr wissen, melde ich mich wieder.”


  “Danke.”


  “Tessa?”


  “Ja?”


  “Denken Sie daran: Es geht Ihrer Tochter gut. Vertrauen Sie darauf, dass wir sie bald nach Hause bringen werden. Versprechen Sie mir das?”


  “Ja. Das … das kann ich machen.”


  “Gut.”


  Tessa hielt Lucie das Telefon hin. Erstaunlicherweise zitterte ihre Hand gar nicht. Nach außen hin war sie völlig ruhig. Aber innerlich war sie ein reines Nervenbündel.


  “Hat er Ihnen dasselbe gesagt, was er mir gerade gesagt hat?”, fragte Tessa.


  Lucie nickte, klappte das Telefon zu und klemmte es wieder an ihren Gürtel. “Wir können jetzt nur warten. Ich weiß, das ist nicht leicht. Aber Dante wird sich bei uns melden, sobald …”


  “Es geht Leslie Anne gut, und er wird sie bald nach Hause bringen.”


  Lucie lächelte. “So ist es recht. Immer positiv denken.”


  Ja, das würde sie. Sie musste einfach glauben, dass ihr Kind nicht in Gefahr war, denn alles andere wäre unerträglich. Falls Leslie Anne etwas zustieße, wüsste sie nicht, was sie tun würde. Ihre Tochter war ihr Leben.


  Über die gesamte Zeit der Schwangerschaft hatte sie sich immer wieder gefragt, ob sie das Kind ihres Vergewaltigers wirklich lieben könne oder ob sie es nicht doch hassen würde. Ihr Vater hatte ihr vorgeschlagen, eine Abtreibung vornehmen zu lassen, und sie hatte sich diese Möglichkeit gründlich durch den Kopf gehen lassen. Aber dann hatte ihre Mutter zufällig von ihrer Schwangerschaft erfahren, als sich zwei Krankenschwestern über Tessas Zustand unterhielten. Anne Westbrook, der man aus Rücksicht auf ihren eigenen Gesundheitszustand nicht gesagt hatte, dass ihre Tochter vergewaltigt worden war, hatte Tessa gebeten, das Kind zu bekommen. Wie hätte sie ihrer todkranken Mutter diesen Wunsch abschlagen können?


  Und komischerweise war es Liebe auf den ersten Blick gewesen, als sie Leslie Anne dann zum ersten Mal im Arm hielt. Etwas in ihr – der Mutterinstinkt? – diktierte plötzlich alles, was sie fühlte und tat – damals wie heute. Eine tiefe Liebe für das Neugeborene und das Bedürfnis, es zu beschützen, hatten sich ihrer bemächtigt. Doch sie selbst war noch nicht vollständig genesen und musste sich weiterhin von den Folgen ihres “Unfalls” erholen. Daher mussten sich ihre Eltern schon gleich nach der Geburt sehr viel um Leslie Anne kümmern. Aber an dem Tag, als sie ihre Tochter zur Welt brachte, hatte Tessa sich geschworen, eines Tages wieder ganz gesund zu werden, völlig egal, wie lange sie dafür brauchen würde.


  Von den schlimmen körperlichen Verletzungen hatte sie sich mittlerweile auch vollständig erholt, doch emotional war sie selbst jetzt noch, siebzehn Jahr später, alles andere als stabil.


  “Das ist Ihr neues Zimmer”, erklärte der Assistant Manager, als er mit der Keycard die Tür öffnete. “Ich stelle Ihnen noch eben den Koffer rein, dann bin ich sofort weg.”


  Obwohl Leslie Anne ein leichtes Unbehagen empfand – ihr Überlebenstrieb? – versuchte sie sich einzureden, dass dieser Mann einfach nur freundlich war und seinen Job erledigte.


  Sie streckte die Hand nach ihrem Koffer aus. “Das schaffe ich schon allein. Vielen Dank.”


  Der Mann lächelte sie an, und sie kam sich dumm vor, dass sie an seinen Motiven gezweifelt hatte. Mr. Joe Thompson. Jemand, der etwas Böses im Schilde führt, nennt ja wohl nicht seinen Namen.


  “Wie Sie wünschen.” Er reichte ihr den Koffer. “Oh, und noch etwas. In Ihrem Zimmer wartet ein Obstkorb auf Sie. Ein kleines Dankeschön für Ihr Verständnis und Ihre Kooperation.”


  “Oh. Tja … Vielen Dank.”


  “Und wenn wir sonst noch etwas für Sie tun können, melden Sie sich einfach bei mir im Büro des Managers.”


  Und damit drehte sich Joe Thompson um und ging. Leslie Anne entfuhr ein Seufzer der Erleichterung.


  Ich wusste es doch. Es war albern zu glauben, der Typ hätte irgendwas mit mir vor.


  Der Verkehr in Tuscaloosa war schrecklich. Vielleicht lag es an den vielen Tausend Studenten, die hier lebten und dauernd unterwegs waren. Dante trommelte ungeduldig mit den Fingern auf das Lenkrad, als sie schon wieder vor einer roten Ampel stehen bleiben mussten.


  “Jetzt werd schon grün!”, brummte er vor sich hin.


  “Bleib ruhig”, sagte Dom zu ihm. “Es sind schon Polizisten im Motel und gehen von Zimmer zu Zimmer. Wenn Leslie Anne Westbrook dort ist, wird man sie finden.”


  “Ja, ich weiß. Aber irgendwie habe ich ein ungutes Gefühl. Mein Bauch sagt mir, dass da etwas nicht stimmt. Und mein Bauch hat meistens recht.”


  “Deinen eigenen Ratschlag selbst annehmen kannst du aber nicht, oder?”


  “Was?”


  Die Ampel sprang auf Grün. Dante wäre am liebsten die Straße hinuntergeflogen, aber bei dem starken Verkehr schafften sie nicht mal die erlaubte Höchstgeschwindigkeit.


  “Du hast doch vorhin Ms. Westbrook am Telefon gesagt, sie soll daran glauben, dass es ihrer Tochter gut geht.”


  “Was hätte ich ihr sonst sagen sollen?” Vor allem, da sie selbst als Teenager vergewaltigt worden war. Tessa machte bestimmt im Augenblick die Hölle durch und war ganz krank vor Sorge bei dem Gedanken, was ihrer Tochter alles zustoßen könnte.


  “Darf ich dir mal eine Beobachtung mitteilen?”, fragte Dom.


  “Was redest du denn da?”


  “Bei Dundee eilt dir ein gewisser Ruf voraus – der eines Mr. 'Ich-tue-die-Dinge-auf-meine-Art'. Es heißt, du bleibst immer objektiv und lässt die Fälle emotional nicht an dich heran. Zwei wichtige Eigenschaften für einen guten Agenten.”


  “Und?”


  “Wieso werde ich trotzdem das Gefühl nicht los, dass dich dieser Fall persönlich berührt?”


  “Wie soll mich der Fall persönlich berühren? Ich kenne die Familie Westbrook überhaupt nicht.”


  Dom zuckte die Schultern. “Wie gesagt, es ist mir nur aufgefallen.”


  “Da ist dir was Falsches aufgefallen”, log Dante. Obwohl er sich selbst dauernd einzureden versuchte, Tessa Westbrook und ihre Tochter hätten nichts mit Amy zu tun, sagte ihm auch hier sein Bauchgefühl etwas anderes. Es musste eine Verbindung zwischen den beiden Frauen geben – welche, wusste er noch nicht. Aber er würde es herausfinden.


  “Mein liebes Mädchen! Warum hast du uns nicht gesagt, was passiert ist?” Umgeben von einer Wolke aus Lavendel rauschte Myrle Poole in die Bibliothek, ihr kinnlanges, platinblondes Haar peitschte leicht ihre geschminkten Wangen. Ihre mit Ringen geschmückte linke Hand strich über den lavendelfarbenen Seidenschal, der perfekt zu dem lila Wollkostüm passte.


  Hal Carpenter stand draußen in der Halle. Mit einem Blick entschuldigte er sich bei Tessa für die abrupte Störung, die er nicht hatte verhindern können. “Mrs. Poole ist hier”, sagte er nun verspätet. “Und Miss Celia wartet im Foyer auf Mr. Sentell, der gerade den Wagen parkt.”


  Tessa stöhnte innerlich. Die gesamte Verwandtschaft marschierte also auf. Sie hatte gewusst, es war nur eine Frage der Zeit – obwohl ihr Vater und sie beschlossen hatten, niemandem aus der Familie von Leslie Annes plötzlichem Verschwinden zu berichten. Myrle, die Schwester ihrer Mutter, und ihre Tochter Celia hatten sich zusammengetan mit Charlie, dem Patensohn ihres Vaters. Sie bildeten die erste Invasionswelle. Und wenn diese drei von dem Vorfall erfahren hatten, würden die anderen auch bald davon hören – wenn sie es nicht schon wussten.


  Myrle packte Tessa an der Schulter, küsste sie auf die Wange und umarmte sie dann fest. “Sicher wollte G. W. nur nicht, dass wir uns Sorgen machen, aber er hätte mich trotzdem sofort informieren müssen. Immerhin ist unsere liebe Leslie Anne die einzige Enkelin meiner Schwester.”


  Tante Myrle hatte einen leichten Hang zur Melodramatik. Eine der Charaktereigenschaften der Familie Leslie, die Tessa glücklicherweise nicht geerbt hatte.


  Tessa erwiderte die Umarmung ihrer Tante, wenn auch weniger leidenschaftlich. “Daddy und ich dachten, Leslie Anne würde von selbst wieder nach Hause kommen. Kein Grund also, noch mehr Leute zu beunruhigen.”


  “Habt ihr immer noch nichts von ihr gehört? Oh, wie furchtbar. Und man weiß nicht, was dem armen Kind zugestoßen ist?”


  “Ich bin sicher, es geht Leslie Anne gut”, schaltete sich Lucie Evans ein.


  Myrle richtete ihren Blick auf die Agentin, und ihre blauen Augen verengten sich zu einem schmalen Schlitz, während sie die Fremde inspizierte. “Und wer sind Sie?”


  “Tante Myrle, das ist Lucie Evans von der Detektei Dundee. Daddy hat das Unternehmen engagiert, damit es die Polizei bei der Suche nach Leslie Anne unterstützt. Lucie, wenn ich Ihnen meine Tante vorstellen darf – Mrs. Myrle Leslie Poole.”


  “Was ist die Detektei Dundee?”, fragte Myrle.


  “Und wenn sie nach Leslie Anne suchen, was macht diese Frau dann hier?”, fragte Celia Poole, als sie die Bibliothek betrat.


  Tessa zwang sich, eine freundliche Miene aufzusetzen und drehte sich zu ihrer Cousine Celia um, die von einem schlanken, elegant gekleideten Mann begleitet wurde. Charles Sentell, der Patensohn ihres Vaters, sah sie immer noch so an wie all die Jahre zuvor – voller Liebe. Wäre es ihr nur möglich gewesen, seine Gefühle zu erwidern, wäre jetzt vielleicht alles anders.


  “Lucie ist eine von vier Agenten der Detektei Dundee. Die anderen haben die Feldarbeit übernommen, und Lucie unterstützt mich hier.” Tessa sah erst Lucie, dann die anderen Personen im Raum an. “Lucie, das ist meine Cousine Celia Poole.” Nach zwei Scheidungen hatte Celia wieder ihren Mädchennamen angenommen. “Und das”, und damit sah sie Charlie an, “ist Charles Sentell, ein Freund der Familie und der Patensohn meines Vaters.”


  “Wo ist denn eigentlich G. W.?”, fragte Charlie abrupt und demonstrierte damit sein Desinteresse an Lucie Evans, die er offensichtlich als eine Art bessere Dienstbotin empfand. Eine von Charlies unangenehmen Eigenschaften war sein überlegenes Gehabe. Er hielt drei Viertel der Menschheit für seine Untergebenen.


  Zum x-ten Mal in siebzehn Jahren fragte sich Tessa, warum um Himmels willen ihr Vater gedacht hatte, sie könnte diesen Mann heiraten wollen. Er war zwar durchaus attraktiv, schlank und durchtrainiert, mit hellbraunen Haaren und grauen Augen. Nicht zu groß und nicht zu klein, Durchschnitt eben. Das war das Wort, das Charlie überhaupt am besten beschrieb. Außer seinem ausgesprochen guten Geschmack in Sachen Kleidung und anderen materiellen Dingen zeichnete ihn eigentlich nichts aus. Charlie arbeitete seit seinem Schulabschluss für ihren Vater, und hinter G. W.s Rücken wurde gemunkelt, dass Charlie niemals so schnell die Karriereleiter hinaufgeklettert wäre, wäre er nicht G. W.s Patensohn.


  “Daddy ist mit Jefferson und Davis unterwegs”, antwortete Tessa.


  “Charlie, sieh doch mal nach, ob du Onkel G. W. finden kannst, und sag ihm, dass Tante Sharon gleich heute Morgen in Key West in den Flieger gestiegen ist und sich auf dem Weg hierher befindet.” Celia war die jüngere Version von Myrle. Ebenso platinblond – und ebenso gefärbt – und mit dem berüchtigten Hang zur Dramatik. Versnobt ohne Ende. Obwohl Tessa und Celia als Kinder immer zusammen gespielt hatten und beste Freundinnen gewesen waren, hatte Tessa nach ihrem “Unfall” irgendwie keinen Draht mehr zu ihrer Cousine gefunden.


  Charlie und Celia waren seit einem Jahr ein Paar, es hatte sich kurz nach Celias zweiter Scheidung ergeben, und alle warteten auf ihre baldige Verlobung. Tessa wünschte ihnen von Herzen alles Gute und empfand eine gewisse Erleichterung, dass endlich nicht mehr sie das Ziel von Charlies Bemühungen war. Jahrelang hatte er versucht, sie davon zu überzeugen, ihn doch noch zu heiraten. Aber sosehr sie ihn mochte, als ihren Ehemann konnte Tessa sich Charlie nicht vorstellen. Ihr war zwar klar, dass sich ihr Vater über nichts so sehr gefreut hätte wie über eine Hochzeit zwischen ihr und Charlie, doch schließlich hatte sich G. W. damit abgefunden, dass seine Tochter wohl unverheiratet bleiben würde.


  “Lass Daddy in Ruhe”, sagte Tessa schärfer als beabsichtigt. “Bitte. Er ist ohnehin schon ein Nervenbündel, und Lucie und ich hatten die größte Mühe, ihn für eine Weile aus dem Haus zu lotsen.”


  “Natürlich ist er ein Nervenbündel! Er vergöttert Leslie Anne. Er muss ja ganz krank vor Sorge sein wegen ihres Verschwindens.” Myrle sah die anderen an und richtete dann ihren Blick auf Hal Carpenter, der in der Halle wartete. “Hal, bitte seien Sie so gut und bitten Sie Eustacia, Kaffee und vielleicht ein paar Sandwiches zu machen. Und mir bringen Sie in der Zwischenzeit einen Sherry. Ich bin völlig durch den Wind und brauche etwas zur Beruhigung.”


  Hal sah Tessa an. Sie nickte. “Ja, bitte bringen Sie Tante Myrle ein Glas Sherry und bitten Sie Eustacia, Kaffee und Sandwiches zu machen.” Tessa besann sich auf ihre Rolle als Gastgeberin, und obwohl sie am liebsten allen gesagt hätte, sie sollten sofort wieder gehen, fragte sie nun in die Runde: “Möchte sonst noch jemand etwas trinken?”


  “Ich nehme auch einen Sherry”, meldete sich Celia.


  “Einen Bourbon. Pur”, kam von Charlie.


  “Lucie?”, fragte Tessa.


  “Ich warte auf den Kaffee.”


  “Gut. Dann war es das, Hal.” Tessa ging hinüber zu Lucie, sah sie an und sagte leise zu ihr: “Jetzt geht der Zirkus gleich richtig los. Wenn Sie merken, dass mir das alles zu viel wird und ich kurz davor bin, alle anzuschreien, sie sollen verschwinden, schreiten Sie bitte ein.”


  “Okay, ich passe auf”, versprach Lucie mit einem Lächeln.


  “Was gibt es denn zu flüstern?”, fragte Myrle mit tadelndem Blick, wobei sich die Falten auf ihrer Stirn und rund um die Augen vertieften. Es war mal wieder höchste Zeit für ihre nächste Botox-Behandlung. “Meine Güte, Tessa! Dieses Geflüster gehört sich wirklich nicht.”


  “Entschuldigung”, sagte Tessa und wechselte abrupt das Thema. “Ehrlich gesagt, Charlie, könntest du doch mal Daddy suchen gehen. Es wird bald dunkel, und sicher ist es auch schon kühl. Ich glaube, er hat keine Jacke mitgenommen.”


  “Ja, natürlich”, antwortete Charlie. “Weißt du, in welche Richtung er gehen wollte?”


  “Vermutlich runter zum Fluss, auf dem kleinen Waldweg bei der alten Schrotmühle. Das ist sein Lieblingsweg, und die Hunde lieben ihn auch.”


  Celia nahm Charlies Arm. “Zieh bitte deinen Mantel an. Wir wollen ja nicht, dass du dich erkältest.”


  Charlie küsste Celia auf die Wange, sah dabei aber zu Tessa, wohl um ihre Reaktion zu testen. Tessa blickte schnell in eine andere Richtung.


  Myrle setzte sich in G. W.s Sessel neben dem Kamin. “Hal sollte Holz nachlegen, das Feuer ist ja schon ganz heruntergebrannt. Und man muss Eustacia Bescheid geben, dass Gäste zum Essen da sind. Olivia und Tad kommen sicher auch bald.”


  “Olivia und Tad!” Oh Gott, das hatte noch gefehlt. Diese schleimige Femme fatale hing seit drei Jahren wie eine Klette an ihrem Vater, und Tessa hatte Sorge, dass sie ihren Vater bald da hätte, wo sie ihn haben wollte. Immerhin war G. W. auch nur ein Mann. Wahrscheinlich war es auch für ihn schwer, den Avancen einer fünfzehn Jahre jüngeren Frau ewig zu widerstehen. Olivias stärkste Waffe war Sex, und diese Waffe setzte sie auch äußerst professionell ein.


  “Natürlich habe ich Olivia sofort Bescheid gesagt”, sagte Myrle. “Sie liebt deinen Vater, und ich weiß, dass er sie jetzt braucht. Sie ist ja immerhin so gut wie verlobt mit G. W., nicht wahr?”


  Ja, natürlich. G. W. brauchte Olivia Sizemore und ihren nutzlosen Sohn wie ein Loch im Kopf. Aber da Olivia und Myrle seit Studienzeiten Freundinnen waren, hatte ihre Tante Myrle Olivia nicht nur in ihrem Kampf um G. W. unterstützt, sondern sie ließ auch keine Gelegenheit aus, G. W. darauf hinzuweisen, welch eine wunderbare Ehefrau Olivia sein würde.


  Tessa biss die Zähne zusammen und sandte einen flehenden Blick zu Lucie hinüber.


  “Ich bin sicher, Tessa ist Ihnen dankbar, dass Sie Mr. Westbrooks Freundin über die Situation in Kenntnis gesetzt haben”, sagte Lucie.


  Tessa sandte ihr ein lautloses “Danke” und entschuldigte sich dann mit der Ausrede, sie müsse etwas gegen ihre Kopfschmerzen einnehmen. Stattdessen verschwand sie im Badezimmer, wo sie alle Selbstkontrolle fahren ließ und in Tränen ausbrach.


  “Bitte, Dante. Rufen Sie endlich mit guten Nachrichten an”, flüsterte sie, als ob ihr Wunsch eher erhört würde, wenn sie die Worte nicht nur dachte, sondern auch aussprach.


  Leslie Anne wusch sich das Gesicht, putzte sich die Zähne und zog ihren Pyjama an. Da fiel ihr der Obstkorb ein, den man ihr hingestellt hatte. Hunger hatte sie nicht, aber sie war durstig, und die kleine Flache Traubensaft in dem Korb sah verlockend aus. Außerdem hatte sie keine Lust, noch einmal raus auf den Gang zu dem Getränkeautomaten zu gehen. Leslie Anne stellte den Fernseher an und nahm die Flasche aus dem Körbchen. Komisch, dass keine Schutzfolie über dem Obst war. Die kleine Flasche ließ sich leicht öffnen. Leslie Anne setzte die Flasche an den Mund und probierte den Saft. Er war etwas zu warm, aber schön süß und flüssig. Das war okay.


  Leslie zog die beiden Kissen unter der Überdecke hervor und stapelte sie gegen das Oberteil des Bettes, sie kuschelte sich hinein und zappte durch die Fernsehkanäle. Sie wollte irgendein albernes, nichtssagendes Programm einschalten, das sie von ihren Problemen ablenkte. Von ihren gewaltigen Problemen.


  Meine Güte, fühle ich mich mies. Was mache ich hier allein in diesem Motelzimmer? Ich wünschte, ich wäre zu Hause in meinem eigenen Bett.


  Sie konnte ja nach Hause fahren, wenn sie wollte. Gleich morgen früh würde sie ihre Mutter anrufen und ihr sagen, sie käme nach Hause. Es war sowieso eine idiotische Idee gewesen, einfach so abzuhauen. Wenn ihr biologischer Vater wirklich ein Serienmörder war, könnte sie bis ans Ende der Welt rennen, und trotzdem würde sich daran nichts ändern.


  Und wenn es nicht wahr war? Was, wenn die Informationen in dem Päckchen gar nicht stimmten? Sie sollte nach Hause fahren, den Brief und die Zeitungsausschnitte ihrer Mutter und ihrem Großvater zeigen und darauf bestehen, dass sie ihr die Wahrheit sagten.


  Leslie Anne trank den Saft aus und warf die leere Flasche auf den Boden. In diesem Motel gab es nicht so viele Fernsehkanäle, und sie hatte keine Lust mehr zu suchen. Sie gähnte. Plötzlich war sie wahnsinnig müde. Sicher, weil sie so lange am Steuer gesessen hatte und wegen des ganzen Stresses.


  Sie gähnte noch einmal. Plötzlich fing der Raum an, sich zu drehen. Was war mit ihr los? Sie konnte sich nicht mehr aufrecht halten und kippte seitwärts aufs Bett. Als sie versuchte, ihre Hand zu heben, kam es ihr vor, als wöge sie eine Tonne. Ihre Augenlider fingen unkontrolliert an zu flattern.


  Irgendwas stimmte nicht mit ihr. Und zwar ganz und gar nicht.


  Als Dante und Dom das Motel Bama erreichten, fragten sie sich zum zuständigen Leiter des Polizeieinsatzes durch und nahmen ihn zur Seite.


  “Haben Sie das ganze Haus abgesucht?”, fragte Dante.


  “Wir haben alle Zimmer im ersten Stock überprüft und gerade auf der zweiten Etage angefangen”, antwortete Polizeileutnant Nesbitt. “Das Management ist nicht eben sehr erfreut über die Aktion und zeigte sich zunächst wenig kooperativ.”


  “Scheiß auf das Management. Es geht hier um ein sechzehnjähriges Mädchen, das möglicherweise in Gefahr ist.”


  “Der Ernst der Lage ist mir durchaus bewusst, aber leider habe ich keine ganze Armee zur Verfügung. Nur ich und zwei meiner Leute sind hier. Und das Motel ist ziemlich groß, falls Ihnen das entgangen sein sollte.”


  “Jetzt haben wir ja zwei Personen mehr, die alle Zimmer abklappern können”, sagte Dante. “Wir sollten also keine Zeit vergeuden.”


  “Moment, Mr. Moran”, sagte Nesbitt. “Ich denke, das ist unsere Aufgabe.”


  “Passen Sie mal auf. Ich gehe jetzt nach oben in den zweiten Stock und suche Leslie Anne Westbrook. Und davon können Sie mich nur abhalten, indem Sie mich festnehmen.”


  Der Polizist verzog das Gesicht. “Ich bitte wenigstens um ein professionelles Auftreten”, sagte Nesbitt zu Dante.


  “Kein Thema.”


  Dante und Dom nahmen sich den einen Gebäudetrakt vor, während der Polizeileutnant und seine Leute den anderen überprüften. Dom übernahm die Zimmer rechts des Flures, Dante links. Zuerst klopften sie und warteten auf Antwort. Erfolgte keine Reaktion, klopften sie ein zweites Mal und informierten den Gast durch die Tür, worum es ging. Wurde auch dann nicht geöffnet, schlossen sie mit den vom Motelmanager nur widerwillig zur Verfügung gestellten General-Keykarten die jeweilige Zimmertür auf.


  Dante klopfte an die Tür von Zimmer 231. Keine Reaktion. Er klopfte noch einmal. “Bitte öffnen Sie!”, rief er. “Das ist eine offizielle polizeiliche Hausdurchsuchung. Es geht um ein verschwundenes Mädchen, das sich hier im Haus aufhalten soll.”


  Nichts. Dante klopfte ein weiteres Mal, dann steckte er die Karte ins Schloss und öffnete die Tür. Das Zimmer war dunkel bis auf einen schwachen Lichtschimmer, der von außen durch die Jalousie schimmerte. Zunächst dachte er, das Zimmer sei leer, doch dann hörte er ein unterdrücktes Wimmern. Er tastete über die Wand, bis er einen Schalter fand, und knipste das Licht an. Ein nackter Mann mittleren Alters sprang auf die Füße, die Augen vor Angst weit aufgerissen. Auf dem Bett lag, ebenfalls nackt und offensichtlich unter Drogen gesetzt, ein junges Mädchen. Ein junges Mädchen, das Amy Smith wie aus dem Gesicht geschnitten war.


  “Alles in Ordnung. Das ist meine Freundin”, sagte der nackte Mann und bückte sich nach seiner Hose, die auf dem Fußboden lag.


  Dante zog seine Smith & Wesson aus dem Gürtelholster und zielte mit der Waffe auf die frei baumelnden Weichteile des Mannes. “Eine Bewegung und ich schieße dir die Eier weg, kapiert?”


  Die Erektion des Mannes schrumpfte in sich zusammen. Er nickte. “Ich sag's Ihnen doch, das Mädchen ist meine Freundin. Candy. Sie heißt Candy.”


  “Dom!”, rief Dante. Hatten sie Leslie Anne vor einer Vergewaltigung bewahren können? Er hoffte es inständig.


  Dom Shea flog ins Zimmer und blieb schlitternd neben Dante stehen. “Was haben wir denn hier?”


  “Kümmere du dich um diesen Perversling!” Dantes Zeigefinger juckte. Er hätte diesen schleimigen Bastard zu gern kastriert. “Und falls er versucht …”


  Dom sah hinüber zu dem Mädchen, das hilflos auf dem Bett lag. “Verdammt!” Er ging auf den zitternden nackten Mann zu, drehte ihm die Arme auf den Rücken und führte ihn aus dem Zimmer. “Mitkommen! Die Polizei wartet schon.”


  Dante ging hinüber zum Bett und deckte das Mädchen mit dem Laken zu. Sie sah ihn an. Ihre Augen waren vor Schreck geweitet. Dann öffnete sie den Mund. “Helfen Sie mir.” Es klang mitleiderregend und ängstlich.


  Dante wickelte das Laken fest um sie und hob sie in seine Arme. “Alles in Ordnung. Jetzt bist du in Sicherheit. Keiner wird dir mehr etwas tun. Ich arbeite mit der Polizei zusammen. Mein Name ist Dante Moran, und ich bin vom FBI.” Diese kleine Lüge benutzte er nur, um das Mädchen zu beruhigen.


  “Der Mann … Er … er hat versucht … Er wollte mich …”


  “Schon gut. Ganz ruhig. Ich bringe dich jetzt erst mal ins Krankenhaus.”


  “Ich will zu meiner Mama.” In ihren braunen Augen schimmerten Tränen.


  “Natürlich, Leslie Anne. Wir holen deine Mama so schnell wie möglich her.”


  5. KAPITEL


  Tessa rannte zusammen mit Lucie Evans in die Notaufnahme. Auf dem Flug von Fairport nach Tuscaloosa waren ihr immer wieder Dantes Worte durch den Kopf gegangen: Alles in Ordnung. Hören Sie, Tessa? Leslie Anne ist in Ordnung.


  Die Agentur Dundee hatte einen Helikopterflug für Tessa und Lucie arrangiert, und Tessa war es nur mit Mühe gelungen, ihren Vater davon zu überzeugen, dass er nicht mitkommen musste. Sie hatte ihm gesagt, dass Leslie Anne in diesem Zustand einzig und allein ihre Mutter brauchte. Das war ein Grund. Ein anderer war, dass sich Tessa auch Gedanken über den Gesundheitszustand ihres Vaters machte. Er war erst achtundsechzig, litt aber unter hohem Blutdruck und stark erhöhten Cholesterinwerten. Kombiniert mit seinem aufbrausenden Charakter, war er deshalb ein Topkandidat für einen Herzinfarkt oder Schlaganfall. Leslie Annes Verschwinden hatte ihrem Vater schon genug zugesetzt.


  “Du kümmerst dich besser hier um alles”, hatte Tessa zu G. W. gesagt. “Richte Leslie Annes Zimmer her, und sorg dafür, dass die anderen weg sind, wenn sie kommt. Sie braucht jetzt kein Haus voller Verwandter und Freunde.”


  Als sie die Notaufnahme betraten, winkte Lucie einem großen, breitschultrigen Mann mit langem schwarzen Haar zu. “Da ist Dom.” Lucie drängte Tessa zu ihrem Kollegen hinüber. “Er weiß sicher, wo Leslie Anne ist.”


  Der Mann, den sie Dom genannt hatte, bahnte sich einen Weg durch das überfüllte Wartezimmer. “Ihr wart aber schnell hier”, meinte er.


  “Dante hat gesagt, wir sollten so schnell wie möglich kommen”, antwortete Lucie.


  “Wo ist Leslie Anne?”, fragte Tessa.


  “Oh, ich habe euch noch nicht vorgestellt”, sagte Lucie. “Tessa, das ist Domingo Shea. Dom, das ist unsere Klientin, Ms. Tessa Westbrook.”


  “Ma'am.” Er nickte ihr zu.


  Tessa lächelte schüchtern. “Bitte sagen Sie mir doch, wo meine Tochter ist.”


  “Da drin”, erwiderte Dom und nickte in Richtung der geschlossenen Doppeltür, die zur Notaufnahme führte. “Sagen Sie der Dame am Empfang, dass Sie Leslie Annes Mutter sind. Dann lässt man Sie rein.”


  Angesichts seiner attraktiven Latino-Erscheinung hatte Tessa instinktiv erwartet, Dom Shea würde einen spanischen Akzent haben. Doch er sprach breitestes Texanisch. So wie Dante Moran.


  “Und wo ist Dante … äh … Mr. Moran?”, fragte Tessa.


  “Er ist bei Ihrer Tochter”, erklärte Dom. “Seit er sie gerettet hat, lässt sie ihn nicht mehr aus den Augen.”


  “Was meinen Sie mit gerettet?” Tessas Herz fing wie wild an zu schlagen. “Dante hat mir gesagt, dass mit ihr alles in Ordnung ist. Hatte sie einen Unfall?”


  “Plappermaul.” Lucie boxte Dom in die Rippen.


  “Entschuldigung.” Dom warf Tessa einen mitfühlenden Blick zu.


  “Was ist mit meiner Tochter passiert?”


  “Dante wird Ihnen alles erklären.” Lucie sah sich im Wartezimmer um. “Es muss ja nicht sein, dass wir Ihre Privatangelegenheit hier vor fremden Leuten besprechen. Man weiß nie, wer gerade zuhört.”


  Tessa nickte und ging hinüber zum Empfang. Die Frau hinter der Glasscheibe sah auf, als Tessa sich näherte.


  “Ma'am, wie kann ich Ihnen helfen?”


  “Meine Tochter Leslie Anne Westbrook wurde heute Abend hier eingeliefert. Ich möchte zu ihr, bitte.”


  “Selbstverständlich, Ma'am. Gehen Sie einfach durch. Behandlungszimmer drei.”


  “Danke.”


  “Ihr Bodyguard ist bei ihr”, sagte die Frau. “Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen. Sie war ganz außer sich, als die Schwester ihn bat, zu gehen. Darum hielten wir es für besser, dass er bei ihr blieb.”


  “Das ist vollkommen in Ordnung.”


  Tessa schluckte die Tränen herunter. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um die Nerven zu verlieren. Jetzt musste sie stark sein. Sie lief an den Zimmern eins und zwei vorbei, dann sah sie ihn. Dante Moran stand vor Zimmer drei. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Als er sie sah, kam er sofort auf sie zu und blieb nur wenige Zentimeter vor ihr stehen.


  “Ich möchte zu Leslie Anne”, sagte Tessa.


  “Gleich. Es dauert noch ein paar Minuten. Die Ärztin ist gerade drin.”


  “Was ist meiner Kleinen passiert? Und versuchen Sie nicht, mir die Wahrheit zu verheimlichen. Hatte sie einen Autounfall?”


  Dante schüttelte den Kopf, dann nahm er Tessa bei der Schulter und sagte: “Gehen wir ein paar Schritte.”


  Instinktiv wusste Tessa, dass sie ihm vertrauen konnte. Sie gingen bis zum Ende des Ganges, wo außer ihnen niemand war. “Was ist passiert?” Oh Gott, bitte. Bitte lass nicht das geschehen sein, wovor ich die meiste Angst habe.


  “Sie wurde nicht vergewaltigt”, sagte Dante.


  Tessa entfuhr ein lauter, beinahe hysterischer Schrei.


  Dante legte ihr den Arm um die Schultern und sprach leise weiter. “Die Ärztin hat zumindest gesagt, es gibt keine körperlichen Anzeichen für eine Vergewaltigung, aber um wirklich sicherzugehen, hat sie eine Gynäkologin hinzugebeten. Sie untersucht Leslie Anne im Moment.” Tessa erstarrte. Dante streichelte ihren Rücken. “Leslie Anne hat mir gesagt, dass er sie nicht vergewaltigt hat.”


  “Sagen Sie mir, was passiert ist. Ich muss es wissen.”


  “Sie hatte sich im Motel Bama einquartiert. Nach dem, was sie mir erzählt hat, hat sich ihr gegenüber ein Mann als Assistant Manager des Hotels ausgegeben und ihr gesagt, sie müsse das Zimmer wechseln. In einem Obstkorb, der in ihrem neuen Zimmer stand, war auch eine Flasche Traubensaft, den sie getrunken hat und der vermutlich mit einem Betäubungsmittel versetzt war.”


  “Er hat sie betäubt?”


  Hat mein Vergewaltiger das auch mit mir getan? fragte sich Tessa. Hat er mich gekidnappt, unter Drogen gesetzt und mich vergewaltigt?


  Einerseits war sie dankbar, dass sie sich nicht an das schreckliche Ereignis erinnerte und es vermutlich auch nie tun würde. Andererseits fragte sie sich, wie sie dem widerlichen Serienmörder in die Hände gefallen war, der seine Opfer folterte und vergewaltigte.


  “Als ich ins Zimmer stürmte, war das verdammte Schwein über ihr.” Dante drückte Tessas Schultern fester. “Beide waren nackt, und Leslie Anne völlig wehrlos, weil er sie unter Drogen gesetzt hatte.”


  Ein unerträglicher Schmerz durchfuhr Tessa. Er schien ihr noch stärker zu sein als jene Schmerzen, die sie erduldet hatte auf dem langen Weg der Genesung nach ihrem “Unfall”. “Nein! Nein! Nein!” Es gab keinen schlimmeren Schmerz als den, den Eltern für ihr Kind empfinden. Die Liebe einer Mutter zu ihrem Kind war nun mal bedingungslos.


  Tessa wollte am liebsten den Mann zerfleischen, der ihrer Tochter dieses Leid angetan hatte. Sie fühlte sich stark und angriffslustig wie eine Tigermutter.


  Plötzlich verstand sie, was sie vorher nie hatte verstehen können: So musste sich ihr Vater damals gefühlt haben, als er sich geschworen hatte, alles daranzusetzen, um den Vergewaltiger seiner Tochter vor Gericht zu bringen, damit er zum Tode verurteilt wurde.


  Dante drehte Tessa zu sich herum und nahm sie zum Trost in die Arme. Und sie überließ sich ohne zu zögern seiner Fürsorge. Sie konnte sich nicht erinnern, dass sie je einem Menschen so instinktiv Vertrauen entgegengebracht hatte wie jetzt Dante Moran. Aber warum das so war, wusste sie nicht. Ihr Vertrauen irritierte sie, und seine Attraktivität ließ sie an ihrem Urteilsvermögen zweifeln.


  “Wir bringen sie noch heute Abend zurück nach Fairport. Das ist bereits mit der Polizei von Tuscaloosa abgestimmt.” Dante entließ Tessa aus seiner Umarmung, zog ein weißes Taschentuch hervor, hielt ihr Kinn fest und wischte ihr die Tränen aus den Augenwinkeln.


  Sie hatte gar nicht gemerkt, dass sie weinte.


  Tessa sah Dante dankbar an. Seine Augen waren dunkelbraun, fast schwarz. Sein intensiver Blick machte sie nervös. Sehnsucht. Das war das einzige Wort, das ihr dazu einfiel. Ein Sehnen aus tiefstem Herzen, sexuell, aber auch emotional. Leidenschaft pur. War das, was sie in seinem Blick sah und fühlte, etwas, was nur von Dante ausging, oder empfand er das Gleiche bei ihr?


  Tessa zwang sich, den Blick von ihm abzuwenden. Sie räusperte sich, drehte sich um und sah den Gang hinunter zu Zimmer drei. “Mr. Shea hat Lucie und mir erzählt, dass Leslie Anne Sie nicht mehr aus den Augen lassen wollte. Ich möchte mich dafür bedanken, dass Sie meine Tochter nicht nur gerettet haben, sondern auch die ganze Zeit für sie da waren und ihr Geborgenheit gegeben haben.” Denn auch sie selbst fühlte sich geborgen bei Dante. Als könnte er sie vor allem Bösen beschützen.


  Dante legte wieder seine Hand auf ihre Schulter. “Sie hat große Angst. Sie wird Sie jetzt mehr brauchen als jemals zuvor.”


  “Ich weiß.”


  “Ja, das denke ich mir.” Dantes Stimme wurde leiser. Fast flüsterte er. “Das wissen Sie sicher nur zu gut.”


  Tessa biss die Zähne zusammen und schluckte. “Ich vermute, sie hat Ihnen nicht gesagt, warum sie von zu Hause weggelaufen ist?”


  “Nein, hat sie nicht.”


  “Meine größte Angst war immer, dass sie eines Tages die Wahrheit herausfinden könnte.”


  “Hatten Sie denn nicht vor, sie ihr zu sagen?”


  “Nein.”


  Dantes Griff wurde fester. “Meine Mutter pflegte zu sagen, die Wahrheit kommt immer ans Licht.”


  “Wenn Leslie Anne es herausgefunden haben sollte … Ich wüsste nicht, wie. Damals hat Daddy alles in seiner Macht Stehende getan, um die Sache unter Verschluss zu halten. Er … wir haben nicht einmal meiner Mutter gesagt, was wirklich passiert ist.”


  “Falls Leslie Anne herausgefunden hat, dass ihr biologischer Vater …”


  Tessa wirbelte herum und sah Dante böse an. “Ein unmenschliches Monster, das war er! Wie soll sie jemals mit diesem Wissen umgehen?”


  “Mit viel Liebe und Verständnis, die man ihr entgegenbringt. Es wird sicher nicht leicht, sie davon zu überzeugen, dass sie von diesem Mann keine negativen Charakterzüge geerbt hat und sich keine Sorgen machen muss, dass sie eines Tages die Tochter ihres Vaters wird.”


  Tessa atmete heftig. Es war ein Schock, ihre eigenen Ängste plötzlich von jemand anderem ausgesprochen zu hören. Natürlich hatte sie sich auch immer wieder die Frage gestellt, ob es wohl möglich war, dass ihre Tochter die kriminelle Ader dieses Mannes geerbt hatte. Aber Leslie Annes sanfte und liebevolle Art hatte diese Bedenken eigentlich zerstreut. Doch wie würde es im Innern ihrer Tochter aussehen? Mit welchen Gedanken quälte sie sich herum?


  “Ich liebe meine Tochter mehr als alles andere auf der Welt”, sagte Tessa. “Ich würde alles für sie tun – alles. Ich würde für sie sterben. Können Sie verstehen, wie es ist, einen Menschen so zu lieben?”


  “Ja.”


  “Haben Sie auch ein Kind? Oder mehrere?”


  “Nein.”


  “Dann …”


  “Es gab vor langer Zeit einmal jemanden.” Dante sprach, als schmerzten ihn allein diese Worte. “Sie war jemand, für den ich gern mein Leben gegeben hätte.”


  Ein seltsames Gefühl erfasste Tessa, wie ein sehr langsam einsetzendes Betäubungsmittel, durch das man sich plötzlich leicht und unbeschwert fühlt. Dieser Mann hatte eine Frau so sehr geliebt, dass er sein Leben für sie gegeben hätte – so wie Tessa es für ihr Kind tun würde. Eine so intensive Liebe war stärker als der Tod.


  Wahre Liebe stirbt nicht.


  Bevor Tessa etwas erwidern konnte, trat eine schlanke brünette Frau in einem weißen Kittel aus Zimmer drei.


  “Da ist Dr. Ellison”, sagte Dante.


  Tessa eilte den Flur hinunter, Dante folgte ihr. Die Ärztin mittleren Alters wandte sich zu ihnen um und blickte von der Krankenakte auf, die sie in der Hand hielt. Sie sah Dante erwartungsvoll an.


  “Dr. Ellison, das ist Tessa Westbrook, Leslie Annes Mutter”, sagte Dante.


  Die Ärztin nickte Tessa höflich zu.


  “Wie geht es meiner Tochter?”


  “Körperlich ist sie unversehrt”, antwortete Dr. Ellison. “Es gibt keinerlei Hinweise auf eine Vergewaltigung, keine Anzeichen für Penetration und keine Hämatome. Aber Leslie Anne hat ein emotional sehr aufreibendes negatives Erlebnis hinter sich. Ich schlage vor, sie sollte mithilfe einer Psychotherapie versuchen, die schlimmen Ereignisse zu verarbeiten. Und natürlich sollte ihre Familie ihr jetzt mit besonders viel Verständnis und Liebe begegnen.”


  “Selbstverständlich”, antwortete Tessa. Sie selbst war jahrelang in psychotherapeutischer Behandlung gewesen und wusste um den Nutzen, den professionelle Hilfe brachte, zusätzlich zu Liebe und Trost aus der Familie. “Darf ich jetzt zu ihr?”


  “Natürlich. Und dann können Sie sie mit nach Hause nehmen.” Dr. Ellison sah Dante an. “Sie hat nach Ihnen gefragt, Mr. Moran.”


  Tessa eilte auf das Krankenzimmer zu, dann zögerte sie. Dante war gleich hinter ihr. Er griff um sie herum und öffnete die Tür. Gerade half die Krankenschwester Leslie Anne beim Anziehen.


  Tessa holte tief Luft, dann trat sie ein. “Leslie Anne?”


  Ihre Tochter wirbelte herum und sah sie an. Tränen kullerten aus ihren dunkelbraunen Augen. Tessa machte einen zögerlichen Schritt auf sie zu und breitete die Arme aus.


  “Meine Kleine …”


  “Mama!” Leslie Anne flog ihrer Mutter in die Arme.


  “Schon gut.” Tessa streichelte sie liebevoll und flüsterte beruhigend auf sie ein. “Alles in Ordnung. Ich bin da. Du bist in Sicherheit. Oh, meine Kleine. Ich hab dich so lieb.”


  Leslie Anne hob den Kopf und sah ihrer Mutter direkt in die Augen. “Wie kannst du mich lieben? Wenn … wenn es stimmt, dass ich …” Sie schluckte die Tränen herunter.


  “Schon gut, Kleines, schon gut.” Tessa nahm ihre Tochter fest in den Arm.


  “Stimmt es?”, fragte Leslie Anne mit geschlossenen Augen, den Kopf an die Schulter ihrer Mutter gedrückt. “Bin ich das Ergebnis von … Wurdest du damals …”


  “Wir reden später darüber. Zu Hause.” Oh Gott, sie weiß es. Irgendwie hat Leslie Anne die Wahrheit erfahren. Deshalb ist sie davongerannt. “Großvater macht sich fürchterliche Sorgen. Er wird sich freuen, dich zu sehen.” Tessa wusste, dass sie selbst jetzt nicht zusammenbrechen durfte. Sie musste stark sein – für ihre Tochter.


  Die Krankenschwester reichte Dante einen schwarzen Ledermantel und verließ das Zimmer, ohne noch etwas zu sagen. Dante wechselte rasch einen Blick mit Tessa, dann wies er mit einem Kopfnicken auf die geschlossene Zimmertür. Tessa verstand. Sie mussten los.


  Nachdem er sich den Mantel über den Arm gelegt hatte, ging er hinüber zu Leslie Anne, legte ihr die Hand auf den Rücken und sagte: “Wollen wir dich nach Hause bringen?”


  Leslie Anne hob den Blick und sah ihn an. “Sie kommen doch mit, oder nicht?”


  “Auf jeden Fall.”


  “Vielen Dank für alles.” Leslie Anne drehte sich um.


  Dante legte Leslie Anne den Mantel um die Schultern und knöpfte ihn am Kragen zu. “Es ist kalt draußen. Den solltest du auf dem Weg zum Hubschrauber lieber anziehen.”


  Leslie Anne verschränkte die Arme und drückte den Mantel an sich, wie um sich mit ihm zu trösten. In diesen Mantel hatte Dante Leslie Anne gewickelt, als er sie wenige Stunden zuvor aus dem Motel geführt hatte.


  Sie waren beide nackt. Dantes Worte hallten in Tessas Kopf wider. Hatte Dante ihre Tochter in das Bettlaken gehüllt und ihr dann den Mantel umgehängt, um sie vor der Kälte zu schützen?


  “Was ist mit meinem Auto? Ich meine, Hannahs Auto?”, fragte Leslie Anne plötzlich. Sie ließ den Kopf hängen. “Mama, es tut mir leid, dass ich abgehauen bin. Ich wusste einfach nicht mehr, was ich machen sollte.”


  “Ist schon okay”, sagte Tessa. “Wir haben alle Zeit der Welt, um darüber zu sprechen. Lass uns erst mal nach Hause fahren.”


  “Lucie wird Hannahs Wagen zurück nach Fairport bringen”, sagte Dante. “Und morgen früh holt sie dann dein Auto bei Hannah ab.” Er öffnete die Tür und hielt sie den beiden Frauen auf. “Der Hubschrauber wartet. Wollen wir?”


  Tessa sah ihre Tochter an, und die nickte. “Ja, wir sind so weit”, sagte Tessa. “Fliegen wir nach Hause.”


  6. KAPITEL


  Dante stieg als Erster aus dem Helikopter, als sie auf dem Flugplatz von Fairport gelandet waren. Er half Leslie Anne und Tessa beim Aussteigen. Als die beiden so nebeneinander standen, bemerkte er wieder, dass Leslie Anne ihre Mutter um einige Zentimeter überragte. Sie waren beide schlank und blond, beide sehr attraktiv, und Leslie Anne war auch in ihrem Habitus ihrer Mutter sehr ähnlich. Es bestand kein Zweifel: die beiden waren Mutter und Tochter.


  Es kann also nicht sein, dass Leslie Anne Amys Kind ist.


  Dante musste sich diese Tatsache immer wieder ins Gedächtnis rufen, denn Leslie Annes Ähnlichkeit mit Amy Smith beruhte weder auf seiner Einbildung noch auf Wunschdenken. Sie sah nicht nur exakt aus wie Amy – gut, sie war größer und hatte braune Augen – auch ihre Stimme klang wie Amys. Aber auch Tessas Stimme erinnerte ihn an Amy.


  Noch vierundzwanzig Stunden, dann war dieser Fall hier abgeschlossen. Und er hatte endlich die Gelegenheit herauszufinden, ob Tessa Westbrook auf irgendeine Weise mit Amy Smith verwandt war. Es musste eine Erklärung dafür geben, warum Tessas Tochter als Double des Teenagers Amy Smith durchgehen könnte. Der Mann, der Leslie Anne gezeugt hatte, war sicher kein Blutsverwandter von Amy.


  “Da ist Daddy”, sagte Tessa und stöhnte. “Oh nein. Und sie ist auch dabei.”


  “Warum musste er sie mitbringen?”, wiederholte Leslie Anne genervt.


  Dante sah zu, wie G. W. heraneilte, eine attraktive rothaarige Frau im Schlepptau. Das ist seine Freundin? Als sie näher kamen, stellte Dante fest, dass die Frau nicht so jung war, wie sie auf die Entfernung gewirkt hatte. Dante schätzte sie auf Mitte fünfzig. In jüngeren Jahren musste Olivia Sizemore eine echte Schönheit gewesen sein. Sie sah immer noch hervorragend aus.


  G. W. schloss seine Enkelin in die Arme und drückte sie. “Tu so was nie wieder, mein Schatz! Wir sind fast verrückt geworden vor Sorge!”


  “Es tut mir leid. Ich wusste einfach nicht, was ich machen sollte.” Leslie Anne begann wieder zu weinen.


  G. W. tätschelte sie liebevoll. “Genug davon. Egal, was war, wir kriegen es wieder hin.”


  “Manche Sachen kriegt man nie mehr hin.” Leslie Anne blickte über G. W.s Schulter und starrte Olivia an.


  “Hab Erbarmen, G. W. Lass die Frauen nicht länger hier in der Nacht herumstehen.” Olivia lächelte und klimperte mit den Wimpern, als sie G. W. derart tadelte.


  “Sie hat recht, Daddy”, sagte Tessa etwas widerwillig. Es passte ihr nicht, mit der Freundin ihres Vaters einer Meinung zu sein. “Leslie Anne muss nach Hause.”


  “Hal wartet mit dem Wagen.” G. W. deutete mit dem Kopf in die Richtung, wo der Mercedes parkte, und nahm seine Enkelin an die Hand. “Gehen wir.”


  Leslie Anne rührte sich nicht. “Warte!”


  “Was ist denn?”, fragte G. W.


  Leslie Anne machte sich los und rannte zurück zu Dante. “Sie kommen doch mit, oder nicht?”


  Dante hatte eigentlich nicht vorgehabt, mit der Familie um diese Uhrzeit nach Leslie Plantation zu fahren. Er wollte in das Motel, in dem die Dundee-Agenten untergebracht waren, und sich richtig ausschlafen. Irgendwann am nächsten Tag wollte er dann den Auftrag abwickeln.


  “Ja, bitte, Mr. Moran.” Tessa legte ihre Hand bekräftigend auf den Rücken ihrer Tochter. “Ich glaube, heute Nacht bekommen wir alle nicht viel Schlaf. Leslie Anne hat verdient, dass wir ihr die Fragen beantworten, die der Grund dafür waren, warum sie von zu Hause ausriss. Sie scheint Sie zu mögen und Ihnen zu vertrauen. Wenn sie will, dass Sie mitkommen, steht dem von meiner Seite aus nichts im Wege.”


  “Willst du das wirklich?”, fragte Dante Leslie Anne. “Willst du, dass ein vollkommen Fremder dabei ist, wenn deine Mutter dir diese Fragen beantwortet?”


  “Sie sind kein vollkommen Fremder”, sagte Leslie Anne. “Sie sind der Mann, der mich gerettet hat vor … Bitte, Dante … Mr. Moran.”


  “Ich würde es wirklich zu schätzen wissen, wenn Sie mitkämen.” Tessa sah ihn flehentlich an. Ihr Blick traf auf Dantes, und während dieser Sekunden betrachtete er sie in der matten Beleuchtung der kleinen Landebahn.


  “Natürlich. Fahren Sie vor, ich komme sofort nach. Die Agentur hat einen Wagen für mich geschickt.” Er deutete auf den Fahrer.


  “Fahren Sie doch bitte mit uns.” Leslie Anne griff nach seinem Arm.


  “Es ist nicht genug Platz für uns alle im Mercedes”, mischte sich G. W. ein. “Schätzchen, lass Mr. Moran …”


  “Daddy, fahr du mit Olivia mit Hal.” Tessa drückte die Hand ihrer Tochter. “Und wir fahren mit Mr. Moran.”


  Einen Moment lang sah es so aus, als wollte G. W. protestieren, aber als ihm klar wurde, dass das nichts bringen würde, sagte er nur: “In Ordnung.”


  Wenige Minuten später bog der Mercedes auf die Landstraße ein, gefolgt von einem anderen Wagen, an dessen Steuer Vic Noble saß. Dante saß neben ihm auf dem Beifahrersitz. Jetzt drehte er sich um und schaute nach hinten auf die Rückbank.


  Tessa hatte den Arm um Leslie Anne gelegt, die sich an ihre Mutter gekuschelt hatte, den Kopf an ihre Schulter gelehnt. Leslie Annes Lider flatterten. Das arme Kind, dachte Dante. Sie hat Schreckliches durchgemacht.


  “Geht es Ihnen beiden gut?”, fragte Dante.


  “Das wird schon”, antwortete Tessa, und Dante verstand.


  Er kam sich komisch vor, weil er ein viel zu starkes persönliches Interesse an dem Fall entwickelt hatte. Der eigentliche Auftraggeber, der auch die Rechnung bezahlte, war G. W. Westbrook. Doch Dante empfand es so, dass er im Auftrag von Tessa arbeitete. Zumindest fürs Erste.


  “Danke, dass Sie mitkommen, Dan… Mr. Moran.” Leslie Anne gähnte.


  “Du kannst Dante zu mir sagen”, erwiderte er.


  Ein zaghaftes Lächeln erschien auf Leslie Annes Lippen, dann schlief sie ein. Als Tessa ihn in diesem Moment ansah, durchfuhr es Dante wie ein Blitz. Das letzte Mal war ihm so etwas vor siebzehn Jahren passiert – als er sich Hals über Kopf in Amy Smith verliebt hatte.


  Die kleine Göre ist also wieder zu Hause. Wie schade. Es hätte mir die Sache um einiges leichter gemacht, wenn sie einfach verschwunden wäre. Oder noch besser, wenn jemand sie aus dem Weg geräumt hätte. Jetzt habe ich sie wieder am Hals. Aber keine Sorge. Ich werde schon eine Möglichkeit finden, alle Hindernisse aus dem Weg zu räumen, die zwischen mir und dem stehen, was ich haben will und was mir zusteht. Ohne diese Teufelsbrut wird es der Welt besser gehen. G. W. hätte darauf bestehen sollen, dass Tessa eine Abtreibung vornehmen lässt, als die Ärzte ihre Schwangerschaft entdeckten. Hätte diese zimperliche Anne Tessa nicht angefleht, ihr ach so wertvolles Enkelkind zu behalten, wäre alles anders geworden. Für Tessa, für mich, für alle. Hätte ich nur damals schon gewusst, was wirklich passiert war! Dass der “Unfall”, bei dem angeblich der Vater ihres Kindes starb und Tessa schwer verletzt wurde, nur eine Lüge war, um dem Rest der Familie die widerliche Wahrheit zu verheimlichen. Ich hätte Anne trotz ihrer Krebserkrankung die Wahrheit gesagt. Das hätte uns allen so manches erspart.


  Ich habe alles unternommen, um diesen nächsten Schritt nicht tun zu müssen. Sosehr ich Leslie Anne hasse, der Gedanke, sie umbringen zu müssen, gefällt mir gar nicht. Überhaupt, jemanden umzubringen. Aber es muss sein. Mir bleibt nichts anderes übrig.


  Es widert mich an, dass Tessa ihrem Bastard nicht nur den Namen ihrer Mutter Anne gab, sondern auch den Namen ihrer Familie. Der Name Leslie steht für eine traditionsreiche Familie aus dem Südwesten von Mississippi, eine Dynastie, die bereits vor dem Bürgerkrieg hier lebte. Der Abkömmling eines Mörders verdient es nicht, einen so bedeutenden und ehrenhaften Namen zu tragen.


  Ich muss mir überlegen, wie ich Leslie Anne aus dem Weg schaffe, ohne mich verdächtig zu machen. Ich könnte einen Killer anheuern. Aber wenn er gefasst wird und meinen Namen ins Spiel bringt? Nein. Unmöglich.


  Ich könnte sie selbst erschießen. Oder erstechen. Oder sie vergiften.


  Wenn ich das nur könnte. Aber es geht nicht. Ich weiß nicht, wie man jemanden ermordet.


  Denk nach! Denk nach und finde eine Lösung!


  Ihr die Wahrheit über ihren Vater zu sagen, war ein wichtiger erster Schritt. Das hat das Selbstbewusstsein unserer verwöhnten kleinen Prinzessin ganz schön angeknackst. Und ihr Verschwinden war ein unerwarteter kleiner Bonus für mich.


  Aber jetzt ist sie wieder da, im Schoß ihrer liebenden Familie.


  Ja, sie ist wieder auf Leslie Plantation. Aber nicht unversehrt. Sie ist emotional schwer angeschlagen und jetzt ganz besonders verwundbar. Zum Glück vertraut sie mir. Es sollte also nicht allzu schwer sein, sie fertigzumachen.


  Tessa sah zu, wie Dante ihre schlafende Tochter in den Arm nahm. Einen kurzen Moment lang schoss ihr ein süßer, seltsamer Gedanke durch den Kopf. Die liebevolle, sanfte Art, wie Dante mit Leslie Anne umging, erinnerte sie an einen Vater und seine Tochter.


  Wenn doch nur …


  Tessa folgte dicht hinter Dante, der jetzt mit Leslie Anne in den Armen die Veranda betrat. Hal hielt ihnen die Eingangstür auf, während G. W. in der Halle wartete. Zu Tessas großer Erleichterung hatte G. W. seine Angebetete auf dem Heimweg vom Flugplatz bei ihrer Wohnung abgesetzt.


  Als Dante die Eingangshalle erreichte, blieb er stehen. Tessa ging zur Treppe und bedeutete ihm, er solle ihr folgen. Das tat er. Sie führte ihn die Treppe hinauf und den Gang entlang zu Leslie Annes Suite. Tessa beeilte sich und ging voran. Sie schaltete das Badezimmerlicht ein, um die Suite sanft zu beleuchten. Dann schlug sie rasch die Bettdecke zur Seite, damit Dante ihre Tochter ins Bett legen konnte. Er nahm ihr den Ledermantel ab und warf ihn aufs Bettende.


  Tessa zog Leslie Anne die Schuhe aus und deckte sie zu. Gemeinsam mit Dante stand sie am Fußende des Bettes und betrachtete ihre Tochter. Als Dante ihr einen Arm um die Schulter legte, heulte sie beinahe vor Dankbarkeit. Obwohl ihr Vater sie liebte und unterstützte, fühlte sie sich allein. Wie oft hatte sie davon geträumt, einen Mann an ihrer Seite zu haben, der sie lieben und beschützen und ihrer Tochter ein Vater sein würde? Aber da war niemand, auch wenn sie mehrere Angebote gehabt hatte. Sie war in den letzten Jahren immer wieder mit Männern ausgegangen, aber nie hatte sie sich wirklich zu einem von ihnen hingezogen gefühlt – nicht einmal zu Charlie Sentell. Der liebe, gute, wichtigtuerische Charlie. Wie oft hatte er ihr seine unsterbliche Liebe geschworen? Wie oft hatte sie ihm das Herz gebrochen?


  Ihr Therapeut hatte ihr geholfen zu verstehen, dass es völlig normal war, wenn sie sich davor fürchtete, eine körperliche Beziehung mit einem Mann einzugehen. Sie hatte schließlich nicht nur eine Vergewaltigung hinter sich, sondern war von ihrem Peiniger auch brutal zusammengeschlagen worden. Alle anderen Opfer dieses Mannes waren tot. Nach vielen Jahren der Therapie hatte sie sich endlich mit der bitteren Wahrheit abgefunden – ganz egal, wie sehr sie sich bemühen würde, einen Partner zu finden und eine Bindung einzugehen, es würde ihr nicht gelingen.


  Warum entwickelte sie also plötzlich Interesse an einem Mann, den sie noch dazu kaum kannte? Was hatte dieser Dante Moran an sich, das sie so anmachte? Warum vertraute sie ihm so? Wieso weckte er in ihr sexuelles Verlangen?


  Dante begleitete Tessa aus Leslie Annes Zimmer, ließ aber die Tür offen. “Dadurch, dass sie eingeschlafen ist, haben Sie noch einen kleinen Aufschub bekommen, bis Sie ihre Fragen beantworten müssen”, sagte er. “Aber morgen früh wird sie Sie damit konfrontieren. Das ist Ihnen doch klar?”


  “Ja, natürlich.”


  “Und was wollen Sie ihr sagen?”


  “Die Wahrheit.” Sie hatte gehofft, diese Wahrheit niemals enthüllen zu müssen. Aber ihr war mittlerweile klar geworden, dass es ihre Tochter viel mehr traf, belogen zu werden, als die Wahrheit zu erfahren.


  “Kann ich noch etwas für Sie tun?”, fragte Dante und sah sie mit so sorgenvoller Miene an, dass sie am liebsten die Arme um ihn geschlungen und ihn gebeten hätte, bei ihr zu bleiben.


  Doch sie riss sich zusammen und schüttelte traurig den Kopf. “Nein. Außer, Sie wissen, wie man eine hochsensible, fast neurotische Sechzehnjährige davon überzeugen kann, dass es vollkommen egal ist, wer ihr Vater war. Dass sie, nur weil …” Tessa brachte es nicht über sich, es noch einmal zu sagen.


  “Tut mir leid. Selbst ich kann keine Wunder vollbringen.”


  “Ich weiß. Aber ich würde lieber sterben, als ihr erzählen, was wirklich geschehen ist.”


  “Ich glaube, das weiß sie schon”, sagte Dante. “Sie möchte nur, dass Sie es ihr sagen.”


  “Nein. In Wirklichkeit will sie hören, dass es nicht stimmt, dass alles eine schreckliche Lüge ist und sie tatsächlich die Tochter eines Mannes mit dem Namen John Allen ist.”


  “Also wird es auch nicht leicht für Sie, ihr die Wahrheit zu sagen.”


  Er streichelte Tessas Wange. Seine sanfte Berührung schlug bei ihr ein wie ein Blitz.


  Mit offenem Mund starrte sie Dante an und sagte nichts. Er streichelte sie weiter. “Für Leslie Anne wird es noch schwieriger sein, diese Wahrheit zu akzeptieren. Sie braucht jetzt all Ihre Liebe und Unterstützung, auch von ihrem Großvater und der ganzen Familie. Und meines Erachtens wäre es auch nicht verkehrt, auf Dr. Ellisons Rat zu hören und einen Therapeuten hinzuzuziehen.”


  “Sie mag Sie, Mr. Moran … Dante. Ich glaube, nach dem, was ihr gestern Abend in dem Motel zugestoßen ist, sieht sie in Ihnen ihren Ritter in glänzender Rüstung.”


  Dante räusperte sich. “Glauben Sie mir, diese Rolle passt nicht zu mir.”


  “Da bin ich anderer Meinung”, erwiderte Tessa. “Ich liege da ganz auf einer Linie mit meiner Tochter. Aber wenn Ihnen die Bezeichnung Schutzengel lieber ist …”


  “Es reicht.” Dante hob abwehrend die Hand. “Ich habe gestern Abend nur meinen Job erledigt. Ich habe Ihre Tochter gefunden und nach Haue gebracht.”


  “Man kann sich auch einfach bedanken, wenn man ein Kompliment bekommt.”


  Dante lächelte. “Danke.”


  “Ich werde Hal Bescheid sagen, damit er Ihnen ein Zimmer zurechtmacht. Und falls Sie etwas brauchen …”


  “Ich bleibe einfach unten”, wehrte Dante ab. “Ich muss ohnehin noch ein paar Anrufe erledigen und für morgen meinen Rückflug nach Atlanta organisieren. Hal muss sich um nichts kümmern. Ich werde es mir in einem Sessel in der Bibliothek bequem machen und ein bisschen schlafen.”


  “Sind Sie sicher?”


  Er nickte. “Aber Sie sollten jetzt schlafen gehen.”


  “Ich bleibe heute Nacht bei Leslie Anne. Schlafen werde ich wohl nicht können, aber ich versuche, mich ein bisschen auszuruhen.”


  Dante drehte sich um und ging. Tessa beobachtete, wie er im Gang verschwand, und ging zurück ins Zimmer ihrer Tochter. Leslie Anne lag friedlich da und schlief wie das unschuldige Kind, das sie noch vor zwei Tagen gewesen war. Tessa nahm eine Kaschmirdecke von dem Klubsessel in der Ecke, ließ sich hineinfallen und deckte sich mit der herrlich weichen Decke zu.


  Als sie so im Halbdunkel dasaß, dachte sie, Leslie Anne würde sich ihr Leben lang an die Nacht erinnern, in der sie knapp einer Vergewaltigung entging. Sie würde vielleicht jahrelang Albträume haben, in ihren Träumen immer wieder den Täter sehen, seine Stimme hören, seine Berührung spüren. Sie wünschte, sie könnte diese Erinnerungen aus dem Gedächtnis ihrer Tochter löschen.


  Aber würde es ihr das leichter machen? War es für mich, obwohl ich mich an nichts erinnere, leichter zu akzeptieren, dass ich beinahe zu Tode geprügelt, vergewaltigt und geschwängert wurde von diesem Psychopathen?


  Nachdem Dante seine Anrufe und alles andere erledigt hatte, hatte er im größten, bequemsten Sessel in der Bibliothek ein Nickerchen gemacht. Vor einer Viertelstunde war er aufgewacht, ins nächste Badezimmer gegangen und hatte sich frisch gemacht. Er musste dringend unter die Dusche und sich rasieren. Als er sich im Spiegel betrachtete, sah er einen ungepflegten Penner mit stoppeligem Kinn in einem verknitterten schwarzen Anzug vor sich. Sein allmorgendliches Ritual aus Duschen, Rasieren und einem Kaffee war ihm leider heute Morgen nicht möglich, da sein Koffer im Motel war. Es blieb also nur die gewohnheitsmäßige Tasse Kaffee übrig, um wach zu werden.


  Als er die große und moderne Küche gefunden hatte, werkelte dort zu seiner großen Überraschung bereits eine mollige grauhaarige Frau herum. Dabei war es gerade einmal halb sechs. Kaum hatte er die Tür geöffnet, strömte ihm das wunderbare Aroma von frisch aufgebrühtem Kaffee entgegen.


  “Guten Morgen”, sagte die Frau. “Kommen Sie nur rein, Mr. Moran. Der Kaffee ist gleich fertig.”


  “Danke. Tut mir leid, ich weiß gar nicht, wer Sie …”


  “Eustacia Bonner”, erklärte sie. “Ich bin hier die Hauswirtschafterin und Köchin. Aber eigentlich koche ich fast nur. Und ich stehe den Putzkräften vor, die täglich ins Haus kommen. Ich stehe im Dienst der Familie Westbrook, seit ich ein junges Mädchen war. Schon meine Mutter arbeitete für den alten Leslie, Miss Tessas Großvater.”


  “Freut mich, Sie kennenzulernen, Eustacia.”


  “Sie sind als Einziger wach?”, fragte sie.


  “Ich glaube schon.”


  Sie betrachtete ihn von oben bis unten. “Sie haben wohl in Ihren Kleidern geschlafen.”


  “In der Tat. Ich habe in der Bibliothek ein kleines Nickerchen gemacht.”


  “Vielen Dank, dass Sie unsere Leslie Anne gefunden und zurückgebracht haben.” Eustacia hob ihre große weiße Schürze und tupfte sich mit einem Zipfel eine Träne aus dem Auge. “Sie ist ein wunderbares Kind, ganz wie ihre Mama. Und so verwöhnt wie ihre Mutter, als sie klein war. Nur war die ein kleiner Teufelsbraten in diesem Alter.”


  Das zu hören, überraschte Dante. Erstaunt fragte er: “Was? Tessa Westbrook war als Teenager ein Teufelsbraten?”


  Eustacia kicherte. “Und was für einer. Das würde man heute nicht glauben, was? Seit sie sich von diesem schlimmen Unfall erholt hat, ist sie der liebste und netteste Mensch, den ich kenne. Und eine hingebungsvolle Tochter. Sie hätten sie mit ihrer Mutter erleben sollen, damals, als Miss Anne langsam vor sich hinstarb. Das waren schwere Tage. Aber Miss Tessa saß immer bei ihr und las ihr vor und hielt ihr die Hand. Ohne Miss Tessa und die kleine Leslie Anne hätte Mr. G. W. den Tod seiner Frau nicht verwunden. Er verehrte den Boden, über den Miss Anne lief.”


  “Vor dem Unfall war Tessa … Da war Miss Tessa nicht nett und freundlich?”


  “Oh nein! Das Mädchen war wild wie der Teufel und manchmal richtig gehässig. Sie war ein wahrer Fluch für ihre Mutter!”


  “Ich vermute, ein so schlimmes Erlebnis würde jeden Menschen verändern.”


  “Vermutlich ja. Eine schreckliche Sache, dieser Autounfall. Leslie Annes Vater starb dabei, aber für Miss Tessa wirkte er Wunder.” Eustacia griff in den Schrank, nahm eine Tasse heraus und hielt sie Dante hin. “Der Kaffee ist fertig.”


  Gerade goss er sich die Tasse mit dampfendem, heißem Kaffee voll, als Hal Carpenter in der Küche erschien. “Morgen.”


  “Guten Morgen”, erwiderte Eustacia.


  “Mr. Moran, Sie haben Besuch”, erklärte Hal. “Ms. Evans wartet in der Bibliothek auf Sie.”


  “Lucie?” Was machte sie bloß schon so früh hier?


  “Ja, Sir.”


  Dante seufzte und trank schnell einen Schluck Kaffee, dann ging er hinüber in die Bibliothek. Dort stand Lucie, frisch und munter, vor dem Kamin. Sie betrachtete gerade das Porträt der schönen jungen Frau, das über dem Kaminsims hing.


  “Du bist aber schon früh unterwegs”, sagte Dante zur Begrüßung.


  “Ich frage mich, ob das Anne Leslie Westbrook ist.” Lucie drehte sich um und lächelte Dante zu.


  “Keine Ahnung. Vermutlich. Bei der altmodischen Kleidung könnte es sogar fast Mrs. Westbrooks Mutter sein, oder nicht?”


  “Hmm.” Lucie deutete mit dem Kopf auf ein Päckchen, das auf dem großen Mahagonischreibtisch lag. “Ich habe Leslie Annes Sachen aus Hannahs Wagen mitgebracht.”


  “Du hast die Autos schon getauscht? Da werden sich die Bediensteten der Wrights aber gefreut haben, so früh aus dem Bett geklingelt zu werden.”


  “Die Hauswirtschafterin war schon auf”, sagte Lucie.


  “Danke, dass du …”


  “Sieh dir lieber mal den Umschlag an”, sagte Lucie. “Der Inhalt erklärt, warum Leslie Anne Westbrook abgehauen ist.”


  “Ich weiß schon, warum.”


  “Du weißt, dass ihr jemand einen anonymen Brief geschickt hat, in dem steht, dass ihr Vater ein Serienmörder war, der seine Opfer folterte und vergewaltigte?”


  “Was?”


  Lucie ging hinüber zum Schreibtisch und leerte den Inhalt des Päckchens auf die Schreibtischplatte aus. “Nicht nur ein Brief, sondern Dutzende von Zeitungsartikeln über die Verhaftung und Verurteilung des Mannes und die Vollstreckung des Todesurteils. Er hat mindestens zehn Frauen ermordet, aber die Polizei vermutet, es gab noch mehr Opfer. Nur wurden deren Leichen nie gefunden.”


  Dante gefror das Blut in den Adern, als er hörte, was Lucie zu berichten hatte. Diese unmenschlichen Monster, die sich an unschuldigen Opfern vergingen!


  Nach seinem Schulabschluss war Dante zum FBI gegangen. Ein Grund dafür war, dass er durch diesen Job und der ihm dabei zur Verfügung stehenden Möglichkeiten herausfinden wollte, was mit Amy damals passiert war. Nachdem er jahrelang geforscht hatte, war er zu dem Schluss gekommen, dass Amy einem zu jener Zeit aktiven Serienmörder zum Opfer gefallen sein könnte. Zumindest hatte sie dem Opferprofil entsprochen. Alle Frauen, die der Mann entführt und getötet hatte, waren hübsch, jung und blond gewesen, und keine von ihnen älter als zwanzig Jahre. Der Psychopath hatte in verschiedenen Staaten gewütet – Louisiana, Texas, Arkansas, Oklahoma und Mississippi – und zwar über einen Zeitraum von sechs Jahren. Definitiv in der Zeit, in der auch Amy verschwunden war.


  Dante stelle seine Kaffeetasse auf einem schweren Keramikuntersetzer auf dem Schreibtisch ab und nahm sich die Zeitungsausschnitte vor. Als er den Namen des Mannes las, der Tessa Westbrook überfallen hatte, blieb ihm beinahe das Herz stehen.


  Eddie Jay Nealy.


  Dante schloss die Augen, um den Schmerz nicht fühlen zu müssen, doch die Wut und der Hass, die in ihm brannten, ließen sich nicht besänftigen. Eddie Jay Nealy war der Mann, der sechs Jahre lang fünf Bundesstaaten unsicher gemacht hatte. Seine Opfer waren allesamt hübsche blonde Mädchen mit blauen Augen im Teenageralter gewesen.


  Das war der Mann, von dem Dante annahm, dass er auch Amy getötet hatte – obwohl man ihre Leiche nie gefunden hatte. Er war derselbe Mann, der Tessa vergewaltigt und beinahe totgeschlagen hatte. Er war Leslie Anne Westbrooks biologischer Vater.


  7. KAPITEL


  Tessa fand Dante mit Hal in der Küche beim Frühstück. Die beiden tranken Kaffee und unterhielten sich über Football. Sie blieb in der Tür stehen und betrachtete Dante. Warum machte dieser Mann sie so an? Er sah gut aus, okay, aber nicht umwerfend. Ihn umgab vielmehr eine Aura rauer Männlichkeit, wie den Helden aus einem Roman, zu dem sich die Heldin wehrlos hingezogen fühlte, obwohl sie wusste, dass es gefährlich war. Nicht dass Tessa meinte, von Dante Moran ginge eine körperliche Gefahr für sie oder andere Frauen aus. Sie hatte gesehen, zu wie viel Zärtlichkeit er fähig war, als er ihre Tochter getragen hatte. Nein, dieser Mann war gefährlich für ihre Gefühle. Sie ahnte, er konnte ihr das Herz brechen – und dieses Risiko durfte sie nicht eingehen. Mit ihren fünfunddreißig Jahren hatte sie schon genug Leid erlebt. Unverschuldet. Wenn sie jetzt eine Affäre mit Dante anfing und dann hereinfiel, wäre es ihre eigene Schuld.


  Erst als Eustacia ihr “Guten Morgen, Miss Tessa” wünschte, bemerkten die beiden Männer sie.


  Tessa nahm die Schultern zurück und rauschte in die Küche. Sie schenkte den drei Anwesenden ein Lächeln und steuerte auf die Kaffeekanne zu. “Guten Morgen.” Jetzt sah sie Dante an.


  “Wie geht es Leslie Anne?”, erkundigte er sich.


  “Sie schläft noch.” Tessa nahm die Kanne von der Wärmeplatte und schenkte sich eine Tasse ein.


  “Haben Sie eine Erklärung dafür, warum das Kind überhaupt weggerannt ist?”, fragte Eustacia, während sie zwei Scheiben Brot in den Toaster steckte. “Da draußen hätte ihr doch alles Mögliche zustoßen können, so allein wie sie war!”


  Als Tessa ihr nicht sofort antwortete – was hätte sie auch sagen können, ohne zu lügen? –, schüttelte Eustacia den Kopf. “Liegt vermutlich am Alter. Obwohl ich so was Leslie Anne eigentlich nicht zugetraut hätte. Sie dagegen waren in dem Alter ja ein wildes Biest. Sie haben Ihre Mama und Ihren Daddy ganz schön in Atem gehalten.”


  “So hat man es mir zumindest immer erzählt.” Tessa stellte ihre Tasse auf den Tisch und setzte sich zu Dante und Hal.


  “Ist Mr. G. W.s Frühstück fertig?”, fragte der Butler. “Es ist gleich halb acht.”


  “Sobald Miss Tessas Toast fertig ist, kümmere ich mich darum.”


  Wie aufs Stichwort sprangen die gerösteten Scheiben heraus. Eustacia legte sie auf einen Teller, bestrich sie leicht mit Butter und stellte sie vor Tessa auf den Tisch. “Sie sollten mehr frühstücken als zwei Scheiben Toast und eine Tasse Kaffee. Kein Wunder, dass Sie zu dünn sind.”


  Hal trank seinen Kaffee leer und erhob sich. “Ich finde nicht, dass Sie zu dünn sind, Miss Tessa. Ich finde, Sie sind gerade richtig. Was meinen Sie, Mr. Moran?”


  Von Hals direkter Frage durchaus überrumpelt, schrak Dante zusammen und starrte Tessa ein paar Sekunden lang an, bevor er antwortete. “Ich vermute, Miss Westbrook weiß, dass sie eine sehr attraktive Frau ist.”


  “Attraktiv, aber zu dünn”, ließ sich die mollige Eustacia vernehmen.


  “Diese Frau muss immer das letzte Wort haben.” Und damit nahm Hal ein großes Frühstückstablett aus der untersten Schublade eines massiven Eichenschranks.


  Tessa ignorierte Hals und Eustacias Unterhaltung, die nun das Frühstückstablett für G. W. zurechtmachten. G. W. Westbrook nahm sein Frühstück jeden Morgen pünktlich um halb acht in seinem Zimmer ein. Auch die Zusammenstellung änderte sich selten. Es gab Eier mit Speck, Maisschrot und Biskuits, dick mit Butter und einer von Eustacias selbst gemachten Marmeladen oder Gelees bestrichen. Trotz aller Warnungen vonseiten seiner Ärzte und Tessas Appellen an seine Vernunft änderte G. W. seine Essgewohnheiten nicht.


  “Wenn ich sterbe”, sagte er immer wieder, “dann sterbe ich wenigstens glücklich, mit einem vollen Bauch.”


  Tessa trank einen Schluck von ihrem schwarzen Kaffee und wartete darauf, dass Dante etwas sagte. Er war merkwürdig ruhig. Sie spürte, dass sich etwas zwischen ihnen beiden verändert hatte, seit sie gestern Abend Leslie Anne ins Bett gebracht hatten.


  Sei doch nicht albern, ermahnte sie sich. Zwischen euch beiden ist überhaupt nichts – bis auf eine gegenseitige Anziehung. Wie sollte sich das binnen weniger Stunden verändert haben?


  “Konnten Sie ein wenig schlafen?”, fragte sie.


  “Ich habe in der Bibliothek ein Nickerchen gemacht.”


  “Hmm.”


  “Sobald Ihr Vater nach unten kommt, werde ich den Auftrag abschließen. Dann treffe ich meine Kollegen von Dundee im Motel, und wir fliegen zurück nach Atlanta.”


  Nein, bitte bleiben Sie hier, wollte sie sagen, tat es aber nicht. “Ich habe noch eine Bitte. Könnten Sie Ihre Abreise ein wenig hinauszögern?”


  Fragend und mit leicht gerunzelter Stirn sah Dante sie an.


  Tessa war es nicht gewohnt, andere Leute um einen Gefallen zu bitten. Sie hatte in den letzten Jahren mühsam lernen müssen, wieder stark und selbstständig zu werden; ihr Ziel war es gewesen, endlich wieder allein zurechtzukommen. Nachdem man sie vergewaltigt und halb tot geschlagen hatte, war sie in der Obhut unzähliger Ärzte, Krankenschwestern, Therapeuten und Psychologen gewesen. Und vollkommen abhängig von ihrer Familie. Nur ihr Vater und ihre Tante Sharon hatten die ganze Wahrheit gekannt. Alle anderen hatten die Lüge geschluckt, die ihr Vater erfunden hatte – dass sie einen schrecklichen Autounfall überlebt hatte.


  Immer wenn sie mit ihrem Vater über ihre Vergangenheit sprach oder ihn fragte, wie er es geschafft hatte, dass die Wahrheit nie ans Licht kam, sagte er, sie bräuchte sich mit diesen Details nicht zu belasten. Sie vermutete, dass G. W. sein Geld und seinen Einfluss benutzt hatte, um alle zu manipulieren. Es wunderte sie immer wieder, welche Macht ihr Vater besaß, nicht nur in Mississippi, sondern in den Südstaaten überhaupt.


  Doch egal, was er getan hatte, er hatte es für sie getan. Und für ihre Mutter. Und für Leslie Anne. Um sie alle zu beschützen. Er hatte die Geschichte umgeschrieben, damit niemand, vor allem nicht ihre Mutter, jemals die Wahrheit erführe. Damit hatte er seiner Frau ein letztes Geschenk vor ihrem Tod gemacht.


  Niemals waren diese Lügen eine Bedrohung für Leslie Anne gewesen. Doch plötzlich war aus ihrer sicheren, geborgenen Welt ein hässlicher, böser Ort geworden. Ein Ort, an dem sich Monster an jungen Mädchen vergriffen. Ein Ort, an dem unschuldige Kinder geboren wurden, die die Folge einer Vergewaltigung waren. Ein Ort, an dem Kinder ihren eigenen Eltern nicht trauen konnten.


  Dante räusperte sich. Tessa kam zurück in die Realität. “Entschuldigen Sie”, sagte sie. “Ich war gerade mit den Gedanken woanders.”


  “Wie lautet Ihre Bitte?”


  “Oh, die Bitte. Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie noch so lange hierblieben, bis Leslie Anne wach ist und sich von Ihnen verabschieden kann. Offensichtlich hat sie eine gewisse Zuneigung zu Ihnen entwickelt.”


  Dante zögerte, dann sagte er hastig, als wolle er Leslie Anne eigentlich nicht noch einmal sehen: “Natürlich. Ich bleibe noch hier, um ihr Auf Wiedersehen zu sagen.”


  Was war bloß los mit ihm?, fragte sich Tessa. Er war irgendwie anders, nicht viel, aber doch so sehr, dass sie es bemerkte.


  “Hätten Sie etwas dagegen, wenn wir unseren Kaffee in der Bibliothek weitertrinken?”, fragte sie, denn sie wollte ihn lieber unter vier Augen fragen, warum er sich plötzlich so seltsam benahm.


  “Ich bin fertig.” Damit stand er auf.


  Tessa nickte und erhob sich ebenfalls. Sie ließ ihre Tasse stehen und ging zur Tür. Dante folgte ihr. Hal und Eustacia kabbelten sich immer noch, während sie das Frühstück für G. W. zubereiteten.


  Draußen im Flur blieb Tessa stehen. Hier waren sie allein, also fragte sie Dante: “Möchten Sie mir vielleicht erklären, was los ist?”


  Er sah sie mit einem Blick an, der zu sagen schien: Ich weiß nicht, was Sie meinen.


  “Irgendetwas ist anders an Ihnen”, erklärte sie.


  “Das liegt daran, dass mein Job hier beendet ist.”


  “Nein, es ist noch etwas anderes. Sie verhalten sich anders als …”


  Er packte sie unvermittelt am Arm, sodass sie erstaunt den Mund aufriss. “Das möchte ich lieber in Ruhe besprechen.” Er nickte in Richtung der geschlossenen Küchentür.


  “Ich verstehe.”


  Sie folgte ihm den Gang entlang bis zur Bibliothek. Nachdem er die Schiebetür hinter sich geschlossen hatte, wandte er sich ihr zu. Sie spürte, dass sie nervös wurde. Instinktiv wusste sie, dass ihr das, was sie gleich zu hören bekam, nicht gefallen würde.


  “Lucie war heute Morgen schon hier”, eröffnete Dante ihr und zeigte auf den großen Mahagonischreibtisch. “Sie hat ein Päckchen mitgebracht, das in Hannah Wrights Wagen lag. Dieses Päckchen ist per Post an Leslie Anne geschickt worden, bevor sie ausgerissen ist.”


  Tessa rauschte das Blut in den Ohren, als sie den dicken Polsterumschlag auf dem Schreibtisch liegen sah. “Was ist drin?”


  “Sehen Sie hinein”, forderte Dante sie auf. “Aber seien Sie drauf gefasst, mit Ihrer Vergangenheit konfrontiert zu werden.” Er sah sie mit einer Mischung aus Mitgefühl und Trauer an.


  Tessa wurde von Angst überwältigt. Sie hatte das Gefühl, plötzlich keine Luft mehr zu bekommen. Doch sie nahm all ihren Mut zusammen und ging hinüber zum Schreibtisch. Ein paar Sekunden stand sie einfach da und betrachtete den gepolsterten Umschlag. Es führte kein Weg daran vorbei. Sie musste hineinsehen.


  Sie nahm den Umschlag und leerte den Inhalt auf den Schreibtisch. Ihre Hand zitterte, als sie nach einem der Zeitungsausschnitte griff, die sich auf der grünen Filzauflage verteilt hatten.


  “Sind das Artikel über ihn?”, fragte sie.


  “Ja”, antwortete Dante. “Sie handeln alle von Eddie Jay Nealy.”


  Tessa würgte es. Sie schaffte es nicht, sie konnte sich diese Zeitungsausschnitte nicht ansehen. Allein die Erwähnung seines Namens jagte einen Schauer der Angst durch ihren Körper. Sie legte den Ausschnitt schnell wieder zurück auf die Tischplatte, als ob das bloße Anfassen sie beschmutzt hätte. “Das ergibt alles keinen Sinn. Heißt das, jemand hat diese …”, sie betrachtete die Zeitungsausschnitte, “… diese Schnipsel absichtlich an Leslie Anne geschickt?”


  Dante nickte. “Jemand, der wollte, dass sie die Wahrheit über ihren leiblichen Vater erfährt.”


  Er ging hinüber zu Tessa. Sie spürte, dass er sie berühren wollte, und wünschte, er würde es tun. Sie brauchte jetzt eine starke Schulter, die ihr Halt bot.


  “Es ist auch ein Schreiben dabei”, fuhr Dante fort. “Mit dem Computer geschrieben. Ohne Unterschrift.”


  “Ich verstehe nicht, wie das möglich ist. Keiner außer Daddy, Tante Sharon und mir – und den Behörden, die damals involviert waren – weiß Bescheid. Und ich glaube kaum, dass sich jemand von denen Daddys Zorn zuziehen möchte.”


  “Offensichtlich weiß es aber außerdem noch jemand. Oder jemand vermutet es zumindest. Jemand, der Ihre Tochter oder Sie verletzen möchte. Beziehungsweise Sie beide.”


  “Die Person, die Leslie Anne dieses Päckchen geschickt hat, muss sie hassen … Oder mich.”


  “Fällt Ihnen jemand ein, der …”


  Tessa fuhr herum und sah Dante zornig an. “Glauben Sie im Ernst, es ist jemand, den ich kenne?”


  “Ja.” Dante sah sie an, als wäre sie eine Außerirdische. Seine simple Antwort brachte sie wieder zur Vernunft.


  “Was für eine dumme Frage. Natürlich muss es jemand sein, denn ich kenne. Ich kann mir nur nicht vorstellen, wer.” Wir müssen herausfinden, wer es war. Wenn Daddy merkt … “Sie können Fairport jetzt nicht verlassen. Noch nicht. Wir brauchen die Detektei Dundee, um herauszufinden, wer der Absender dieses Päckchens ist.”


  “Ich bin mit Ihnen einer Meinung, dass Sie das herausfinden müssen. Und die Detektei Dundee ist sicher optimal geeignet, das zu tun. Aber vielleicht bin ich der falsche Mann für diesen Auftrag.”


  “Was meinen Sie damit?”


  “Bitte verstehen Sie mich nicht falsch. Ich würde den Fall gern übernehmen, denn ich möchte Ihnen helfen. Aber ich stecke da auf eine gewisse Weise persönlich mit drin.”


  “Wovon reden Sie?”


  “Ich erkläre es Ihnen”, sagte Dante. “Eventuell möchten Sie in diesem Fall nicht, dass ich …”


  “Was ist es?” Er spürte an Tessas Gesten, dass sie unbewusst seine Berührung suchte.


  Er nahm ihre Hände, dann sah er ihr in die Augen. “Vor vielen Jahren verschwand eines Abends die Frau, die ich liebte – meine Verlobte – aus Colby, Texas, während sie auf mich wartete. Ich hatte sie nach der Arbeit abholen wollen, verspätete mich aber. Als ich ankam, war sie weg. Sie ist nie wieder aufgetaucht.”


  Tessa umfasste seine Hand. “Oh Dante, wie schrecklich. Das tut mir leid.”


  Er holte tief Luft, dann streichelte er ihre Wange. Eine Welle des Verlangens überflutete ihren Körper. So etwas hatte sie noch nie empfunden.


  “Ich weiß nicht, was mit ihr geschehen ist, aber ich habe Nachforschungen angestellt und …” Er sah Tessa an.


  “Was versuchen Sie, mir zu sagen?”


  “Amy hatte blaue Augen und blonde Haare. Sie war etwa so groß wie Sie. Sie beide ähneln sich sogar ein bisschen.”


  Er findet dich nur attraktiv, weil du aussiehst wie sie. Enttäuschung machte sich in ihr breit. Sie wollte, dass Dante sie um ihretwillen mochte, nicht weil sie seiner verlorenen Liebe ähnelte.


  “Ich erinnere Sie an sie.”


  “Ja, das tun Sie. Aber Leslie Anne noch mehr. Amy war in ihrem Alter, als sie verschwand.”


  “Wie alt war sie, als …”


  “Siebzehn.”


  Tessa wusste, was jetzt kommen würde. Oh Gott, sie wusste es. Jetzt bloß nicht weinen, ermahnte sie sich. Nicht weinen. Sie war stark genug, um über die Ereignisse von damals zu sprechen. Sie brauchte nicht zusammenzubrechen.


  “Sie glauben, dass Eddie Jay Nealy auch Amy umgebracht hat?”


  Dante schluckte. “Nealy hat in mehreren Staaten, inklusive Texas und Mississippi, Frauen vergewaltigt, gefoltert und getötet. Als er schließlich gefasst wurde, gab er zu, dass er mehrere Dutzend hübscher junger Blondinen umgebracht hat. Aber wo die Leichen sind, hat er der Polizei nie gesagt.”


  Tessa kamen die Tränen. “Ich weiß noch vage, dass man mir gesagt hat, ich könne froh sein, noch am Leben zu sein. Ich erinnere mich nicht besonders gut an die Zeit damals, aber es war entweder ein Polizist oder ein Arzt, der mir sagte, alle anderen Opfer des Mannes wären tot.”


  “Sie sind das einzige überlebende Opfer. Sie und Helene Marshall”, sagte Dante. “Dank der Zeugenaussage dieser jungen Frau und der erdrückenden Beweislast wurde Nealy zum Tod verurteilt.”


  “Ich habe den Prozess nicht verfolgt”, gab Tessa zu. “Daddy berichtete mir davon, dass sie den Mann gefasst hätten, dass er verurteilt und später hingerichtet worden sei. Weitere Details haben mich nicht interessiert. Ich konnte den Gedanken an ihn nicht ertragen. An das, was …” Ihre Stimme versagte.


  Dante wich einen Schritt zurück. “Sagen Sie mir eins: Warum taucht Ihr Name nicht auf der Opferliste auf? Ich kenne Nealys Akte vorwärts und rückwärts. Der Name Tessa Westbrook ist mit Sicherheit nicht dabei.”


  “Wenn Ihr Vater G. W. Westbrook heißt, kann er so was regeln. Dass Ihr Name nicht in irgendwelchen Akten auftaucht.”


  “Es geht doch nichts darüber, die örtlichen Behörden im Griff zu haben.”


  “Wohl wahr”, entgegnete sie. “Aber ich bin nicht in Fairport überfallen worden. Das heißt, nicht gefunden.”


  “Wo denn?”


  “Ich lag in einem Graben neben der Interstate 20, irgendwo drüben in Louisiana.”


  Dante verzog schmerzlich das Gesicht. Er presste die Zähne aufeinander, und seine dunklen Augen erschienen ihr mit einem Mal noch dunkler. “Die Interstate 20 führt von Louisiana bis nach Texas. Colby liegt etwa siebzig Kilometer südwestlich der Stelle, an der die Interstate 20 den Ort Abilene kreuzt. Fast alle von Nealys Opfern wurden in der Nähe dieses Highways gefunden. Im Zuge meiner persönlichen Nachforschungen während meiner Zeit beim FBI habe ich herausgefunden, dass wenige Tage nach Amys Verschwinden eine silberne Haarspange mit der Initiale A gleich neben der Interstate 20 gefunden wurde, dazu ein Paar weiße Turnschuhe. Die ermittelnden Behörden gingen davon aus, dass diese Gegenstände einem von Nealys Opfern zuzuordnen waren, aber eine Leiche wurde dort nicht gefunden.”


  Tessa hielt den Atem an. Sie wusste, was er als Nächstes sagen würde.


  “Als Amy verschwand, trug sie weiße Turnschuhe”, fuhr Dante fort. “Und …”, er holte vernehmlich Luft, “… zu ihrem siebzehnten Geburtstag hatte ich ihr eine silberne Haarspange mit dem eingravierten Buchstaben A geschenkt.” Er sah Tessa irgendwie wütend an, als frage er sich, warum gerade sie überlebt hatte. Warum sie und nicht Amy? “Wen kannte G. W. in Louisiana, der genügend Einfluss besaß, sämtliche Akten verschwinden zu lassen, in denen Sie als ein Opfer Nealys erwähnt wurde?”


  “Daddy und der Gouverneur von Louisiana waren zusammen in der Studentenverbindung.”


  Dante lachte verbittert. “War klar.”


  “Welchen Unterschied macht es schon für Sie, dass Daddy mich durch seinen Einfluss beschützt hat?” Das konnte Dante doch egal sein. Trotzdem schien ihn irgendetwas daran zu stören. Aber was?


  “Das stimmt. Das spielt im Prinzip keine Rolle.”


  “Was dann? Die naheliegende Tatsache, dass Ihre Freundin Amy ebenso wie ich ein Opfer dieses Monsters ist, macht Sie doch erst recht zum perfekten Kandidaten für die Aufklärung des Falls, wer Leslie Anne …” Oh Gott. Jetzt verstand sie. Es traf sie wie aus heiterem Himmel. Dantes Widerwillen, sich des Falles anzunehmen, hatte gar nichts mit ihr zu tun, sondern nur mit ihrer Tochter. “Es ist wegen Leslie Anne, habe ich recht?”


  Dante wandte sich ab. Dies und sein Schweigen sprachen für sich.


  “Seit Sie herausgefunden haben, dass er Leslie Annes Vater ist, empfinden Sie anders für sie, stimmt's?”


  Schweigen.


  Tessa kam sich plötzlich verraten und verlassen vor. Seltsamerweise hatte sie, genau wie ihre Tochter, vollstes Vertrauen zu Dante gefasst, obwohl sie ihn erst so kurze Zeit kannte. Er hatte einfach etwas an sich, das einem keine andere Wahl ließ, fand sie.


  Was konnte sie ihm jetzt noch sagen? Sie konnte nichts daran ändern, wie und von wem sie schwanger geworden war.


  “Ich würde gern die Antwort auf diese Frage wissen”, erklang eine leise, zitternde Stimme.


  Tessa stieß einen überraschten Laut aus, als sie die Stimme hörte. Sie drehte sich zu der nun einen Spalt weit geöffneten Schiebetür um. Da stand Leslie Anne, hilflos und verwirrt.


  “Ich dachte, du schläfst noch”, sagte Tessa, unfähig, etwas Sinnvolleres von sich zu geben. “Ich wollte dir gleich das Frühstück ans Bett bringen.”


  Leslie Anne ignorierte ihre Mutter vollkommen und ging geradewegs auf Dante zu, der sich ebenfalls zu ihr umgedreht hatte. Er sah aus wie ein Mann, der wusste, dass er gleich gehängt werden würde.


  “Sie hassen mich jetzt, stimmt's?” Leslie Anne sah Dante genau in die Augen. “Sie ertragen nicht einmal mehr meinen Anblick, weil ich das Kind von diesem furchtbaren Mann bin.”


  “Nicht, mein Schatz! Hör auf damit!”, rief Tessa. “Mr. Moran …”


  “Ich rede mit ihm, Mama. Nicht mit dir.”


  Tessa sprach ein stummes Gebet, in dem sie Gott um Weisheit und Menschlichkeit für Dante bat. Er musste Leslie Anne die Antwort geben, die sie so sehnlich von ihm erwartete.


  “Nein, ich hasse dich nicht”, sagte Dante. “Niemand könnte eine so liebenswerte junge Frau wie dich hassen.”


  “Sie lügen. Irgendjemand hasst mich. Die Person, die mir die Zeitungsartikel über meinen Vater geschickt hat …” Sie blickte Dante bedeutungsvoll an. “Eddie Jay Nealy war doch mein leiblicher Vater, oder?”


  “Man kann sich seine Eltern nicht aussuchen”, sagte Dante. “Mein Vater war auch kein Hauptgewinn. Er war halb Italiener, halb Ire und stammte aus Chicago. Nach einer kurzen Zeit bei der Armee kam er zurück und begann eine Karriere als Krimineller. Bei einem missglückten Drogendeal kriegte er eine Kugel in den Kopf. Dafür hatte ich eine tolle Mom. Als ich zwölf war, zogen wir zu ihrer großen Familie nach Texas, alles liebe Leute. Und ich bin noch nie mit dem Gesetz in Konflikt geraten – ich habe nichts von meinem Vater geerbt. Und du …”, er packte Leslie Anne bei den Schultern, “… hast auch nichts von deinem Vater geerbt.”


  Tränen strömten über Leslie Annes Wangen. “Oh Gott! Dann stimmt es also. Er ist mein Vater!”


  Tessa rannte zu ihrer Tochter, doch noch bevor sie bei ihr war, nahm Dante Leslie Anne in den Arm und tröstete sie. Mit seiner großen, starken Hand streichelte er ihren Rücken. Der Diamant in seinem Onyxring funkelte, als das Licht der Morgensonne darauffiel.


  Während Dante Leslie Anne im Arm hatte und sie sich ausweinen ließ, tauschte er einen Blick mit Tessa. Sie wusste, dass Dante nicht der Typ war, eine Unschuldige für die Verbrechen eines anderen büßen zu lassen – also auch nicht ihre Tochter. Selbst wenn ihr “Erzeuger” seine Verlobte ermordet hatte.


  Dante war ein guter Mensch, ganz ohne Zweifel. Er würde sie nicht im Stich lassen, wenn sie ihn brauchten. Sie würden auf ihn zählen können, das wusste sie. Er würde ihnen helfen herauszufinden, wer die Zeitungsartikel an Leslie Anne geschickt hatte. Wer hatte nur einen Grund, ihre Tochter derart zu verletzen? Welchen Zweck verfolgte die Person mit der Enthüllung ihres lange gehegten Geheimnisses?


  8. KAPITEL


  “Was meinst du damit, Moran soll noch bleiben?”, entrüstete sich G. W. Vor Wut bekam er einen roten Kopf.


  “Reg dich nicht auf, Daddy. Ich dachte, es wäre gut, wenn er gemeinsam mit uns herausfinden würde, wer Leslie Anne die Zeitungsausschnitte über …”, sie holte tief Luft, “… über Eddie Jay Nealy geschickt hat.” Sie hatte seinen Namen gesagt. Es war nicht so schwierig gewesen, wie sie gedacht hatte. In all den Jahren hatte sie seinen Namen nicht ein einziges Mal laut gesagt, obwohl er immer wieder in ihrem Kopf herumgeschwirrt war. Und heute hatte sie ihn schon zwei Mal ausgesprochen!


  “Was interessiert es, wer sie geschickt hat? Der Schaden ist angerichtet.” G. W. tätschelte Tessas Hände. “Wir können ja versuchen, ihr einzureden, dass John Allen …”


  “Nein!” Tessa riss sich los. “Es ist zu spät. Du hast recht – der Schaden ist angerichtet und meine Tochter emotional am Boden zerstört. Unsere Aufgabe ist es jetzt, diesen Schaden wiedergutzumachen und ihr zu helfen, damit klarzukommen.”


  “Dafür brauchen wir Moran nicht.”


  “Ich glaube vielleicht doch. Leslie Anne hängt an ihm. Sie vertraut ihm.”


  “Und du? Hängst du etwa auch an ihm?” G. W. sah sie fragend an.


  “Sei doch nicht albern. Ich kenne ihn ja kaum.”


  “Dann schick ihn weg. Leslie Anne ist wieder da, sie ist gesund und munter und …”


  “Munter wohl kaum. Sie hört nicht auf, Fragen zu stellen. Sie will Antworten hören, und die werde ich ihr auch geben.” Als ihr Vater nicht reagierte, sondern sie nur besorgt ansah, fuhr Tessa fort: “Ich werde nicht mit dir darüber streiten. Ich möchte, dass wir an einem Strang ziehen – für Leslie Anne. Einverstanden?”


  Mit einem lauten Schniefen und feuchten Augen nickte G. W. “Aber wenn wir ihr alles sagen, dann sofort. Lass uns die Sache hinter uns bringen. Dann sehen wir, wie es weitergeht.”


  “Ich habe schon mit Dr. Barrett telefoniert. Er kommt um elf Uhr.”


  “Du hast Arthur angerufen?”


  “Ja. Ich glaube, der Therapeut, der mir über viele Jahre geholfen hat, könnte auch für Leslie Anne der ideale Ansprechpartner sein. Immerhin kennt Dr. Barrett die ganze Geschichte.”


  “Ja, das stimmt. Er kennt die Geschichte.”


  Tessa entging der seltsame Ton in der Stimme ihres Vaters nicht.


  “Daddy?”


  “Ja?”


  “Irgendetwas stimmt doch nicht. Verschweigst du mir etwas?”


  G. W. tätschelte seiner Tochter beruhigend den Arm. “Ich hasse es, über die Vergangenheit zu reden. Es war eine sehr schmerzvolle Zeit für uns alle. Für dich, für mich … und für deine Mutter.”


  “Ich wühle auch ungern in der Vergangenheit, aber jetzt muss es sein. Wegen und für Leslie Anne. Wir müssen uns etwas einfallen lassen, um sie davon zu überzeugen, dass – obwohl er ihr biologischer Vater ist – sie nicht seine Tochter im vollen Wortsinn ist.”


  “Hättest du nur Charlie geheiratet …”


  “Wie hätte das funktionieren sollen? Ich kannte ihn nicht einmal. Ich erinnerte mich nicht an ihn. Ich wusste nur, dass ich von einem anderen Mann schwanger war.”


  “Ich wünschte, ich hätte dir nie gesagt, dass das Kind nicht von ihm ist. Hätte ich nur einen Moment nachgedacht, hätte ich dir dasselbe erzählt wie deiner Mutter. Dann hätte Charlie dich geheiratet – er hat dich geliebt. Er hätte das Spiel mitgespielt. Keiner hätte gewusst, dass er nicht Leslies Annes leiblicher Vater ist.”


  “Du hättest es gewusst.”


  “Was soll's, das alles spielt jetzt sowieso keine Rolle mehr.” G. W. streichelte die Wange seiner Tochter. “Ihr habt Anne in ihren letzten Lebensjahren so viel Freude bereitet, du und Leslie Anne. Kein Mann könnte sich eine bessere Tochter wünschen. Ich habe wirklich sehr großes Glück. Ich danke Gott jeden Tag dafür, dass ich dich habe. Das weißt du doch, oder?”


  “Oh Daddy, du alter Softie. Ich bin es, die Glück hat. Was hätte ich ohne dich getan? Ohne dich hätte ich mich aufgegeben … nach der Vergewaltigung. Ohne deine Kraft und Unterstützung hätte ich nicht weitermachen können. Aber du hast mich gezwungen weiterzuleben, als ich am liebsten gestorben wäre.”


  “Stell dein Licht nicht so unter den Scheffel, junge Dame. Du bist der stärkste, tapferste Mensch, der mir je begegnet ist. Ich bin stolz, dein Vater zu sein.”


  Tessa war blind vor Tränen. “Und jetzt müssen wir beide stark und tapfer sein für Leslie Anne. Sie braucht uns mehr als je zuvor.”


  “Wir werden gemeinsam für sie da sein”, sagte G. W. “Wir alle, ihre ganze Familie. Sharon ist übrigens auf dem Weg hierher. Myrle sagt, sie wird gegen Nachmittag da sein.”


  “Gut. Ich habe sie schon vermisst, weil sie immer so lange in Key West ist. Tante Sharon und Leslie Anne mögen sich sehr. Sie wird Leslie Anne eine große Hilfe sein.”


  G. W. legte Tessa einen Arm um die Schultern. “Siehst du, wir brauchen keine Fremden.”


  Tessa versteifte sich. “Daddy, warum bist du bloß so dagegen, dass die Detektei Dundee herausfindet, wer Leslie Anne dieses Päckchen geschickt hat?”


  “Das bin ich doch gar nicht. Ich … ich rede dummes Zeug, oder? Natürlich wollen wir wissen, wer ihr dieses Päckchen geschickt hat. Aber warum soll ich mich nicht um die Angelegenheit kümmern? Du konzentrierst dich auf Leslie Anne und ich rede selbst mit Mr. Moran und der Detektei Dundee.”


  “Gut, wenn dir das lieber ist.” Ihr Bauchgefühl sagte Tessa, dass ihr Vater ihr etwas verheimlichte. Aber was konnte das sein? Sie hatte immer gedacht, sie hätten keine Geheimnisse voreinander.


  G. W. beschloss, mit Dante Moran in der Bibliothek unter vier Augen zu sprechen. Zuvor hatte er einige Telefonate geführt und Informationen über den Dundee-Agenten eingeholt. Natürlich gingen diese Informationen nicht in die Tiefe, aber sie reichten aus, um sich eine Meinung über ihn bilden zu können. Moran würde sich nicht von ihm verjagen lassen, er galt als unbestechlich und furchtlos. Das gefiel G. W., und unter anderen Umständen hätte er sicher versucht, den Mann für sein Unternehmen abzuwerben. Bei Westbrook, Inc. konnte man immer begabte Menschen der Tat wie Moran gebrauchen. Doch in der momentanen Situation hätte G. W. einen Agenten bevorzugt, der bestechlich war.


  Als Leslie Anne weggerannt war, hatte er sofort die beste Detektei beauftragt, um sie suchen zu lassen. Dundee war die beste. Die Agenten dort waren die Crème de la Crème der Privatermittler, hervorragend ausgebildete Spezialisten. Und genau dieser Umstand machte G. W. jetzt Probleme. Falls Moran – oder jeder andere Dundee-Agent – anfing, in der Vergangenheit herumzustochern und dabei ein bisschen zu tief stocherte, würde er sich sicher nicht mit einem Batzen Geld kaufen lassen. Was sollte er tun, wenn die volle Wahrheit ans Licht käme?


  Das kann gar nicht passieren, versicherte G. W. sich selbst. Nur drei andere Menschen kannten die wahren Einzelheiten: der ehemalige Sheriff von Richland Parish, der Gerichtsmediziner und ein Hilfssheriff. Der Gerichtsmediziner war vor zehn Jahren im Alter von siebzig Jahren verstorben. Sheriff Wadkins litt mittlerweile an Alzheimer. Er war in einem Pflegeheim untergebracht, für die Kosten kam G. W. auf. Und Hilfssheriff Summers war inzwischen zum Sheriff ernannt worden. Seine monatliche Gehaltsaufbesserung durch G. W. sorgte sicher dafür, dass auch er den Mund hielt.


  Soll Moran doch so tief bohren, wie er will, dachte G. W. Er wird nichts als die bekannten Fakten herausfinden. Meine Tochter wurde vor siebzehn Jahren entführt, vergewaltigt und halb tot in den Straßengraben geworfen. Sie ist eine der wenigen, die Eddie Jay Nealys brutalen Übergriff überlebten. Und das Resultat seiner grausamen Vergewaltigung ist meine Enkeltochter Leslie Anne.


  G. W. erschauderte. Normalerweise gestattete er sich nicht, an diese schlimme Zeit zurückzudenken, an diese schwarze, teuflische Tat, die beinahe sein Leben zerstört hätte. Ohne Tessa hätte seine geliebte Frau Anne nicht so lange gelebt. Wenn sie ihre Tochter damals verloren hätten …


  Während G. W. sein Aussehen in den bodentiefen Spiegeln in seinem Ankleidezimmer überprüfte und sich dann auf den Weg in die Bibliothek machte, verwarf er den Gedanken an das Geheimnis, das er tief in seinem Herzen trug. Das Einzige, was zählte, war das Hier und Jetzt und Leslie Anne. Sie mussten herausfinden, wer gewagt hatte, ihr diese Zeitungsartikel über Eddie Jay Nealy zu schicken.


  Nur er, Tessa und Sharon wussten, wer Leslie Annes Vater war. Selbst die Ärzte und Krankenschwestern in allen Krankenhäusern, in denen Tessa behandelt worden war, hatten es nicht gewusst. Damals hatte er eine Lüge mit der nächsten gedeckt, und so ging es immer weiter, bis er all seine Lügen beinahe selbst glaubte.


  Es klopfte an die Tür der Bibliothek.


  “Ja bitte?”


  “Sie wollten mich unter vier Augen sprechen”, sagte Dante Moran durch die geschlossene Tür.


  “Bitte kommen Sie herein.”


  Die Schiebetür wurde geöffnet, und Moran betrat den Raum.


  “Schließen Sie die Tür”, sagte G. W. “Ich möchte nicht, dass jemand unser Gespräch mit anhört.”


  Nachdem Dante die Tür geschlossen hatte, wandte er sich seinem Auftraggeber zu.


  “Meine Tochter hat mir mitgeteilt, sie würde die Detektei Dundee auch gern für die Suche nach der Person engagieren, die Leslie Anne diese Zeitungsausschnitte geschickt hat.”


  Moran nickte. “Ja, Sir. Das hat sie erwähnt.”


  “Wenn Tessa das wünscht, so ist es auch mein Wunsch.” G. W. wusste, dass er bei Moran nur mit Ehrlichkeit punkten konnte. “Mir ist es gleichgültig, welcher der Agenten den Auftrag übernimmt, aber Tessa scheint großes Vertrauen in Sie zu setzen. Sie hofft, dass Sie die Untersuchung leiten. Haben Sie ein Problem damit?”


  “Nein, Sir.”


  “Sie sind kein Mann von großen Worten, habe ich recht?”


  Moran kniff die Augen zusammen und sah G. W. an. “Wenn Sie einen meiner Kollegen bevorzugen …”


  “Nein, nein.” G. W. winkte ab. “Ich wünsche nur nicht, dass in der Vergangenheit herumgestochert wird. Daher wäre es mir sehr lieb, wenn Sie Ihre Erkenntnisse im Rahmen der Untersuchung immer zunächst mit mir abstimmen würden. Dann kann ich meine Tochter und meine Enkelin so gut wie möglich abschirmen. Haben Sie irgendwelche Einwände dagegen?”


  “Nein, Sir. Sie beauftragen die Detektei Dundee, also sind in jeder Hinsicht Sie unser Ansprechpartner und Klient.”


  “Gut. Gut. Das wollte ich hören.”


  “Dann darf ich daraus schließen, dass wir damit offiziell für den Fall engagiert sind?”


  “Auf jeden Fall.”


  “Ich werde meinem Vorgesetzten, Sawyer McNamara, umgehend Bescheid geben und alles Notwendige veranlassen. Um den Auftrag bestmöglich abwickeln zu können, würde ich gern mit meinen Kollegen Lucie Evans und Dom Shea im Team arbeiten. Das hieße für Sie, Sie müssten nicht nur einen, sondern drei Agenten bezahlen.”


  “Geld spielt keine Rolle. Das wissen Sie doch.”


  “Ja, Sir. Aber ich brauche Ihr Einverständnis.”


  “Das haben Sie. Arbeiten Sie mit so vielen Leuten, wie Sie brauchen. Drei oder zehn. Hauptsache, Sie machen Ihren Job gut.”


  “Das tun wir immer.”


  “Davon bin ich überzeugt.”


  “Ich brauche zunächst einige Informationen, von denen ich denke, dass eher Sie sie mir geben können als Ihre Tochter.”


  “Kein Problem.”


  “In Ordnung.” Moran richtete seinen Blick auf G. W. “Tessa … Ms. Westbrook hat mir gesagt, nur Sie, Ihre Schwester und natürlich Ihre Tochter selbst wissen, dass Eddie Jay Nealy Leslie Annes biologischer Vater ist. Ist das richtig?”


  “Ja.”


  “Ihre Frau wusste es nicht?”


  “Mein Frau hatte Krebs im Endstadium, als unsere Tochter entführt wurde”, sagte G. W. “Ich dachte, es wäre besser für sie, wenn sie nie erfährt, was in Wirklichkeit mit Tessa geschehen ist. Bis zu dem Tag, an dem sie starb, glaubte Anne, Tessa hätte einen schlimmen Autounfall gehabt, und der Vater ihres Kindes wäre Charlie Sentell.”


  “Was ist mit Ihrer Schwester? Könnte sie vielleicht …”


  “Auf keinen Fall. Sie würde nie etwas tun, das Tessa oder Leslie Anne schadet.”


  “Ich meine damit nicht, dass Ihre Schwester Leslie Anne das Päckchen geschickt hat. Sondern: Könnte sie irgendjemandem das Familiengeheimnis verraten haben? Einer Freundin vielleicht? Einem Geliebten?”


  “Nein.” Konnte er da wirklich sicher sein? Selbstverständlich. Seine Schwester würde sein Vertrauen nie missbrauchen.


  “Damals müssen aber mehr Leute die Wahrheit gekannt haben”, insistierte Moran. “Die Polizei, der Sheriff des Bezirks, in dem Tessa aufgefunden wurde. Das Krankenhauspersonal …”


  “Sie mögen etwas vermutet haben, aber sie wussten nichts Genaues. Immerhin war Tessa damals achtzehn und schon sexuell aktiv gewesen, bevor …” G. W. schluckte. “Das Kind hätte von einem ihrer Freunde stammen können.”


  “Und genau das haben Sie dann den Leuten erzählt.”


  “Tessa war mit niemandem außer Charlie länger als sechs Monate zusammen. Das Kind hätte also durchaus von ihm sein können.” G. W. schloss für einen Moment die Augen, ordnete seine Gedanken und sammelte all seinen Mut. Er hatte so oft gelogen, dass er selbst manchmal kaum noch durchblickte.


  “Hätte von Charlie sein können, war aber nicht. Wie konnten Sie da so sicher sein?”


  G. W. atmete tief ein. “Als Charlie Tessa im Krankenhaus besuchen kam, erzählte ich ihm dieselbe Geschichte wie allen anderen – die Geschichte von dem Autounfall. Ich sagte ihm auch, dass sie schwanger war. Die Schwangerschaft war erst ein paar Wochen alt. Charlie war aber länger als sechs Wochen weg gewesen, auf dem College … Er erzählte mir, dass er und Tessa schon seit mehreren Monaten nicht mehr … Als ich ihm sagte, ich hätte keine Ahnung, wer der Vater sein könnte, bot er an, er würde das Kind als seines annehmen. Er wollte Tessa heiraten und die Verantwortung für ihr Kind übernehmen.”


  “Wenn das der Fall ist, warum …”


  “Tessa weigerte sich, ihn zu heiraten. Sie wollte nicht, dass er das Kind annimmt, aber sie war zumindest damit einverstanden, allen zu erzählen, es sei Charlies Kind.” Bis heute konnte G. W. nicht an seine verstorbene Frau Anne denken, ohne dabei tiefen Schmerz zu empfinden. Sie war die Liebe seines Lebens gewesen. Er hätte alles, absolut alles für sie getan. Und das hieß damals auch, sie vor der Wahrheit zu schützen.


  “Sie und Tessa haben im Lauf der Zeit sehr viele Lügen erzählt”, sagte Moran. “Es könnte sehr wohl möglich sein, dass irgendjemand mal zwei und zwei zusammengezählt hat. Wenn wir herausfinden sollen, wer Leslie Anne die Zeitungsausschnitte geschickt hat, müssen Sie ehrlich zu mir sein. Ich muss wissen, welche Lügen Sie erzählt haben und was die Wahrheit ist. Beginnen wir also mit Tessas Entführung.”


  Du kannst es, sagte sich G. W. Erzähl ihm alles bis auf … “Als Tessa verschwand, dachte ich, man hätte sie entführt, um Lösegeld von uns zu erpressen. Ich erfand die erste Lüge, um meine Frau nicht unnötig aufzuregen. Ich erzählte ihr, Tessa sei mit meiner Schwester Sharon auf Reisen. Wissen Sie, meine Schwester reist die ganze Zeit durch die Weltgeschichte.”


  “Das war die erste Lüge?”


  “Ja.” Die erste von vielen, so vielen. G. W. wusste nicht einmal, ob er sich an alle erinnerte. Seltsam, wie nach so vielen Jahren des Vertuschens die Lüge wahrer zu sein schien als die Wahrheit selbst.


  “Wie lang war Tessa verschwunden?”, fragte Moran.


  “Wie lang?”


  “Ja, wie lang?”


  “Tja … fast zwei Wochen.”


  “Tessa erzählte mir, dass man sie an der Interstate 20 in Louisiana gefunden hat. Ist das richtig?”


  G. W. nickte.


  “Wer hat Sie informiert?”


  “Der Sheriff von Richland Parish”, erwiderte G. W. Kein Grund, Moran zu belügen. Es wäre kein Problem für ihn, diese Information zu bestätigen, denn alle Beweise hatte selbst G. W. nicht verschwinden lassen können. Sogar Tessas Krankenakte existierte noch, auch wenn sie streng vertraulich war. “Ein Autofahrer, der mal austreten musste, fand ihren Körper gleich neben dem Highway. Er dachte, sie wäre tot, und rief den Sheriff. Dieser entdeckte dann, dass sie noch lebte. Gerade noch so. Sie wurde ins Krankenhaus gebracht. Sie war vergewaltigt und halb tot geschlagen in den Graben geworfen worden.”


  “Eddie Jay Nealys Markenzeichen.”


  “Ja.” G. W. presste die Zähne zusammen. Diesen Tag würde er nie vergessen. Seine schöne Tochter brutal zusammengeschlagen. Der Anblick, wie sie bewegungslos dalag. Unerträglich.


  “Sie fuhren nach Louisiana und zu Tessa ins Krankenhaus?”


  “Richtig. Sobald sie stabil war – etwa zehn Tage später –, ließ ich sie nach Fairport verlegen. Wenige Wochen darauf sagten mir die Ärzte, sie sei schwanger. Rechnerisch ergab sich die Wahrscheinlichkeit, dass sie etwa zur Zeit der Vergewaltigung schwanger geworden war.”


  “Und Sie haben Ihrer Frau und allen hier in Fairport erzählt, dass Tessa einen Autounfall hatte. Aber die behandelnden Ärzte wussten doch sicher, dass das nicht der Fall war.”


  “Tessas Arzt hieß Dr. Harlan. Natürlich wusste er es, aber er sagte nichts. Er hat nie jemandem gegenüber Tessas wahren Zustand erwähnt, und er hat auch keine Vermutungen bestätigt.”


  “Ihnen ist aber doch klar, dass das Krankenhauspersonal sowohl in Louisiana als auch hier wusste, dass Tessa vergewaltigt und zusammengeschlagen worden war. Als man Nealy fasste und vor Gericht brachte, war das die Schlagzeile in jeder Zeitung hier im Süden. Da hätte sich doch jemand daran erinnern können, dass auch auf Tessa das Gleiche zutraf: jung, blond, hübsch – vergewaltigt und halb tot geschlagen.”


  “Falls Sie einen der Ärzte oder eine Krankenschwester im Verdacht haben, können Sie mir dann erklären, warum sie so viele Jahre gewartet haben sollen, um Leslie Anne zu kontaktieren? Oder was sie davon hätten, ihr von Nealy zu berichten?”


  “Wenn jemand Geld will, hätte er die Zeitungsberichte wahrscheinlich eher an Sie oder Tessa geschickt, das stimmt”, entgegnete Moran. “Es scheint sich also um ein anderes Motiv zu handeln. Er oder sie hat Leslie Anne als Ziel seiner Attacke gewählt. Wenn wir wüssten, warum, wäre das vielleicht schon ein Anhaltspunkt, nach wem wir suchen.”


  “Wenn ich diese Person in die Finger kriege …”


  “Wir kümmern uns darum, Mr. Westbrook.”


  “Ja, natürlich.”


  “Am besten erstellen wir eine Liste der Leute, die Leslie Anne besonders nahe stehen – was nicht heißt, dass diese Personen verdächtig sind. Und ich schließe ausdrücklich auch niemanden aus der Vergangenheit aus – ein Arzt, eine Krankenschwester, ein Polizist vielleicht. Aber aus Erfahrung kann ich Ihnen sagen, dass die Person, nach der wir suchen, wohl ein persönlicheres Motiv als Geld hat.”


  “Ich weigere mich zu glauben, dass jemand aus dem Umfeld der Familie so etwas getan haben könnte, selbst wenn er oder sie die Wahrheit herausgefunden haben sollte.”


  “Ihre Schwester Sharon kannte die Wahrheit von Anfang an, aber von ihrer Loyalität sind Sie überzeugt. Was ist mit Ihrer Schwägerin und deren Tochter? Was ist mit Ihrer Freundin und ihrem Sohn? Und was ist mit Charlie Sentell?”


  “Meine Güte, lieber Mann! Sie glauben doch nicht, dass einer von ihnen …”


  “Ich schließe niemanden aus. Nicht einmal Ihr Personal. Hal Carpenter und Eustacia Bonner. Bedienstete wissen oft mehr über ihre Herrschaften, als sie zugeben.”


  “Hal und Eustacia stehen seit Jahrzehnten in unseren Diensten. Ich vertraue beiden bedingungslos. Sie sind vollkommen loyal.”


  “Irgendjemand muss der Schuldige sein”, sagte Moran. “Und es ist mehr als wahrscheinlich, dass es jemand ist, den Sie kennen. Jetzt gilt es herauszufinden, welcher dieser vertrauenswürdigen Menschen es war, der Leslie Anne das Päckchen zukommen ließ und ihr mitteilte, dass ihr Vater ein Serienmörder war.”


  Tessa hielt mit Leslie Anne Schritt, als die zu den Ställen eilte. Sie hatte vergeblich versucht, ihre Tochter davon zu überzeugen, doch besser im Haus zu bleiben, weil Dr. Barrett bald kommen würde. Aber wenn sich ihre Tochter einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, war es nahezu unmöglich, es ihr wieder auszureden.


  “Wir können doch heute Nachmittag noch ausreiten”, sagte Tessa.


  “Du musst ja nicht mitkommen, wenn du nicht willst. Ich hab dich nicht eingeladen.” Leslie Anne stürmte weiter vorwärts und winkte jetzt Luther Osborn zu, dem Pferdepfleger und Gärtner. Er kümmerte sich um die vier Pferde und um das zweihundert Hektar große Grundstück. Luther war seit drei Jahren bei ihnen angestellt, seit der alte Toby Chapman in Rente gegangen war.


  “Morgen, Luther”, sagte Leslie Anne. “Wie geht's Passion Flower heute Morgen?”


  “Sie ist fit wie ein Turnschuh, Miss. Wollen Sie sie reiten?” Sein Pfannkuchengesicht und die großen Augen verliehen dem jungen Mann ein trollartiges Aussehen. Aber er war lieb und höflich und erledigte seine Arbeit gut.


  “Genauso ist es”, antwortet Leslie Anne.


  Inzwischen war auch Tessa im Stall angekommen und lächelte Luther zur Begrüßung zu.


  “Morgen, Miss Tessa. Wollen Sie auch ausreiten?”


  “Ja, Luther. Würdest du uns bitte die Pferde satteln?”


  Leslie Anne wirbelte herum, stemmte eine Hand in die Hüfte und sagte zu Tessa: “Vielleicht will ich aber allein sein?”


  “Du bist nicht in der Verfassung, um allein auszureiten.”


  “Ich mach schon nichts Bescheuertes, wie mich umbringen oder so was.”


  Oh Gott! Dachte ihr Kind wirklich an Selbstmord? Bitte nicht!


  “Du weißt doch, Reiten hilft mir beim Nachdenken. Das war schon so, als ich klein war. Aber jetzt bin ich kein Kind mehr, und du musst nicht immer mitkommen.”


  “Ich verstehe ja, dass du allein sein willst, aber nicht heute. Nicht, bis wir uns ausgesprochen haben und du verstehst, warum dein Großvater und ich dich all die Jahre angelogen haben.”


  “Ich verstehe das schon. Ihr wolltet nicht, dass ich weiß, dass ich das Kind eines Serienmörders bin, der dich vergewaltigt hat.”


  “Sprich doch leiser! Oder soll Luther dich hören?”


  “Was interessiert es, wer es alles weiß? Ich weiß es. Ich weiß, dass ich das Kind eines Teufels bin und dass in meinen Adern böses Blut fließt!”


  Tessa packte ihre Tochter bei den Schultern und schüttelte sie. “Sag das nie wieder! Hast du mich verstanden?”


  Leslie Anne riss sich von ihrer Mutter los. Der traurige und verwirrte Ausdruck in ihren Augen machte Tessa Angst. Sie wusste, wie es war, hilflos und hoffnungslos zu sein. Auch sie hatte sich oft die Frage gestellt, ob es sich noch zu leben lohnte. Wie konnte sie ihr Kind vor diesen gefährlichen Emotionen bewahren?


  “Da wären wir”, sagte Luther, als er zwei wunderschöne Araberpferde aus dem Stall führte.


  Ohne Tessa noch eines Blickes zu würdigen, stieg Leslie Anne auf und trieb Passion Flower zu einem Galopp an.


  “Ist alles in Ordnung mit Leslie Anne?”, fragte Luther ernsthaft besorgt. “Ich freue mich, dass sie wieder zu Hause ist.”


  Tessa sah Luther an und lächelte. “Sie ist schon okay. Die typischen Launen einer Sechzehnjährigen.” Je weniger Leute den wahren Grund von Leslie Annes Verschwinden wussten, umso besser.


  Luther erwiderte Tessas Lächeln. “Ja, Ma'am, das kenne ich. Meine Mom macht auch gerade eine harte Zeit mit meinen Schwestern durch. Die eine ist fünfzehn, die andere siebzehn.”


  Er führte das Pferd zu Tessa und übergab ihr die Zügel. Sie bestieg Mr. Wonderful, einen achtjährigen Wallach, den sie sich vor einigen Jahren ausgesucht hatte, nachdem ihre Stute im reifen Alter von fünfundzwanzig Jahren gestorben war. Reiten war eines der wenigen Dinge, die sie nach ihrem “Unfall” nicht wieder hatte lernen müssen. Immer noch kam ihr dieser Begriff – der Unfall – automatisch über die Lippen, ihre Lüge seit über siebzehn Jahren. Erzählte man eine Lüge nur oft genug, wurde sie beinah zur Wahrheit.


  Aber nicht nur das hatte Tessa festgestellt. Sondern auch, dass die alte Weisheit stimmt: Wer sich einmal auf eine Lüge eingelassen hatte, musste immer weiterlügen, um die erste Lüge zu vertuschen und nicht entdeckt zu werden. Manchmal kam es ihr selbst so vor, als könne sie Lüge und Wahrheit nicht mehr auseinanderhalten.


  Doch es gab eine Tatsache, an der auch ihre Lügen nichts ausrichten konnten – egal, wie sehr sie es sich wünschte und wie viele Geschichten ihr Vater erfand: Leslie Annes leiblicher Vater war Eddie Jay Nealy. Der Mann, der versucht hatte, sie zu töten. Der Mann, der vermutlich auch Dante Morans Verlobte ermordet hatte.


  Da sind sie, Mutter und Tochter, und reiten über die Wiese wie zwei verwöhnte Prinzessinnen, während ich mich hier in den Büschen verstecken muss wie ein wertloser Sklave. Wenn man sie so sieht, so stolz und königlich, käme keiner darauf, was die Wahrheit über die beiden Westbrook-Ladies ist. Aber ich kenne die Wahrheit. Und ich werde mein Wissen nutzen, um endlich das zu bekommen, was mir zusteht. Alles, was mir zusteht.


  Und dabei vermutet niemand, dass ich hier bin und nur auf die richtige Gelegenheit warte. Ich kann das Unvermeidliche nicht mehr länger hinausschieben. Ich muss handeln und die Sache weiter in Gang halten. Wenn diese Dundee-Leute erst mal weg sind, werde ich meinen Plan in die Tat umsetzen. Vielleicht hätte ich schon früher zuschlagen sollen, aber ich hatte ja immer noch auf eine andere Lösung gehofft. Doch inzwischen ist es mir klar: Ich kann das, was ich will, nur auf eine Art bekommen.


  Leslie Anne Westbrook muss sterben.


  9. KAPITEL


  Dante stand in einer Ecke des Raumes und fühlte sich verdammt unwohl, weil er bei diesem Familientreffen dabei war. Andererseits fühlte er sich verpflichtet, hier zu sein. Nicht nur, weil Leslie Anne ihn gebeten hatte zu bleiben, und auch nicht, weil er ein perverses Interesse an den Details von Tessa persönlicher Tragödie besaß. Aber wenn es derselbe Mann gewesen war, der Tessa entführt und misshandelt hatte, der auch Amy auf dem Gewissen hatte, erfuhr er vielleicht durch Tessas Bericht mehr über das Schicksal der einzigen Frau, die er jemals geliebt hatte.


  Heute kam es ihm merkwürdig vor, dass er in Amy eine Frau gesehen hatte. Sie war nur ein Mädchen gewesen, nur ein Jahr älter als Leslie Anne jetzt. Er selbst war noch ein halbes Kind gewesen. Die erste Liebe. Keiner hatte geglaubt, dass es halten würde. Aber sie wollten allen das Gegenteil beweisen. Sie hatten sich geliebt, sehr sogar. Fürs Leben.


  “Versprechen Sie mir, dass Sie hierbleiben.” Leslie Anne ging hinüber zu Dante und blieb mit flehendem Blick vor ihm stehen.


  “Ich verspreche es”, versicherte er ihr.


  Tessa tauchte hinter Leslie Anne auf und sah Dante an. “Daddy ist nicht begeistert, dass Sie dabei sind. Falls er also irgendwie unfreundlich zu Ihnen ist, ignorieren Sie ihn einfach. Es ist ein sensibles Thema für ihn, und er hat ein stark ausgeprägtes Beschützersyndrom.”


  “Das gehört sich auch so”, sagte Dante. “Er ist Ihr Vater. Da ist das doch selbstverständlich. Wenn ich eine Tochter hätte, würde ich sie auch wie ein Grizzlybär beschützen, wenn jemand versuchen würde, ihr etwas anzutun.”


  “Wenn Sie eine Tochter hätten, wäre sie das glücklichste Mädchen der Welt”, sagte Leslie Anne.


  Die Art, wie sie ihn dabei ansah, brach Dante fast das Herz. Das arme Kind. Würde sie sich jemals damit abfinden können, dass Eddie Jay Nealy ihr Vater war?


  Wenn er Amy damals nur rechtzeitig abgeholt hätte – wie anders wäre dann sein Leben verlaufen. Wahrscheinlich wären sie verheiratet, und er wäre selbst Vater. Vielleicht hätten sie eine Tochter im Alter von Leslie Anne. Oder mehrere Kinder. Einen Jungen und ein Mädchen.


  Plötzlich durchfuhr ihn ein schmerzhafter Gedanke. Wenn Amy damals von Nealy geschwängert worden wäre, wie wären sie beide mit der Situation umgegangen? Hätte Amy abtreiben lassen? Hätte er sie darum gebeten? Wie hätten sie so früh überhaupt sicher sein können, dass das Kind von ihrem Vergewaltiger stammte und nicht von ihm?


  Er konnte beim besten Willen nicht sagen, wie er sich in dieser Situation verhalten hätte. Vielleicht wäre Amy nur bei dir geblieben, wenn du auch ihr Kind akzeptiert hättest. Aber er hätte sie ohne zu zögern beide genommen – Amy und das Kind. Er hätte alles getan, um Amy zu behalten.


  Und noch immer würde er alles für sie tun und jede Mühe auf sich nehmen, wenn er wüsste, dass Amy noch irgendwo am Leben wäre.


  So ein Schwachsinn! Du bist ein solcher Idiot, Moran! Hör dir doch mal an, was du für einen Schwachsinn erzählst! Amy Smith ist seit siebzehn Jahren tot, und es ist völlig sinnlos, darüber zu spekulieren, ob sie von Nealy schwanger war oder nicht. Meine Güte. Er wusste doch nicht einmal sicher, ob Amy wirklich von diesem Mann vergewaltigt und umgebracht worden war. Er zog es vor zu hoffen, dass sie nicht so etwas Schreckliches hatte durchmachen müssen, aber aller Wahrscheinlichkeit nach war sie an denselben grausamen Killer geraten, der auch Tessa Westbrook überfallen hatte. Nur hatte die wie durch ein Wunder überlebt.


  Tessa hakte sich bei ihrer Tochter ein und führte sie quer durch den Raum zu einem der beiden Sofas mit Blumenbezug, die vor dem Kamin standen. Der große Salon von Leslie Plantation strahlte eine Eleganz aus, die bezeichnend für viel Geld und guten Geschmack war. Dante hatte das unbestimmte Gefühl, dass Tessas Familie es nicht unbedingt schätzen würde, den Sprössling eines halbitalienischen Ganoven in ihrem Kreis zu wissen, erst recht nicht, wenn er Interesse an Tessa bekunden würde. Und ein Interesse an Tessa Westbrook hatte er ganz eindeutig.


  Dabei war die Frau alles andere als seine Liga. Er hatte zwar versucht, seine rauen Kanten über die Jahre glatt zu schleifen, aber er war trotzdem immer noch meilenweit davon entfernt, ein standesgemäßer Partner für eine Tessa Westbrook zu sein. Sie verdiente etwas Besseres als ihn.


  Welchen Unterschied machte das schon? Er hatte auch Amy Smith nicht verdient, aber sie war die Seine gewesen – mit Leib und Seele. Amy war eigentlich viel zu gut für ihn gewesen, den rauflustigen Klugscheißer, der er damals war. Aber sie hatte ihn trotzdem geliebt und er sie. Wie sehr hatte er sie geliebt!


  Dante blieb weiter in seiner Ecke stehen. Er wollte so wenig in Erscheinung treten wie möglich, immerhin war er nur dazugebeten worden. Seine Aufgabe war es zu beobachten, zuzuhören und die Klappe zu halten. Er musste einfach nur da sein für den Fall, dass er gebraucht wurde. Ansonsten würde er sich zurückhalten und Tessa Westbrook nicht spüren lassen, wie attraktiv er sie fand. Das Letzte, was sie jetzt brauchen konnte, war eine Affäre – ihr Leben war auch so schon kompliziert genug.


  Kaum betrat G. W. den Salon, erfüllte seine mächtige Aura den ganzen Raum. Daher dauerte es eine volle Minute, bis Dante den Mann bemerkte, der mit dem Hausherrn den Salon betreten hatte. Es handelte sich vermutlich um Dr. Arthur Barrett. Der Mann war von mittlerer Größe und Statur, hatte dichte graue Haare und einen gepflegten Schnurrbart. Er trug eine kakifarbene Anzughose und ein blaues Hemd. Wie ein Psychologe auf Hausbesuch sah er nicht aus, vielmehr wie ein netter Onkel, der mal wieder vorbeischaute.


  “Leslie Anne, das ist Dr. Barrett”, stellte G.W ihn vor. “Der langjährige Therapeut deiner Mutter.”


  Leslie blitzte den Arzt böse an.


  “Arthur ist hier, um uns zu helfen.” G. W. sah hinüber zu Tessa.


  “Vor vielen Jahren hat Dr. Barrett mir geholfen, mit dem fertig zu werden, was mir widerfahren ist.” Tessa streckte die Hand nach ihrer Tochter aus, aber Leslie Anne wich aus und rutschte ans andere Ende des Sofas. “Er kann auch dir helfen, wenn du ihn lässt.”


  “Kann er vielleicht meine DNA verändern?”, fragte Leslie Anne. “Kann er mit dem Zauberstab wedeln, und schon sind alle Gene von Eddie Jay Nealy aus meinem Körper verschwunden?”


  Tessa seufzte.


  “Es tut mir leid, so einen Zauberstab besitze ich nicht”, sagte Dr. Barrett mit freundlicher Stimme. “Ich kann keine Wunder bewirken, aber helfen kann ich dir trotzdem.”


  “Na klar, Doc. Dann helfen Sie mal kräftig.” Leslie Anne wandte sich wieder an Tessa. “Aber zuerst will ich von dir die Wahrheit hören. Und lass ja nichts aus. Ich habe das Recht, alles zu erfahren. Fang am besten bei deiner Entführung an.”


  “Es tut mir leid, aber ich werde dir nicht alles sagen können”, sagte Tessa. “Ich kann dir nur das sagen, woran ich mich erinnere.”


  “Was soll das heißen?” Leslie Anne starrte ihre Mutter finster an.


  “Deine Mutter erinnert sich nicht an ihre Entführung … und auch nicht an die Vergewaltigung”, sagte G. W. “Gott sei Dank.”


  “Das verstehe ich nicht.” Leslie Anne blickte zu Dante hinüber. “Glauben Sie, sie kann sich wirklich nicht erinnern, oder belügt sie mich schon wieder?”


  Dante hatte sich wirklich nicht einmischen wollen, zumindest nicht so schnell. Er wollte lieber im Hintergrund bleiben und Leslie Anne sozusagen durch seine Anwesenheit moralisch unterstützen. “Ich glaube ihr. Oft können sich die Opfer eines traumatischen Erlebnisses nicht mehr an das Erlebte erinnern. Das ist ein Schutzmechanismus des Gehirns und wird als retrograde Amnesie bezeichnet.” Er sah den Psychologen an. “Stimmt das so, Dr. Barrett?”


  “Ja”, antwortete der Arzt. “Obwohl Tessas Amnesie sich nicht nur auf …”


  “Jeder Mensch würde ein so schreckliches Erlebnis gern ausblenden”, fuhr G. W. dazwischen. “Du solltest froh sein, dass deine Mutter sich nicht mehr erinnern kann! Und du solltest sie vor allem nicht beschuldigen, dich anzulügen. Du hast sie nach der Wahrheit gefragt, und sie wird sie dir sagen.”


  Dante fragte sich, warum G. W. Dr. Barrett mitten im Satz unterbrochen hatte. Hatte der alte Mann etwa Angst, der Arzt könnte eine Information preisgeben, die G. W. lieber unter Verschluss halten wollte? Und wenn ja, welche? Und warum musste sie geheim bleiben?


  “Alles klar. Dann will ich dir mal glauben, dass du dich weder an deine Entführung noch an die Vergewaltigung erinnern kannst. Und an was erinnerst du dich?” Leslie Anne beobachtete ihre Mutter mit dem Blick eines Falken, als könnte sie allein durch den Anblick ihrer Mutter herausfinden, ob sie die Wahrheit sagte.


  “Ich erinnere mich daran, dass ich im Krankenhaus aufgewacht bin, in Louisiana.” Tessa holte tief Luft. “Zumindest haben mir die Schwestern gesagt, ich wäre in Louisiana. Ich hatte keine Ahnung, wo ich war und was passiert war. Und bis heute ist meine Erinnerung an diese ersten Tage sehr verschwommen. Es war entweder ein Polizist oder ein Arzt, der mir erzählte, was geschehen war. Er sagte, mein Vater sei da.”


  “Das war der Sheriff”, erklärte G. W. “Sheriff Wadkins.”


  “Dann kam Daddy rein, aber ich erkannte ihn nicht. Er musste mir sagen, wer er war, und er versprach mir, dass er sich um mich kümmern und alles wieder gut werden würde.”


  Dante konnte den Schmerz förmlich spüren, den Tessa durchmachte. Es war sicher schwer für sie, all das, was sie in den Tiefen ihrer Erinnerung belassen wollte, nun auszusprechen. Wie konnte es bloß sein, dass er Tessas Emotionen nachempfand, ihren Schmerz praktisch spürte?


  Weil du nicht unterscheiden kannst zwischen Tessa und Amy, sagte er zu sich selbst. In deinem Kopf sind die beiden Frauen zu einer geworden.


  “Und Großvater wusste nicht, dass du schwanger warst. Oder?”


  Tessa schüttelte den Kopf. “Keiner wusste es. Damals noch nicht. Wir erfuhren es erst ein paar Wochen später, als Daddy mich schon nach Mississippi gebracht hatte.”


  “Hasst du mich gehasst, als du es herausgefunden hast? Wolltest du mich abtreiben?” Aus Leslie Annes Augen sprach die reine Verzweiflung.


  Um Himmels willen! Lüg sie an, wenn es sein muss, dachte Dante. Egal was du machst, aber sag diesem Kind nicht, dass du es nicht haben wolltest oder es gehasst hast!


  “Ich … ich habe dich nie gehasst”, sagte Tessa sehr leise, fast flüsternd. “Ich habe zwar über eine Abtreibung nachgedacht, aber ich ließ keine vornehmen. Das konnte ich nicht. Ich … ich wollte dich haben.”


  Dante wusste, dass Tessa log. Hätte Anne Westbrook ihre Tochter nicht angefleht, das Kind auszutragen, hätte sie das Baby ihres Vergewaltigers abgetrieben. Aber das musste Leslie Anne nun wirklich nicht wissen.


  “Du lügst!” Leslie Anne sprang auf und baute sich vor Tessa auf. Tränen strömten über ihre Wangen. “Du kannst mich nicht gewollt haben!”


  “Geh nicht so mit deiner Mutter um!”, donnerte G. W. mit bebender Stimme. Das war keine Wut. Das waren Angst und Schmerz.


  “Nein, Daddy, schon gut”, beschwichtigte Tessa. “Sie hat ja recht.” Tessa stand auf und sah ihre Tochter an. “Ich wollte nicht schwanger von meinem Vergewaltiger sein. Dein Großvater und ich beschlossen, dass ich eine Abtreibung vornehmen lassen würde. Doch dann fand deine Großmutter heraus, dass ich schwanger war, und weil sie nichts von der Vergewaltigung wusste, freute sie sich, und damit war die Abtreibung vom Tisch.”


  Leslie Anne schlang die Arme um sich, um nicht zu zittern. “Also hast du mich gehasst. Du hasst mich gehasst und wolltest mich nicht!”


  Als Tessa sie in den Arm nehmen wollte, wich Leslie Anne ihr aus und starrte sie böse an.


  Tessa ließ die Hände ausgestreckt, in einer bittenden Geste. “Kaum lagst du nach deiner Geburt in meinem Arm, überwältigte mich die Liebe zu dir. Und mir wurde bewusst, ich hatte dich schon die ganze Zeit geliebt – die ganzen neun Monate, die ich dich in mir trug. Weil du mein Baby warst. Meins. Nur meins.”


  Leslie Anne unterdrückte ein Schluchzen und wischte sich mit den Fingerspitzen übers Gesicht. “Hast du mich auch später noch geliebt, als du mich aus dem Krankenhaus mit nach Hause genommen hast?” Sie sah G. W. an. “Und du, Großvater? Hattest du mich auch von Anfang an lieb, oder hast du mich gehasst, als ich dann auf die Welt kam?”


  “Was für eine dumme Frage!” G. W. schaffte es nicht, seine Enkelin anzusehen.


  Dante beobachtete Tessa und fragte sich, wie lange sie noch durchhalten würde, ohne zusammenzubrechen. Sie sah aus, als würde sie jeden Moment umkippen. Er wollte zu ihr gehen, sie in den Arm nehmen und ihr versprechen, dass er auf sie aufpassen würde und dass alles wieder irgendwie in Ordnung käme. Seit siebzehn Jahren hatte er nicht mehr so tief für einen anderen Menschen empfunden. Es gab eine Zeit in seinem Leben, da hätte er Amy Smith die Welt zu Füßen gelegt. Er wollte sie lieben, sie beschützen und ihr alles geben, was ihr Herz begehrte.


  “Ich kann die Vergangenheit nicht verändern”, sagte Tessa ruhig. “Wenn ich es könnte, würde ich es tun. Ich hatte keine Kontrolle über das, was mir zugestoßen ist. Aber du bist nicht die Tochter dieses schrecklichen Mannes. Hörst du? Du bist meine Tochter. Du bist Leslie Anne Westbrook. Du bist schön und intelligent und lieb und liebenswert. Ich liebe dich. Dein Großvater liebt dich.” Mir ausgestreckten Händen ging Tessa vorsichtig einen Schritt auf ihre Tochter zu. “Jeder, der dich kennt, liebt dich, mein Schatz.”


  Leslie Anne wich weiter zurück, bis sie mitten im Raum stand, nicht weit entfernt von der Tür, die hinaus auf die Terrasse führte. “Hast du dich auch um mich gekümmert, als ich ein Baby war? Hast du mich gebadet und gefüttert und mich in den Schlaf gewiegt? Ich wette, du konntest mich nicht ansehen, ohne an ihn zu denken!”


  “Wenn ich dich ansehe, sehe ich meine Tochter. Meine süße, kleine Leslie Anne.”


  “Du hast meine Frage nicht beantwortet.”


  “Als kleines Baby hattest du eine Nanny”, musste Tessa zugeben. “Erinnerst du dich nicht an Leda? Sie war bei uns, bis du sechs Jahre alt warst.”


  “Natürlich erinnere ich mich an sie”, sagte Leslie Anne. “Aber ich erinnere mich auch, dass du dich auch um mich gekümmert hast. Du hast mich gebadet und mir Gutenachtgeschichten vorgelesen, und wir haben mit Eustacia Plätzchen gebacken und …”


  “Tessa hatte als kleines Mädchen auch eine Nanny”, sagte G. W. “Alle Kinder der Familie Leslie hatten ein Kindermädchen.”


  “Als du ganz klein warst, konnte ich mich noch gar nicht selbst um dich kümmern”, sagte Tessa. “Ich … ich war weder physisch noch psychisch in der Lage, mich um ein Kleinkind zu kümmern.”


  “Was meinst du damit?” Leslie Anne starrte Tessa feindselig an.


  “Reicht dir das immer noch nicht?”, schrie G. W. Er stürmte auf seine Enkelin zu, blieb kurz vor ihr stehen und sah sie streng an. “Siehst du nicht, wie du deine Mutter quälst mit deinen endlosen Fragen?”


  “Bitte, Daddy. Lass sie”, sagte Tessa. “Sie hat das Recht, mir diese Fragen zu stellen.” Tessa ging zu ihrem Vater, nahm seine Hand und sah Leslie Anne an. “Dieser Mann hatte mich so zusammengeschlagen, dass ich sehr lange im Krankenhaus bleiben musste. Während meiner Schwangerschaft war ich noch in der Reha. Bis du etwa ein Jahr alt warst, musste ich jeden Tag zur Therapie.”


  “Physiotherapie?”, fragte Leslie Anne.


  “Ja.”


  “Was hattest du alles?”


  “Er hat ihr die Rippen gebrochen, beide Arme und ein Bein”, sagte G. W. “Er hat unerbittlich auf sie eingedroschen …” Er bleckte die Zähne. “Sie erlitt einen Schädelbruch, vermutlich, als er sie aus dem fahrenden Wagen stieß.”


  Leslie Anne machte große Augen.


  “Die Knochenbrüche waren nach ein paar Monaten verheilt, aber meine Schädel-Hirn-Verletzung brauchte länger.” Tessa redete beinahe emotionslos, als wäre nicht sie die Betroffene. “Ich musste beinahe alles neu lernen. Ich konnte zwar sprechen, aber ich verwechselte immer wieder die Worte. Ich war beinahe wie ein Kleinkind, das erst noch sprechen und laufen und denken lernen muss. Ich war für eine lange Zeit praktisch hilflos.”


  “Es grenzt an ein Wunder, dass deine Mutter sich so gut erholt hat”, sagte Dr. Barrett. “Nur jahrelange Physio- und Psychotherapie halfen ihr, wieder ein funktionstüchtiger Mensch zu werden. Sie hat sehr ausdauernd und lange dafür gearbeitet. Und wenn ihr der Gedanke ans Aufgeben kam, gab es nur zwei Dinge, die sie zum Weitermachen motivierten.” Der Arzt sah G. W. an. “Dein Großvater ließ nicht zu, dass sie aufgab. Immer wenn Tessa frustriert war und glaubte, sie würde nie wieder gesund werden, erinnerte G. W. sie daran, dass sie eine kleine Tochter hatte. Und mehr brauchte es nicht. Sie sagte mir, sie müsste allein für Leslie Anne wieder gesund werden.”


  Dante wandte sich ab. Er konnte es nicht ertragen, mit anzusehen, welchen emotionalen Schmerz Tessa und ihre Tochter in diesem Moment durchlebten. Und was alles noch schlimmer für ihn machte, war, dass er nun wusste, was seine geliebte Amy damals hatte erleben müssen. Bilder von ihr erschienen vor seinem geistigen Auge. Ihr wunderschönes Gesicht, ihr süßes Lächeln. Und dann Blut. Überall Blut. Auf Amys Gesicht. Auf Amys Körper …


  Die Bilder quälten ihn. Innerlich schrie Dante. Er hoffte, die Eindrücke dadurch vertreiben zu können, doch es nützte nichts. Sie blieben.


  “Leslie Anne, bitte komm zurück!”


  Erst Tessa verzweifelter Schrei brachte Dante in die Realität zurück. Er drehte sich um und konnte gerade noch sehen, wie Leslie Anne die Flügeltür zur Terrasse aufriss und hinausrannte.


  “Ich gehe ihr nach”, sagte Dr. Barrett. “Ich glaube, sie muss mit einer objektiven Person sprechen.”


  G. W. fiel schwer in den nächstbesten Sessel, ließ den Kopf hängen und die Hände zwischen die Beine fallen. Tessa schnappte nach Luft, warf den Kopf zurück und ballte die Fäuste. Unwillkürlich ging Dante zu ihr und umarmte sie von hinten. Zunächst verkrampfte sie sich, doch als er sie an sich zog, lehnte sie die Schultern an seine Brust. Sie entspannte sich etwas und seufzte.


  “Sie müssen es rauslassen”, flüsterte er ihr ins Ohr. “Lassen Sie alles raus. Ich bin hier. Ich werde Sie auffangen, wenn Sie fallen.”


  Als hätte sie auf nichts anderes gewartet, als auf dieses Versprechen von ihm, ließ Tessa einen hohen, schrillen Schrei hören. Dann fing sie an zu weinen, Wangen und Hals waren nass von ihren Tränen. Dante drehte sie zu sich um und hielt sie im Arm, während sie sich ausweinte. Das letzte Mal, dass es sich so gut angefühlt hatte, eine Frau im Arm zu haben, war lange her. Damals war er neunzehn gewesen und ganz verrückt vor Liebe nach Amy.


  Amy war tot. Er konnte nichts mehr für sie tun.


  Mit Tessa war es anders. Sie lebte. Sie litt. Und wenn er ihr helfen konnte, würde er es tun.


  G. W. räusperte sich. “Alles wird in Ordnung kommen. Leslie Anne wird sich wieder beruhigen und Vernunft annehmen. Sie ist ja nicht dumm. Die Sache mit Nealy wird sie nicht verändern, dafür wird Dr. Barrett sorgen. Er hat dir geholfen, und er wird auch ihr helfen.”


  Tessa hob den Kopf, den sie an Dantes Schulter vergraben hatte, und sah ihren Vater an. “Hoffentlich hast du recht. Ich weiß, dass sie nicht dumm ist, aber sie ist auch sehr sensibel. Dr. Barrett wird ihr nur helfen können, wenn sie es zulässt.”


  G. W. grunzte. “Ich glaube, ich gehe eine Runde spazieren. Möchtest du mitkommen, Tessa?” Dabei sah er Dante an, der durchaus die Warnung des alten Mannes verstand.


  Tessa schüttelte den Kopf. “Nein. Ich … ich möchte mit Dante sprechen. Allein.”


  G. W. beäugte Dante neugierig, als wolle er ihn etwas fragen, dann schien er es sich aber doch anders zu überlegen. “Aber denk dran, bei dem, was du ihm erzählst: er ist kein Arzt und auch kein Rechtsanwalt, also ist er auch nicht zum Schweigen verpflichtet.”


  “Das kriegen wir schon hin, Daddy. Geh du jetzt spazieren”, erklärte Tessa.


  G. W. erhob sich. Da stand er in seiner vollen Größe, ganz aufrecht, und mit einem letzten einschüchternden Blick in Dantes Richtung ließ er sie im Salon allein.


  “Ihm gefällt es nicht, dass ich Sie im Arm habe”, stellte Dante fest. “Auch wenn ich nichts anderes vorhabe, als Sie zu trösten.”


  “Das ist sehr freundlich von Ihnen, aber …” Tessa machte sich von ihm los. “Vielleicht wäre es doch besser, wenn einer Ihrer Kollegen den Auftrag übernimmt.”


  Das kam überraschend. Erstaunt sah Dante sie an. “Wieso?”


  “Ich denke, das ist offensichtlich.”


  “Könnten Sie etwas deutlicher werden?”


  “Na gut. Mein Leben ist ein einziges Chaos. Ich habe mich emotional nie ganz erholt von dem, was mir vor siebzehn Jahren widerfahren ist. Und jetzt kommen die Probleme meiner Tochter dazu. Ich habe nichts, was ich Ihnen geben könnte. Kein Mann kann es wollen, sich auf eine Frau wie mich und ihr kompliziertes, aufwühlendes Leben einzulassen.”


  “Soll ich jetzt so tun, als wüsste ich nicht, wovon Sie reden?”


  Sie schüttelte den Kopf und lächelte ihn zaghaft an. “Es wird nicht funktionieren mit uns beiden. Ich bin sehr bedürftig, in vielen Dingen. Mich in Sie zu verlieben, mich in Ihre starken Arme zu flüchten, wäre mir ein Leichtes. Aber ich will Sie nicht benutzen. Und außerdem möchten Sie in Wirklichkeit nicht mir helfen und mich beschützen, sondern Ihre Amy. Sie werfen uns durcheinander. Wir beide sind in Ihrem Kopf zu einer Einheit geworden. Und vielleicht auch in Ihrem Herzen.”


  “Tessa …”


  “Ich glaube, Sie sollten jetzt besser gehen.” Sie unterdrückte einen Seufzer. “Bevor Sie nicht mehr rauskommen.”


  “Ich bin schon drin”, sagte er. “Und vielleicht haben Sie recht. Sie und Amy verschwimmen hier oben …”, er tippte sich gegen den Kopf, “… und vielleicht auch hier.” Er deutete auf sein Herz. “Aber Sie müssen wissen, dass ich jetzt nicht weggehen kann.”


  Mit Tränen in den Augen lachte sie leise. “Dann stehe der Himmel Ihnen bei, Dante Moran. Ich will auch nicht, dass Sie gehen. Ich möchte sehr, dass Sie bleiben.”


  10. KAPITEL


  Sharon setzte ihre Sonnenbrille ab und steckte sie in ihre Manteltasche, während Tad sie zu seinem Wagen führte, einem schnittigen silbernen Chrysler Crossfire. Mit Autos kannte sie sich eigentlich nicht aus, aber seit sie letztes Jahr diesen Wagen als Geschenk zu Tads neunundzwanzigsten Geburtstag erstanden hatte, wusste sie zumindest, was so ein Gefährt kostete – fünfunddreißigtausend Dollar. Keiner außer ihnen beiden wusste von diesem oder den anderen kostspieligen Geschenken, die sie ihrem jungen Liebhaber gemacht hatte. Wenn G. W. wüsste, dass sie immer mal wieder etwas mit dem Sohn seiner Freundin hatte, würde er ausrasten. G. W. war nun mal sehr konservativ in diesen Dingen – aber auch heuchlerisch. Eine ältere Frau und ein junger Mann? Unmöglich. Dabei war seine Freundin Olivia auch mindestens zwölf Jahre jünger als er. Und er fand absolut nichts dabei, Olivias Einkommen dadurch aufzubessern, dass er ihr die Miete für ihr Haus am Fluss und einen monatlichen Obolus zahlte. Aber wehe, er wüsste davon, dass sie Olivias Sohn oder einen anderen Mann für seine kleinen Dienste entlohnte!


  Als sie im Sportwagen saßen, beugte sich Tad zu Sharon hinüber und küsste sie auf die Wange. “Ich habe dich schrecklich vermisst, mein Schatz. Warum hast du mich nicht mitgenommen nach Key West? Ohne dich habe ich mich hier fürchterlich gelangweilt!”


  “So lange war ich doch gar nicht weg. Die paar Wochen!” Sharon tätschelte Tads glatt rasierte Wange. Er sah wirklich zum Anbeißen aus mit seinen kastanienbraunen Locken und den langen Wimpern. “Außerdem habe ich Freunde in Key West, mit denen ich mich prächtig unterhalte.”


  “Einen anderen Mann, meinst du wohl.” Tad zog demonstratv einen Schmollmund.


  Sharon lachte. “Du bist so süß, wenn du beleidigt spielst! Aber heb dir doch dein Talent fürs Bett auf. Da schätze ich es am meisten.”


  “Du bist grausam, Sharon. Warum behandelst du mich so? Du weißt genau, dass ich verrückt nach dir bin!”


  “Pah! Du warst doch sicher jeden Abend mit einem anderen jungen Ding aus, als ich weg war.”


  Offensichtlich verärgert über ihre Bemerkung startete Tad den Wagen und verließ mit quietschenden Reifen den Parkplatz des Flughafens. Sharon mühte sich zuerst noch mit ihrem Sicherheitsgurt ab, gab dann aber auf und genoss die wilde Fahrt.


  “Wer hat dich nach Fairport geflogen?”, fragte Tad. “Einer deiner Millionärsfreunde?”


  Sharon lachte, erzählte Tad aber nicht, dass ihr alter Freund Stuart Markham, bei dem sie auch in Key West gewesen war, sie direkt von Florida nach Mississippi gebracht hatte. Sie wollte keinen Streit mit Tad, sondern die letzten Momente der Freiheit genießen, bevor sie auf Leslie Plantation ankamen. Natürlich liebte sie ihren Bruder und seine Familie. Von ganzem Herzen. Trotzdem kam sie mit ihm nicht wirklich gut zurecht, vor allem deshalb, weil er ihren Lebensstil verurteilte. G. W. war elf Jahre älter als sie und fühlte sich seit dem Tod ihres Vaters dazu berufen, sie zu bevormunden.


  G. W. hatte bei seiner Hochzeit einen guten Fang gemacht. In Fairport, Mississippi, gab es nichts Besseres, als in die Familie Leslie einzuheiraten. Gerechterweise musste man zugeben, dass ihr Bruder Anne Leslie beinahe bis zur Unvernunft liebte. Sharon war zwanzig gewesen, als G. W. und Anne heirateten und zweiundzwanzig, als Tessa geboren wurde. Und seit seiner Verlobung mit Anne hatte G. W. seine Schwester zu einer Lady erziehen wollen. Wenn sie sich bemüht hätte, es ihm recht zu machen, wäre sie erstickt. Je mehr er versucht hatte, sie anzupassen, desto rebellischer wurde sie – ganz klar.


  Ehe und Kinder waren nichts für sie. Nicht, als sie zwanzig war, nicht mit dreißig und auch nicht mit vierzig. Schon der Gedanke an die Mitgliedschaft in einem “Garden Club” oder einem Wohltätigkeitsverein waren ihr ein Graus, genauso wie die jungen Männer, die ihr G. W. früher immer wieder vorgestellt hatte in der Hoffnung, sie würde einen von ihnen heiraten. Doch sie wollte das Leben restlos auskosten, sie wollte um die Welt reisen, spannende Menschen kennenlernen und mit möglichst vielen Männern ins Bett gehen. Und genau das tat sie. Ihr großer Bruder hatte ihre Sehnsucht nach einem aufregenden Leben nie verstanden, und er konnte ihr nicht verzeihen, dass sie ihn – zumindest seiner Ansicht nach – permanent blamierte. Vermutlich hatte er ihr auch nie verziehen, dass sie der jungen Tessa geraten hatte, ihre Flügel auszubreiten und hinaus zu den Wundern der Welt zu fliegen. Sie und Tessa waren früher unzertrennlich gewesen, eher Freundinnen als Tante und Nichte. Durch Sharon hatte Tessa die Bekanntschaft mit Bier, Marihuana und Männern gemacht – wenn auch nicht unbedingt in dieser Reihenfolge.


  Doch nach Tessas sogenanntem Unfall war aus dem lebenshungrigen Mädchen, dem Sharon so gern ihre Welt gezeigt hatte, ein völlig anderer Mensch geworden. Der rebellische Teufelsbraten, der seine Eltern täglich Nerven kostete, war durch die schrecklichen Erfahrungen zur idealen Tochter mutiert. Pflichtgehorsam, respektvoll, verlässlich. Und öde. Die arme Tessa. Ihr Schädel-Hirn-Trauma hatte mehr ausgelöscht als nur ihr Gedächtnis. Auch ihre alte Persönlichkeit.


  Bis heute fühlte sich Sharon zum Teil verantwortlich für das, was ihrer Nichte zugestoßen war. Wenn sie Tessa nicht vom Pfad der Tugend abgebracht hätte, wäre sie vielleicht nicht zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen. Und sie wäre nie diesem Monster Eddie Jay Nealy begegnet. Obwohl ihre Schwägerin Anne, die eine wunderbare und liebevolle Frau gewesen war, ihr vergeben hatte, haderte sie selbst immer noch mit sich. Und G. W. würde ihr nie verzeihen, das stand fest.


  Tad plapperte ohne Punkt und Komma und kam vom Hölzchen aufs Stöckchen, doch Sharon hörte gar nicht hin und dachte an Leslie Anne. Als sie Fairport vor knapp vier Wochen verlassen hatte, war ihre Großnichte nichts weiter als eine blasse Kopie ihrer tugendhaften Mutter gewesen. Entsprechend überrascht war sie, als sie von Myrle in Key West angerufen wurde und erfuhr, dass die kleine Prinzessin von zu Hause ausgerissen war.


  “Hast du Leslie Anne schon gesehen, seit sie wieder zu Hause ist?”, unterbrach Sharon Tad mitten im Satz.


  “Nein. Aber Mutter hat heute Nacht G. W. zum Flugplatz begleitet, als sie von irgendwo in Alabama mit dem Hubschrauber einflogen. Nach dem, was G. W. Mutter erzählt hat, ist die Kleine wohl ganz schön in Schwierigkeiten geraten. Ein Mann soll versucht haben, sie in einem Motel zu vergewaltigen.”


  “Was?” Hatte sie das richtig verstanden? “Hast du gerade gesagt, jemand hat versucht, Leslie Anne zu vergewaltigen?”


  “So was passiert kleinen Mädchen schon mal, wenn sie von zu Hause ausreißen. Das hört man doch immer wieder, steht jeden Tag in der Zeitung. Sie hat echtes Glück gehabt, dass einer dieser Agenten, die G. W. angeheuert hat, sie gerade noch da rausholen konnte, bevor …”


  “Welche Agenten?”


  “Hast du noch gar nicht mit Tessa oder G. W. gesprochen?”


  “Nein, nur mit Myrle. Sie schien nicht viel zu wissen. Erst hat sie mich angerufen, ich sollte dringend nach Hause kommen, weil Leslie Anne verschwunden sei. Dann rief sie noch mal an und sagte, sie hätten sie gefunden und sie wäre wieder zu Hause.”


  “G. W. hat eine teure Privatdetektei angeheuert, um Leslie Anne zu finden”, erklärte Tad. “Laut Mutter hat dein Bruder ein kleines Vermögen dafür gezahlt, dass sich gleich vier Agenten des Falls annehmen.”


  “Und weiß man denn, warum Leslie Anne ausgerissen ist?”


  “Ich habe keine Ahnung. G. W. hat Mutter nichts gesagt. Sie machen ein großes Geheimnis daraus. Ich dachte, du könntest es vielleicht wissen.”


  In Sharon stieg ein ungutes Gefühl auf. Völlig verrückte, geradezu lächerliche Gedanken gingen ihr durch den Kopf. Was würde eine glückliche, in guten Verhältnissen lebende Sechzehnjährige dazu veranlassen, Hals über Kopf von zu Hause wegzulaufen?


  “Ich habe nicht die leiseste Ahnung, was das sein könnte”, sagte Sharon. “Teenager machen nun mal manchmal verrückte Sachen.”


  “Aber doch nicht Leslie Anne.”


  Das stimmt. Nicht Leslie Anne. Und genau das bereitete Sharon Sorge. “Vielleicht hing es ihr zum Hals raus, ewig die Tugend vom Lande zu spielen.”


  Lügnerin. Du weißt, dass es noch eine andere Möglichkeit gibt. Aber nein, das kann nicht sein. Das kann einfach nicht sein.


  Es konnte nicht sein, dass das gute Kind die Wahrheit über ihren Vater herausgefunden hatte? Weder G. W. noch Tessa hätten es ihr jemals gesagt. Sie selbst hatte es ihr ganz bestimmt nicht gesagt. Und mehr Menschen wussten nicht davon. Sharon hatte nie einer Menschenseele von Tessas Vergewaltigung erzählt – jedenfalls nicht, soweit sie wusste. Selbst unter dem Einfluss von Alkohol oder Drogen würde sie niemals dieses Familiengeheimnis verraten!


  Als das Eisentor von Leslie Plantation in Sichtweite war, verkrampfte sich Sharon. Sie kam einfach nicht gern hierher. Abgesehen davon, dass sie dieses alte Haus hasste und alles, was es symbolisierte – es war trotzdem ein Zuhause für sie. Hier lebte ihre Familie – G. W., Tessa und Leslie Anne. Sosehr sie das Reisen liebte und ihre Treffen mit Freunden, je älter sie wurde, desto wichtiger wurde ihr die Familie, hatte Sharon festgestellt.


  Und wenn Leslie Anne jetzt in Schwierigkeiten war, brauchte sie ihre Tante Sharon. Von G. W. durfte sie kein Mitleid erwarten. Er hielt das Mädchen für perfekt und erwartete, sie würde immer perfekt sein. Vielleicht hatte ihre Nichte ja heimlich einen Freund und war schwanger geworden. In diesem Fall würde Tante Sharon eine Möglichkeit finden. Oder vielleicht war die Sache nicht halb so ernst, sondern es ging nur um eine verkorkste Mathe-Klausur. Schließlich erwarteten G. W. und Tessa, dass Leslie Anne eine Musterschülerin war.


  Doch aus welchem Grund Leslie Anne auch davongelaufen sein mochte, sicher nicht, weil sie herausgefunden hatte, dass ihre Mutter von einem Psychopathen vergewaltigt worden war. Nein, das konnte nicht sein. Und weder G. W. noch Tessa würden es aushalten, mit der Vergangenheit konfrontiert zu werden. Niemand konnte herausgefunden haben, was Tessa damals erlebt hatte – nicht, nachdem G. W. alles in seiner Macht Stehende getan hatte, um sämtliche Beweise verschwinden zu lassen.


  Tessa wusste, dass sie Dante nur ein bisschen zu ermuntern brauchte, damit er sie küssen würde. Und obwohl sie sich danach sehnte, hatte sie Angst davor, die Kontrolle zu verlieren. Es kam ihr völlig unwirklich vor, einen Mann zu begehren – überhaupt irgendeinen Mann. Und dass sie sich nach diesem Mann sehnte, den sie kaum kannte, verblüffte sie total.


  “Schließ mich nicht aus, Tessa”, bat er sie.


  “Das tue ich nicht.”


  Er legte sanft seinen Zeigefinger auf ihre Lippen. “Doch, das tust du.”


  “Nicht absichtlich.”


  Sein Finger zog die Kontur ihrer Lippen nach, dann fuhr er über ihr Kinn und über ihren Hals. Tessa verlor sich in dem sinnlichen Vergnügen seiner Berührung und schloss die Augen. Sie hielt den Atem an, als Dante seine Hand über ihren Hals gleiten ließ und schließlich ihr Kinn umfing.


  Sie öffnete die Augen. Ihr Blick traf seinen, und keiner von beiden konnte sich abwenden. “Ich weiß gar nicht, wie mir geschieht”, gestand sie ihm. Sie wollte ehrlich zu ihm sein.


  “Man nennt das sexuelle Anziehung.” Dantes Lippen verzogen sich zu einem zögerlichen Lächeln. “Das ist das Gefühl, bei dem sich ein Mann und eine Frau gegenseitig die Kleider vom Leib reißen und übereinander herfallen möchten wie die Tiere.”


  “Ich weiß, was das ist.” Sie versuchte, sein Lächeln zu erwidern. “Aber ich habe das noch nie erlebt. Vielleicht vor … vor der Vergewaltigung. Aber seitdem nicht mehr.”


  “Soll das heißen, du warst nicht mehr mit einem Mann zusammen, seit …”


  “Nein, das heißt es nicht. Im Zuge meiner Genesung wollte ich Sex haben und hatte auch welchen, aber … Sagen wir mal so, ich konnte keine rechte Begeisterung dafür entwickeln. Ich habe nie jemanden wirklich begehrt. Nicht bis jetzt. Und jetzt ausgerechnet du.”


  “Warum nicht ich?”


  Er streckte die Hand nach ihr aus – sie wich ihm aus.


  “Du willst nicht, dass ich dich anfasse?”, fragte er.


  Sie schüttelte den Kopf. “Das ist es nicht. Das Problem ist, ich will es viel zu sehr. Aber mein Leben ist so kompliziert im Moment. Ich kann mich nicht auf eine Affäre einlassen. Dabei wäre es die erste Beziehung, die ich wirklich will.”


  “Was war denn vor deiner Vergewaltigung? Entweder war da was oder da war nichts. Normalerweise vergisst eine Frau ihren ersten Mann doch nicht.”


  “Man hat mir gesagt, Charlie Sentell wäre mein erster Mann gewesen. Also, das hat er mir gesagt”, korrigierte Tessa sich. “Aber Tante Sharon hat mir geschworen, dass ich sexuell aktiv war, lange bevor ich Charlie getroffen habe. Sie glaubt, ich hatte mein erstes Mal mit fünfzehn und …”


  “Du verwirrst mich mit diesem 'Charlie hat gesagt' und 'Tante Sharon meint'. Was soll das heißen? Das klingt so, als ob du …” Er riss die Augen auf. “Meine Güte, du erinnerst dich nicht! Als du in diesem Krankenzimmer in Louisiana aufgewacht bist und deinen Vater nicht erkannt hast und dich an nichts erinnern konntest, war das nicht nur ein momentaner Gedächtnisverlust! Du kannst dich an gar nichts erinnern, was davor war. Richtig?”


  Tessa biss die Zähne zusammen und versuchte, ihre Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Sie wollte nicht mehr daran denken, wie sie sich damals gefühlt hatte, als sie in der Intensivstation aufgewacht war und weder gewusst hatte, wer sie war, noch was geschehen war. Angst war kein Wort für das, was sie damals empfunden hatte.


  “Ich habe eine Hirnschädigung erlitten”, sagte Tessa. “Monatelang musste ich fast alles neu lernen. Wie man Worte zu sinnvollen Sätzen zusammenbaut. Wie man sich anzieht und wie man isst. Lesen und Schreiben. Es hat Jahre gedauert, bis ich ansatzweise wieder normal war.”


  “Oh, Tessa, Liebling …” Dante schlug mit sich mit der Faust in die flache Hand. “Verdammt! Ich wünschte, ich hätte diesen Eddie Jay Nealy erwischt. Ich hätte ihn …”


  “Du denkst wieder an sie, stimmt's? An Amy und an das, was er ihr vermutlich angetan hat.”


  “Wir wissen nicht, wie viele junge Frauen er vergewaltigt und gefoltert und getötet hat. Aber du hast überlebt. Und nicht nur überlebt, sondern du hast dich erholt. Meine Güte, Tessa. Du bist der lebende Beweis dafür, wie viel ein Mensch ertragen kann.”


  “Vielleicht hat Amy ja auch überlebt. Vielleicht ist sie irgendwo da draußen und erinnert sich auch nicht an ihre Vergangenheit.” Sie hatte das Bedürfnis, Dante zu trösten, und streichelte seinen Arm.


  Er nahm ihre Hand und hielt sie fest, dann drückte er sie. “Schön wär's.”


  “Warum sollte das nicht sein können? Ich habe auch überlebt. Und wäre damals mein Vater nicht informiert worden, dass eine Frau, auf die meine Beschreibung passt, in einem Krankenhaus in Louisiana liegt, hätte ich meine wahre Identität vielleicht nie erfahren. Ich wäre dann jetzt auch irgendwo, allein, ohne Erinnerung. Wenn es mir beinah so ergangen wäre, kann es doch auch Amy passiert sein.”


  Dante legte Tessa den Arm um die Taille und zog sie an sich. Seine dunklen Augen blickten sie an, als wollten sie den Grund ihrer Seele suchen.


  “Bis auf Helene Marshall warst du das einzige von Nealys Opfern, das überlebt hat. Ich wusste nichts von dir. Ich wusste nicht einmal, dass du existierst, weil in keiner Akte etwas von dir steht. Glaub mir, ich habe jahrelang in diesem Fall recherchiert, und seit ich dich kenne, recherchiere ich wieder. Es gab zu der Zeit, als Amy verschwand, keinen anderen aktenkundigen Fall, wo im Süden oder Südwesten der USA eine junge, blonde Frau vergewaltigt und zusammengeschlagen worden ist. Wenn ich nicht wegen des Auftrags hierher nach Fairport gekommen wäre, hätte ich nie von dir erfahren. Dein Vater hat es gut hingekriegt, alles zu vertuschen, was damals passiert ist.”


  “Oh, Dante. Es tut mir leid. Ich wünschte für dich …”


  Er küsste sie. Es geschah so unerwartet und schnell, dass sie darauf nicht gefasst war. Sein Mund war weich und feucht, aber der Kuss war hart und fordernd. Als sie ein ängstliches Kribbeln spürte, verkrampfte sie sich. Da wurde aus dem aggressiven Kuss ein zärtlicher, als hätte er instinktiv ihre Reaktion verstanden und seine Leidenschaft durch Zärtlichkeit ersetzt. Tessa gab sich den herrlichen Empfindungen hin, die sie nun vor Lust erbeben ließen, und erwiderte den Kuss. Dante ließ seine Zunge kurz über ihre Lippen gleiten, dann schob er sie zwischen ihre Zähne und tief in ihren Mund. Tessa stöhnte. Nur zögernd ließ sie ihre Zunge mitspielen. Sie war unsicher, wie das ging. Dantes Kuss wurde intensiver, intimer, und Tessa musste plötzlich nicht mehr überlegen. Instinktiv verwandelte sich ihre Zurückhaltung in entfesselte Leidenschaft.


  Der Kuss explodierte zu einer feurigen Sehnsucht, die Tessa nicht kontrollieren konnte. Sie packte Dantes Schultern und krallte ihre Nägel in sein Jackett. Sie spürte, wie sie feucht wurde, wie es in ihrem Schritt pulsierte. Jeder rationale Gedanke in ihr war verschwunden.


  Und plötzlich, ganz ohne Vorwarnung, beendete Dante den Kuss und schob sie weg von sich. Er atmete heftig – wie sie auch. Da standen sie und sahen einander an, die Spannung zwischen ihnen war noch deutlich zu spüren.


  “Dante?”


  “Alles in Ordnung, Schatz. Wir haben uns nur zu etwas hinreißen lassen. Es war meine Schuld. Ich hätte das nicht zulassen dürfen.”


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich wollte es auch … und ich brauchte es.”


  “Oh, Baby …”


  Er sah sie mit einem so sehnsuchtsvollen Blick an, so voller Begehren, dass es beinah wehtat, ihn anzuschauen. “Hast du mich geküsst oder Amy?”


  Er ließ sie abrupt los. “Soll ich ganz ehrlich sein?”


  “Ja.”


  “Ich weiß es nicht. Ich schwöre dir, ich kann es dir nicht sagen.”


  Tessa ermahnte sich, keinerlei Reaktion zu zeigen. Schließlich hatte sie vorher gewusst, was er sagen würde.


  “Vielleicht hast du recht. Vielleicht sollte einer von meinen Kollegen den Fall übernehmen. Offensichtlich kann ich die Sache nicht mehr objektiv behandeln.”


  Er warf ihr einen letzten Blick zu, mit dem er sich zu entschuldigen schien, und dann ging er. Verließ den Salon. Verließ sie.


  Sein Name hallte in ihrem Kopf wider. Dante. Dante. Sie wollte schreien, ihn zurückholen, ihn anflehen, sie nicht zu verlassen. Spielte es eine Rolle, dass er immer noch in seine Jugendliebe verliebt war? Amy Smith war tot! Wie konnte Tessa auf eine Tote eifersüchtig sein?


  Aber sie war eifersüchtig. Und es war ihr nicht egal, dass Dante Amy noch immer liebte – oder zumindest die Erinnerung an sie.


  Lass ihn gehen, beschwor Tessa sich. Lass ihn gehen, bevor er dir das Herz bricht.


  11. KAPITEL


  “Was ist denn, Dr. Barrett?” Leslie Anne starrte den Therapeuten wütend an. “Ich dachte, Sie wären so klug. Der große Psychotherapeut, der meiner Mutter über ihre traumatischen Erlebnisse hinweggeholfen hat. Aber für mich haben Sie keinen schlauen Rat, wie es scheint.”


  Sie hasste es, wie der Arzt sie ansah. So mitleidsvoll. Was dachte er sich bloß? Dass Leslie Anne Westbrook ein toller Fall wäre, vielleicht das ideale Studienobjekt für ein Buch über vererbtes abnormales Verhalten?


  “Glauben Sie wirklich, dass Eddie Jay Nealy Ihr Vater ist?”, fragte Dr. Barrett.


  Leslie Anne zuckte die Schultern.


  Tatsache war, dass sie den Vergewaltiger ihrer Mutter eigentlich nicht für ihren Vater hielt. Aber sie glaubte auch nicht, dass dieser John Allen ihr Vater war. Auch wenn sie jahrelang gezweifelt und geahnt hatte, dass ihre Mutter und ihr Großvater sie diesbezüglich anlogen, hatte sie sich wohl doch an die kindlich-romantische Hoffnung geklammert, ihre Mutter hätte den Mann, der ihr Vater war, geliebt. Wie bescheuert! Das war so weit weg von der Wahrheit, wie es nur ging.


  “Sie können nicht erwarten, dass Sie all die Informationen, die Sie heute erfahren haben, innerhalb weniger Stunden oder gar Wochen verarbeiten können”, erklärte ihr der Arzt. “Ihre Mutter hat Jahre gebraucht, bis sie sich ihren Ängsten und Zweifeln stellen konnte, sie schließlich hinter sich zu lassen und wieder ein normales Leben zu führen.”


  “Und das hat sie jetzt, ein normales Leben? Sie ist nicht verheiratet. Sie hat nicht mal einen Freund. Ihr ganzes Leben dreht sich nur um drei Dinge: ihren Job bei Westbrook, Inc., um Großvater und um mich. Wenn Sie sie angeblich geheilt haben, müsste sie doch wenigstens einen Freund haben!”


  “Wünschst du dir das, Leslie Anne? Dass deine Mutter heiratet?”


  “Das habe ich nicht gesagt. Ich habe nur gesagt, ich glaube, Sie haben sie nicht hundertprozentig geheilt, und deshalb werden Sie es auch nicht schaffen, mich zu heilen. Ich bin wie Humpty Dumpty, in tausend Teile zerbrochen. Und keiner, weder Sie noch sonst jemand, kann mich wieder zusammensetzen.”


  Dr. Barrett blieb auf dem Pfad stehen, auf dem sie entlanggingen und der durch den gepflegten Garten des Anwesens führte. Er verschränkte die Arme vor der Brust und sah Leslie Anne genau in die Augen. “Wenn deine Mutter heiraten würde, hättest du aber einen Stiefvater, jemanden, den du als deinen Vater betrachten könntest. Ist das vielleicht der Grund, warum du …”


  “Ha!” Leslie Anne grinste und breitete in einer unaufrichtigen Geste die Arme aus. “Natürlich! Das ist es!” Sie schnippte mit den Fingern. “Spontanheilung. Finden Sie mir einen Stiefvater, mit dem ich mich gut verstehe, und dann habe ich sofort vergessen, dass durch meine Adern das Blut eines Psychopathen fließt und ich vielleicht sein krankes Bedürfnis zu morden geerbt habe!” Sie baute sich vor dem Arzt auf und sah ihn provokativ an. “Vielleicht fange ich ja mit Ihnen an. Macht Ihnen das keine Sorgen?”


  Dr. Barretts rötliches Gesicht wurde bleich. Obwohl ihr alles andere als fröhlich zumute war, musste Leslie Anne lachen. Lustig – Dr. Barrett war von ihrer Drohung sichtlich beeindruckt. Aber er verlor nicht die Fassung.


  “Ich kann dir nicht helfen, wenn du keine Hilfe möchtest”, sagte er ganz ruhig. “Deine Mutter hat verzweifelt nach Hilfe gesucht. Aber du bist offensichtlich noch nicht so weit.”


  “Ich bin so weit, dass Sie mich in Ruhe lassen können!” Leslie Anne reckte trotzig das Kinn vor und blieb stehen.


  “Wenn Sie das wirklich möchten …”


  “Ja, das möchte ich.”


  “Gut. Soll ich Sie noch zurück zum Haus bringen, damit wir Ihrer Mutter gemeinsam sagen können, was Sie von einer Therapie halten? Dass Sie noch nicht bereit für eine Sitzung bei mir sind?”


  “Sagen Sie es ihr doch selbst. Und wenn Sie schon dabei sind – sagen Sie ihr auch gleich, dass mich alle mal in Ruhe lassen können. Und damit meine ich wirklich alle!” Und damit drehte sich Leslie Anne um und rannte davon.


  “Leslie Anne!”


  Dr. Barrett rief noch ein paarmal nach ihr, doch Leslie Anne ließ sich nicht beirren. Sie rannte immer weiter, ohne sich noch einmal umzudrehen. Sie rannte den Weg hinunter, weg von dem Arzt und ihrem Zuhause und ihrer Familie, weg von einer Wahrheit, die sie nicht ertragen konnte. Aber wo sollte sie hin? Was war ihr Ziel? Sie wusste es nicht, aber es war ihr auch egal.


  Als ihr klar wurde, welchen Weg sie genommen hatte, war sie schon beim Fluss angekommen. Außer Atem und verschwitzt erreichte sie die Uferböschung. Unter ihr schlängelte sich der dunkle, träge fließende Mississippi dahin. Sie blickte hinunter, über die Sträucher, die sich in das zerklüftete Ufergestein klammerten, und fragte sich, ob sie nicht einfach springen sollte. Wenn sie sich jetzt den Abhang hinunterstürzte, in den Fluss, wären alle ihre Probleme gelöst. Sie müsste sich nicht mehr damit auseinandersetzen, dass Eddie Jay Nealy ihr Vater war. Nie wieder.


  “Hast du etwa vor zu springen?”, fragte da eine ihr nur zu bekannte, männliche Stimme.


  Leslie Anne holte tief Luft, dann wirbelte sie herum. Tad Sizemore stand vor ihr. “Was geht dich das an?”


  “Gar nichts”, antwortete er mit einem blöden Grinsen. “Von mir aus kannst du es ruhig tun. Aber wenn du nicht richtig zielst, könntest du dir deinen dummen Hals brechen.”


  “Ach, tatsächlich? Vielleicht will ich mir ja meinen dummen Hals brechen? Ist dir das schon mal in den Sinn gekommen?”


  “Oh, aber Prinzessin. Warum solltet Ihr Euch umbringen wollen?”


  “Ich habe nicht gesagt, dass ich mich umbringen will.”


  “Liebes, wenn man sich den Hals bricht, ist man im Allgemeinen tot.”


  Leslie Anne verschränkte die Arme vor der Brust und sah Tad wütend an. “Warum haust du nicht einfach ab und lässt mich in Ruhe? Was hast du überhaupt hier zu suchen?”


  “Mutter und ich essen heute mit G. W. zu Mittag”, erklärte Tad. “Ich bin schon etwas früher hier, weil ich deine Tante Sharon am Flughafen abgeholt und sie nach Hause gebracht habe. Meine Mutter kommt gleich, also lohnt es nicht, noch einmal nach Hause zu fahren. Aber ich wollte oben im Haus nicht im Weg sein, also bin ich ein bisschen spazieren gegangen.”


  “Wie umsichtig von dir.”


  “Hmm. Wahrscheinlich sprechen sie über dich, das weißt du ja. Du hast das ganze Haus auf den Kopf gestellt, indem du abgehauen bist. Ich wüsste gern, was dich zu dieser Aktion veranlasst hat. Du hast doch alles, was man sich wünschen kann. Der alte G. W. ist ganz vernarrt in dich. Er würde sich für dich die Hand abhacken. Und für deine Mom bist du Anfang und Ende der Welt.”


  “Du kannst mich wohl nicht leiden, Tad?” Im Grunde war ihr egal, ob er sie hasste. Sie konnte ihn jedenfalls nicht ausstehen und seine Mutter, die immer so tat, als könnte sie kein Wässerchen trüben, auch nicht.


  “Außer als Erbin von G. W.s Vermögen nehme ich dich überhaupt nicht wahr. Aber du und deine Mom, ihr seid meiner Mutter schon ein Dorn im Auge. Sie hat sich so viel Mühe gegeben, dass ihr sie mögt, und trotzdem …”


  “Deiner Mutter ist mein Großvater doch ganz egal. Sie ist nur auf sein Geld aus, das ist alles!”


  “Tessa Westbrooks Worte. Aber du bist ja das Kind deiner Mutter, nicht wahr? Eine kleine, verwöhnte, reiche Göre, die nur mit dem Finger zu schnippen braucht und schon bekommt sie alles, was sie haben will.”


  “Und du bist genauso der Sohn deiner Mutter”, konterte Leslie Anne. “Ihr seid doch nur widerliche Blutsauger.”


  Tads Gesicht lief ganz kurz rot an, und einen Moment lang dachte Leslie Anne, er wollte sie schlagen. Stattdessen lachte er.


  “Vererbung ist eine Pest, was? Wir können uns unsere Eltern nun mal nicht aussuchen, sondern müssen unser Leben lang versuchen, ihren Einfluss auf uns abzuschütteln.”


  Was meinte er denn damit? Wusste er etwa von Eddie Jay Nealy? Hatte Tad erfahren, wer ihr leiblicher Vater war? Hatte es ihm jemand aus der Familie erzählt? Hatte Großvater es Olivia gesagt?


  “Wer hat es dir gesagt?”, fragte sie.


  “Wer hat mir was gesagt?”


  “Spiel hier nicht den Unschuldigen! Du weiß, wer mein Vater ist, stimmt's? Hat Großvater es Olivia erzählt und sie dir? Habt ihr euch wenigstens auf meine Kosten richtig schön amüsiert? G. W.s kleine Prinzessin ist die Tochter des Teufels. Das fandet ihr komisch, was?”


  Sie hasste Tad. Sie hasste Olivia. Und sie hasste Großvater!


  “Die Tochter des Teufels?” Tad lachte.


  Da gab ihm Leslie Anne eine Ohrfeige. Doch rasch zog sie ihre Hand wieder zurück. Was hatte sie getan? Sie kochte vor Wut. War es mörderische Wut?


  “Was fällt dir ein, du kleines Luder?” Tad rieb sich die Wange. “Reiß dich mal zusammen. Weißt du, was dir guttäte? Ein Vater, der dich mal übers Knie legt und dir eine ordentliche Tracht Prügel verabreicht!”


  Leslie Anne war immer noch außer sich darüber, dass sie Tad geohrfeigt hatte. Sie war handgreiflich geworden! Und jetzt sagte Tad ihr auch noch, dass sie einen Vater bräuchte, der sie verprügeln sollte. Das war zu viel. Sie stürmte an Tad vorbei, den Weg zum Garten zurück. Blind vor Tränen sah sie nicht, wohin sie rannte. Es spielte keine Rolle. Sie wünschte sich, die Erde würde sich unter ihr auftun und sie verschlingen.


  Tessa stand im Schatten eines Baums und beobachte ihren Vater und Olivia in der Gartenlaube. Diese Frau besaß wirklich keine Scham. Sie hatte G. W. unbarmherzig verfolgt, täglich fünfmal angerufen, mehrmals in der Woche unerwartet vor seiner Tür gestanden und dafür gesorgt, dass sie auf jeder Veranstaltung erschien, auf der auch G. W. sein würde. So hatte sie ihn Schritt für Schritt zermürbt, noch dazu mit Tante Myrles Hilfe. Sah ihre Tante denn nicht, dass Olivia Sizemore nur auf G. W.s Geld aus war? Die Frau war schon vier Mal verheiratet gewesen. Zwei Männer hatte sie bereits ins Grab gebracht, von den anderen beiden hatte sie sich scheiden lassen. Und jetzt schien sie sich in den Kopf gesetzt zu haben, G. W. zu ihrem Ehemann Nummer fünf zu machen.


  Aber nur über meine Leiche, dachte Tessa.


  Sie hatte nichts dagegen, dass ihr Vater eine Freundin hatte. Er hatte seit dem Tod ihrer Mutter vor über dreizehn Jahren eine Reihe von sehr netten Bekanntschaften gehabt. Wenn er wieder heiraten wollte, warum suchte er sich dann nicht eine Frau, die wenigstens halbwegs seinem Niveau entsprach? Olivia hatte vielleicht zusammen mit Tante Myrle studiert, aber sie war nicht derselbe Typ Frau. Sie war immer zu grell geschminkt, färbte sich die Haare in einem auffälligen Rot, um ihre grauen Strähnen zu überdecken. Sie lachte zu laut und plapperte unablässig wie eine geschwätzige Elster.


  Tessa ging näher an die Laube heran. Sie wollte wissen, was Olivia zu ihrem Vater sagte. Sie traute dieser geldgeilen Schickse nicht über den Weg. Sie hatte das Gefühl, sie müsse ihren Vater vor dieser Frau beschützen.


  “Oh, G. W. Ich wünschte, du würdest dich über dieses Kind nicht so aufregen.” Olivia ließ ihre Finger zärtlich über G. W.s Nacken gleiten. “Kinder sind nun mal so. Das ist ganz normal. Auch mein Tad musste sich erst mal die Hörner abstoßen.”


  “Das verstehst du nicht”, erwiderte G. W.


  “Dann erklär's mir, Liebling. Sag mir, was los ist. Vielleicht kann ich ja helfen.” Sie kraulte weiter seinen Nacken und hakte sich jetzt bei ihm unter und drückte sich an ihn. “Du weißt doch, dass ich so gut wie alles für dich tun würde.”


  Oh Gott! Bitte sag ihr nichts, Daddy! Tessa stand da wie versteinert und betete, ihr Vater möge so viel Verstand haben, ihr Familiengeheimnis nicht ausgerechnet Olivia anzuvertrauen.


  G. W. legte seinen Arm um Olivias schlanke Taille. “Deine Sorge in allen Ehren, aber das ist nun mal eine Familienangelegenheit.”


  “Aber ich gehöre doch zur Familie, oder nicht?”, flötete die Frau.


  Tessa hätte sich am liebsten übergeben.


  “Olivia, Liebes, darüber haben wir doch schon gesprochen …”


  “Ich weiß nicht, warum Tessa und Leslie Anne mich nicht mögen”, jammerte Olivia. “Ich mag die beiden so gern, und ich habe wirklich alles versucht, damit sie auch mich mögen. Mein Tad findet dich zum Glück wunderbar. Erst heute Morgen hat er wieder zu mir gesagt, er wünschte, du wärest sein Vater.”


  G. W. kicherte. “Tatsächlich?”


  Meine Güte! Daddy, du musst doch wissen, dass das gelogen ist! Tessa kroch noch näher an die Laube heran. Sie verbarg sich hinter einer mächtigen Eiche, sodass sie von den beiden Personen drinnen nicht gesehen werden konnte.


  “Ein Mann wie du braucht einen Sohn”, sagte Olivia. “Jemanden, der den Namen Westbrook weiterträgt und eines Tages bei Westbrook, Inc. die Zügel übernimmt.” Jetzt strich sie mit ihren Fingerspitzen über G. W.s Lippen, dann steckte sie ihm langsam einen Finger in den Mund. “Wenn du mich heiraten würdest, würde sich Tad sicher von dir adoptieren lassen und seinen Namen in Westbrook ändern.”


  “Das kann ich mir denken”, sagte G. W. und biss zu.


  Olivia jaulte auf und zog ihren Finger aus seinem Mund. “Du böser, böser Junge.”


  Er griff nach ihren Schultern und schüttelte sie sacht. “Ich bin nicht bereit für eine Ehe. Weder mit dir noch mit einer anderen Frau. Und obwohl ich es sehr schön finde, dass Tad gern mein Sohn wäre: Er ist es nicht. Und was den Namen Westbrook angeht – ich habe eine Tochter und eine Enkelin, die beide diesen Namen tragen. Und Tessa hat bewiesen, dass sie mir eine würdige Nachfolgerin bei Westbrook, Inc. sein wird.”


  Gut gemacht, Daddy. Du hast es ihr gegeben! Am liebsten wäre Tessa vor Freude in die Luft gesprungen.


  “Wer lauscht denn da?”, flüsterte Sharon Westbrook, als sie sich an Tessa heranschlich.


  Tessa schrak hoch. “Meine Güte, Tante Sharon. Hast du mich erschreckt!” Sie drehte sich um und umarmte ihre Tante. “Seit wann bist du hier?”


  “Schon eine Weile. Olivias lieber Sohn Tad hat mich am Flugplatz abgeholt und mich hergefahren. Und wann ist sie angekommen?”


  “Vor etwa fünf Minuten. Ein paar Stunden zu früh fürs Mittagessen.” Tessa sah ihre Tante strafend an. “Tad ist auch nicht besser als seine Mutter. Er nimmt sich, was er kriegen kann.”


  “Du kannst mir glauben, Tessa, ich weiß, welche Qualitäten der junge Mann hat.” Sie nickte in Richtung Gartenlaube. “Und G. W. meint es auch nicht ernst mit Olivia. Es macht ihm einfach Spaß, sie zu vögeln. Er wird sie niemals heiraten.”


  “Tante Sharon, du bist unmöglich.”


  G. W. wandte den Kopf und sah hinüber zu der alten Eiche. “Ist da jemand?”


  “Wir sind ertappt”, stellte Sharon fest.


  “Wir sind's nur, Daddy”, rief Tessa. “Tante Sharon ist da!”


  “Dann kommt her und begrüßt Olivia!”


  Sharon hakte Tessa unter. “Komm, Kleine. Treten wir dem Feind entgegen.”


  Tessa lachte.


  Als sie die Laube betraten, sprang Olivia ihnen entgegen und umarmte zuerst Sharon, dann Tessa. Leider gelang es der nicht, ihr auszuweichen.


  “Wie geht's unserer kleinen Leslie Anne?”, fragte Olivia. “Sie wird doch mit uns zu Mittag essen?”


  “Leslie Anne geht es gut”, antwortete G. W.


  “Ich bin mir nicht sicher, ob sie dazukommt”, erwiderte Tessa. “Sie ist ziemlich müde nach … ihrem kleinen Abenteuer.”


  Mit leiser Stimme und besorgter Miene fragte Olivia: “Hat sie euch denn verraten, warum sie ausgerissen ist?”


  Schweigen. Verräterisches, tiefes Schweigen.


  Was sollten sie auf diese Frage antworten? fragte sich Tessa. Die Gründe für Leslie Annes Verschwinden gingen diese Frau überhaupt nichts an.


  “Es war eine Mutprobe”, sagte da Sharon so überzeugend, dass daran überhaupt kein Zweifel bestand.


  “Eine Mutprobe?” Olivia sah sie mit fragendem Blick an.


  “Man weiß doch, wie Teenager so sind.” Sharon schenkte der anderen Frau ihr ehrlichstes Lächeln. “Eine ihrer Freundinnen hat mit ihr gewettet, dass sie sich nicht trauen würde, von zu Hause wegzulaufen, und die tapfere Leslie Anne hat ihr das Gegenteil bewiesen.”


  “Wirklich?” Olivia zwang sich zu einem Lächeln. Offensichtlich konnte sie nicht einordnen, ob Sharon ihr einen Bären aufband oder die Wahrheit sagte. “Nur schlimm, dass ihr Abenteuer in einer Beinahekatastrophe endete. G. W. hat mir erzählt, dass das arme Mädchen beinahe vergewaltigt wurde.”


  “Daddy!”


  “Tessa, schimpf nicht mit ihm”, sagte Olivia. “Dein Vater war gestern Morgen so aufgewühlt, als ihr Leslie Anne nach Hause brachtet. Er musste mit jemandem sprechen. Und ich gehöre ja schließlich zur Familie.”


  “Wo ist denn meine Lieblingsgroßnichte?”, fragte Sharon – ganz offensichtlich, um die drohende Szene zwischen Olivia und Tessa zu vermeiden.


  “Die geht spazieren”, entgegnete Tessa. Dann sah sie ihren Vater an. “Sie war mit einem Freund, der heute Morgen vorbeikam, im Garten. Bevor er wieder ging, kam er eben zu mir und sagte, zwischen ihm und Leslie Anne hätte es ein kleines Missverständnis gegeben. Er wird an einem der nächsten Tage noch einmal vorbeischauen.”


  “Oh, wie bezaubernd! Ein Streit unter Liebenden.” Olivia kuschelte sich wieder an G. W.


  Diese Frau ist so idiotisch, dachte Tessa.


  G. W. räusperte sich laut. “Sharon, warum gehst du nicht mit Olivia ins Haus, und ihr seht nach, wie weit das Mittagessen ist. Und sag Eustacia Bescheid, auch für dich zu decken.”


  “Ich denke, damit sind wir entlassen”, sagte Sharon. “Komm, Olivia. Lassen wir Vater und Tochter allein, damit sie über uns sprechen können.”


  Irritiert von Sharons Bemerkung tat Olivia, wie ihr geheißen. Sie küsste G. W. auf die Wange und ging mit Sharon hinüber zum Haus. Sobald die beiden außer Hörweite waren, wandte sich G. W. Tessa zu.


  “Leslie Anne hat sich also geweigert, mit Arthur zusammenzuarbeiten?”, fragte er.


  “Oh, das kann man so sagen. Sie hat ihm nicht nur gesagt, er solle sie in Ruhe lassen, sondern machte eine dumme Bemerkung in dem Stil, sie könnte ihn ja vielleicht umbringen.”


  “Was?”


  “Er hat das natürlich nicht ernst genommen. Vermutlich wollte sie ihn damit nur schockieren.”


  “Irgendwie glaubt sie, sie trägt das Böse in sich”, sagte G. W. “Wir müssen ihr diese lächerliche Vorstellung ausreden und ihr zeigen, dass sie immer noch dasselbe wunderbare Kind ist, das sie immer war. Und dass sie …”


  “Wenn ich nur denjenigen in die Finger kriegen würde, der ihr dieses Päckchen geschickt hat! Ich glaube, da könnte ich selbst zur Mörderin werden”, sagte Tessa zu ihrem Vater. “Diese Person hat meiner Tochter einen nicht wiedergutzumachenden Schaden zugefügt. Sie wird von sich selbst nie mehr so denken wie vorher. Nie wieder.”


  “Mr. Moran und die Detektei Dundee werden denjenigen schon ausfindig machen, und dann sorge ich schon dafür, dass er angemessen bestraft wird. Keiner macht G. W. Westbrook Schwierigkeiten, ohne dass er dafür einen hohen Preis bezahlt. Dante Moran ist zum Glück ein Mann, der weiß, was wann zu tun ist.”


  “Ich sollte dir in diesem Zusammenhang vielleicht mitteilen, das Mr. Moran einen Kollegen zu uns schickt. Er wird selbst die Recherchearbeit übernehmen und kann deshalb nicht hier vor Ort sein.”


  “Was ist passiert?” G. W. schnappte Tessa am Arm. “Warum schickt er jemand anders her? Leslie Anne mag Dante. Sie vertraut ihm.”


  “Mr. Moran wird seine Gründe haben. Immerhin ist er ein Profi, nicht wahr? Er wird schon wissen, was er tut.”


  G. W. nickte. “Vermutlich hast du recht. Aber trotzdem …”


  Tessa konnte ihrem Vater wohl schlecht sagen, was der wahre Grund für Dantes Rückzug war. G. W. mochte Dantes Arbeit schätzen. Aber er schätzte ihn sicher nicht als den Liebhaber seiner Tochter.


  Dante entdeckte Leslie Anne, als er gerade zu dem Mietwagen ging, den Lucie und Dom für ihn hatten stehen lassen. Leslie Anne schien auf dem Weg zum Haupttor zu sein. Wo will sie denn hin? fragte sich Dante. Vielleicht sollte er sich wenigstens noch von ihr verabschieden. Sie würden sich sicher nicht so bald wiedersehen.


  Wahrscheinlich erst, wenn sie herausgefunden hatten, wer ihr das berüchtigte Päckchen geschickt hatte.


  “Hey”, rief er ihr zu und winkte. “Leslie Anne!”


  Sie blieb stehen und drehte sich um. Als sie ihn sah, winkte sie zurück. “Wo fahren Sie hin?”, rief sie.


  Er rannte los und war kurz darauf neben ihr. Als er sie ansah, fühlte er sich sofort wieder an Amy erinnert. “Ich muss in die Stadt, mich mit meinen Kollegen besprechen”, erklärte er. “Wir wollen uns eine Strategie überlegen, mit der wir so schnell wie möglich die Person finden, die dir die Zeitungsausschnitte geschickt hat.”


  “Wen interessiert das schon?” Leslie Anne zuckte die Schultern. “Wer auch immer es war, er oder sie hat mir einen Gefallen getan. Durch diese Aktion habe ich endlich die Wahrheit erfahren, die mir meine Mutter und mein Großvater die ganze Zeit vorenthalten haben.”


  “Urteile nicht so hart über die beiden. Du weißt, dass sie das nur getan haben, um dich zu schützen.”


  “Sie würden Ihr Kind nie belügen”, meinte sie.


  “Da wäre ich mir nicht so sicher. Ich wüsste nicht, was ich tun würde, zu welchen Tricks oder Lügen ich greifen würde, wenn ich mein Kind vor etwas beschützen wollte, das ihm großen Schaden zufügen könnte.”


  “Wie zum Beispiel die Tatsache, dass der eigene Vater ein Vergewaltiger, Folterer und mehrfacher Mörder war.”


  Wenn er Leslie Anne ansah, sah er Amy. Amy, jung und schön und lebendig. Er versuchte, die Vorstellung abzuschütteln, dass es eine Verbindung zwischen ihr und Leslie Anne gab. Es gelang ihm nicht. Aber es musste einen Grund geben – das konnte nicht bloß ein Zufall sein. Amy war vor siebzehn Jahren gestorben. Sie konnte also keine Tochter haben, die erst sechzehn war. Und falls Amy wunderbarerweise noch am Leben wäre und ein Kind hätte, konnte nicht Leslie Anne dieses Kind sein. Außer, Tessa wäre gar nicht Leslie Annes Mutter.


  Vielleicht kannte Tessa die volle Wahrheit gar nicht. Vielleicht war Tessas Kind bei der Geburt gestorben und G. W. hatte dafür gesorgt, dass man ihr ein anderes Baby gab. Oder vielleicht waren die Kinder im Krankenhaus vertauscht worden.


  Jetzt fängst du schon wieder damit an, ärgerte sich Dante. Das sind doch alles völlig unrealistische Szenarien. Lächerlich. Schwachsinnig.


  “Warum starren Sie mich so an?”, fragte Leslie Anne.


  Dante räusperte sich. “Entschuldige. Du erinnerst mich an jemanden, den ich mal kannte.”


  “Wirklich? An wen denn?”


  “An ein Mädchen, das Amy hieß.”


  “War das Ihre Freundin?”


  “Ja.”


  “Haben Sie jetzt eine Freundin?”


  “Nein, im Moment nicht.”


  “Meine Mutter hat auch keinen Freund.”


  “Ach nein?” Dante ahnte die Richtung, die das Gespräch gleich nehmen würde. Wie sollte er es abbiegen, ohne Leslie Anne zu verletzen?


  “Ich glaube, sie mag Sie.”


  “Ich mag sie auch, aber …”


  “Aber Sie wollen nicht mit einer Frau ausgehen, deren Tochter das Kind von Eddie Jay Nealy ist. Das ist es doch, oder?”


  “Nein, das ist es nicht. Du versuchst mir etwas unterzuschieben.”


  “Warum interessieren Sie sich dann nicht für meine Mutter? Sie ist intelligent und schön. Und sie ist wirklich eine tolle Mutter.”


  Wie konnte dieses Mädchen nur Eddie Jay Nealys Kind sein? Es erschien unmöglich. Dante hatte die Bilder des Mannes studiert und nach irgendeiner Ähnlichkeit mit Leslie Anne gesucht. Es gab keine. Leslie Anne sah dem Mann kein bisschen ähnlich. Aber sie sah auch Tessa nicht wirklich ähnlich, außer dass sie blonde Haare hatte.


  Leslie Anne Westbrook sah nur einer anderen Person wirklich ähnlich – Amy Smith.


  12. KAPITEL


  Als Dante in einer Nische in einer ruhigen Ecke des Restaurants Platz nahm, in dem er sich mit seinen Kollegen von Dundee traf, dachte er immer noch an Leslie Anne. Er hatte vorgehabt, ihr zu sagen, dass ein anderer Agent als Mittelsmann der Detektei zu ihnen käme, weil er im Feld arbeiten würde. Aber dann hatte er in letzter Minute seine Meinung geändert und beschlossen, Tessa diese unangenehme Aufgabe zu überlassen. Sie war schließlich ihre Mutter und konnte mit Leslie Anne sicher besser umgehen als er. Außerdem war es auch so: Je weniger Zeit er mit Leslie Anne Westbrook verbrachte, desto besser.


  Und was, wenn Leslie Anne nicht Tessas Tochter ist?


  Dieser eine Gedanke quälte ihn beinahe so sehr wie die Tatsache, dass Amy tot war und nie mehr zu ihm zurückkehren würde. Doch jetzt war da dieses Mädchen, das aussah wie Amy. Das konnte doch nicht bloß ein seltsamer Zufall sein! Vielleicht machte er sich aber auch nur etwas vor und das Mädchen sah Amy gar nicht so ähnlich, wie er meinte?


  Er musste eine unvoreingenommene Meinung hören. Darum hatte er Lucie gebeten, etwas früher zu ihrem Treffen zu erscheinen. Sie war eine der wenigen Frauen, die ein rationales Urteilsvermögen besaßen und logisch denken konnten.


  Dante beobachtete, wie die Restaurantleiterin Lucie zeigte, an welchem Tisch er wartete. Er winkte ihr zu, stand auf und wartete, bis sie an den Tisch gekommen war.


  “Danke, dass du gekommen bist”, sagte er.


  “Kein Thema. Worum geht's denn? Du klangst irgendwie seltsam, als du mich um diesen Gefallen gebeten hast.”


  Nachdem Lucie in die Nische geschlüpft war, setzte sich Dante ihr gegenüber und sah sie an. “Ich möchte dich bitten, etwas für mich zu tun. Aber die Sache muss unter uns bleiben.”


  “In Ordnung.” Neugierig geworden, betrachtete sie ihn einen Augenblick. “Ich vermute, es ist etwas Persönliches und hat nichts mit dem Fall Westbrook zu tun.”


  “Ja und nein.”


  Sie sah ihn fragend an. “Ja … es ist etwas Persönliches?”


  “Richtig.”


  “Und nein …”


  “Alles in allem hat es etwas mit den Westbrooks zu tun. Vor allem mit Leslie Anne.”


  “Hmm. Ich sterbe vor Neugier.”


  Dante holte seine Brieftasche aus der Innentasche seines Jacketts, klappte sie auf und entnahm ihr ein Foto. “Ich möchte, dass du dir dieses Bild genau ansiehst und mir sagst, ob sie einer Person ähnlich sieht, die du kennst.”


  Vorsichtig legte er ein Foto von Amy auf den Tisch, das sie als Oberstufenschülerin zeigte. Dieses Bild trug er seit über siebzehn Jahren bei sich. Jetzt versuchte er, es nicht anzusehen, aber es gelang ihm nicht. Es tat immer noch weh. Manchmal war der Schmerz so frisch und so neu, wie er in den ersten Wochen und Monaten nach Amys Verschwinden gewesen war. Ihre schönen blauen Augen schienen ihn vom Bild aus zu fixieren. Aber ihr Lächeln war es, das immer noch sein Herz rührte. Er ließ das Foto los und ballte die Hand zu einer losen Faust.


  Lucie drehte das Bild um, nahm es in die Hand und betrachtete es. Sie riss ungläubig den Mund auf, dann schüttelte sie den Kopf. “Wer ist das?”


  “Wie sieht sie denn aus?”


  “Ich bin verwirrt. Wo hast du dieses alte Foto her? Wer ist dieses Mädchen?”


  Dante atmete heftig. “Verdammt, Lucie. Sag mir doch einfach, ob sie aussieht wie jemand, den du kennst.”


  “Also, wenn sie braune und nicht blaue Augen hätte, wenn ihre Frisur modern wäre und das Foto neueren Datums, würde ich auf Leslie Anne Westbrook tippen.”


  Dante schluckte. Innerlich war ihm ganz schwindelig von der Achterbahnfahrt seiner Gefühle. Freude und totale Verzweiflung wechselten einander ab. Wenn auch Lucie die Ähnlichkeit sah, dann hatte ihm seine Fantasie also doch keinen Streich gespielt. Leslie Anne sah Amy so ähnlich, dass sie … was? Ihre Schwester? Ihre Tochter? Ihre Nichte sein könnte?


  “Aber offensichtlich ist es nicht Leslie Anne.” Lucie legte das Foto zurück auf den Tisch und schob es zu Dante hinüber. “Ist das eine Verwandte? Leslie Annes Tante oder Großmutter oder …?”


  “Dieses Foto zeigt eine Frau namens Amy Smith. Sie war siebzehn, als das Bild gemacht wurde.” Dante sah es schnell noch einmal an und steckte es dann wieder in seine Brieftasche. “Sie verschwand vor siebzehn Jahren, und man nimmt an, dass sie tot ist. Auch sie entsprach dem Opferschema von Eddie Jay Nealy – jung, blond, hübsch. Und sie lebte in Texas, einem der Bundesstaaten, in dem sich Nealy seine Opfer suchte.”


  Lucie schüttelte verwirrt den Kopf. “Moment mal. Ich verstehe jetzt gar nichts mehr. Woher kennst du diese – Amy Smith? Und woher hast du dieses Foto? Und in welcher Verbindung steht sie zu Leslie Anne Westbrook?”


  “Amy selbst hat mir dieses Bild gegeben”, sagte Dante und hoffte, dass er Lucie in dieser Sache vertrauen konnte. Das war ein großer Schritt für ihn. Er vertraute nur sehr wenigen Menschen. “Ich war damals neunzehn und mit Amy verlobt.”


  “Mein Gott!” Lucie riss die Augen auf. Dann betrachtete sie Dante wissend. “Als Sawyer uns für das Briefing im Fall Westbrook zusammenrief und den Aktenordner mit Leslie Annes Bild verteilte, hast du die Ähnlichkeit sofort bemerkt. Deshalb hast du dich also freiwillig gemeldet!”


  “Ja. Ich sah in diesem Auftrag die Chance herauszufinden, wie ein sechzehnjähriges Mädchen einer Frau wie aus dem Gesicht geschnitten sein kann, die vor siebzehn Jahren starb.”


  “Hast du Tessa Westbrook schon gefragt, ob …”


  “Sie hat geschworen, dass sie Leslie Anne zur Welt gebracht hat. Aber sie musste auch zugegeben, dass sie keinerlei Erinnerung an die Zeit vor ihrem Aufwachen im Krankenhaus in Louisiana hat.”


  “Und was hat das eine mit dem anderen zu tun? Leslie Anne kam neun Monate später zur Welt, lange nach dem Überfall. Tessa wird sich also sicher daran erinnern, ob sie das Kind geboren hat oder nicht.”


  “Tessa würde sich daran erinnern, dass sie ein Kind geboren hat. Was aber, wenn …” Dante atmete vernehmlich aus. “Verdammt, ich weiß, dass ich hier im Trüben fische …”


  “Du meinst, die Babys wurden vertauscht? Dante, das ergibt doch keinen Sinn. Das hieße ja, Amy Smith wäre am Leben und sie hätte zur gleichen Zeit und im selben Krankenhaus entbunden wie Tessa.”


  “Mir ist schon klar, wie absurd das alles klingt, was ich mir da ausgemalt habe. Aber immerhin könnte es ja sein, dass Tessas Kind tot geboren wurde oder unmittelbar nach der Geburt starb.”


  “Trotzdem passt da was nicht zusammen”, erklärte Lucie. “Weder Tessa noch G. W. wollten das Kind. Der einzige Grund, warum Tessa nicht abgetrieben hat, war ihre Mutter. Wenn das Kind gestorben wäre, hätte G. W. es doch nicht sozusagen zu ersetzen versucht, vor allem nicht mit einem Kind, das ebenfalls von einem Opfer Nealys stammte.”


  “Ich weiß. Aber die einzige andere Möglichkeit, die ich mir vorstellen kann, ist noch abwegiger.”


  Lucie sah Dante immer noch an. Plötzlich schien ihr klar zu werden, woran er dachte. Sie gab einen Laut von sich. “Oh nein. Wag nicht einmal, das zu denken. Es ist absolut ausgeschlossen, dass Tessa …”


  “Ja, ich weiß. Ich weiß. Außer ihrer Größe und ihrer Statur hat Tessa auch nur eine vage Ähnlichkeit mit Amy. Dazu kommt, dass G. W. und Anne Westbrook ihre Tochter ja kennen würden, selbst wenn sie selbst sich nicht mehr kennt, und alle Freunde und Verwandten ebenso. Aber dann erklär mir bitte, wie es sein kann, dass Leslie Anne …”


  Lucie nahm Dantes Hand und hielt ihn fest. “Ich weiß es nicht. Aber mein Bauchgefühl sagt mir, da ist was faul.”


  “Du hältst mich also nicht für verrückt?”


  Lucie grinste. “Da bin ich mir nicht so sicher. Aber es gibt allen Grund zur Annahme, dass Leslie Annes Westbrooks Existenz mit einem gewissen Mysterium behaftet ist.”


  “Und was würdest du an meiner Stelle tun? Wie würdest du die Sache angehen?”


  “Zuerst solltest du eine gewisse Distanz zwischen dir und der Familie schaffen, vor allem zwischen dir und Tessa. Du weißt ja, dass mir eine gewisse Anziehungskraft zwischen euch nicht entgangen ist. Versuch erst gar nicht, das abzustreiten.” Lucie reckte ihren Zeigefinger und zeigte auf sein Gesicht. “Nach dem, was du mir gerade gesagt hast, darfst du dich auf keinen Fall mit Tessa Westbrook einlassen.”


  “Deshalb würde ich gern einen von euch nach Leslie Plantation schicken”, sagte Dante. “Ich hatte an Dom gedacht, aber …”


  “Schick mich. Ich kenne jetzt beide Seiten. Ich bezweifle, dass Tessa dir auf irgendeine Weise behilflich sein kann. Aber es wäre möglich, dass ich etwas höre oder zufällig herausfinde, wenn ich auf Leslie Plantation bin. Es ist sozusagen ein doppelter Auftrag. Zum einen gilt es herauszufinden, wer Leslie Anne die Ausschnitte über Nealy geschickt hat. Und zum anderen wollen wir wissen, wie es sein kann, dass Leslie Anne aussieht wie Amy Smith. Es könnte irgendeine familiäre Verbindung geben, von der wir nichts wissen. Vielleicht war Amy eine entfernte Verwandte von Tessa? Hat Amy noch irgendwelche Verwandte in Texas, die du …”


  “Amy war eine Waise. Ihre Eltern starben bei einem Autounfall, als sie sechs Jahre alt war. Wenn es noch andere Verwandte gab, dann kannte Amy sie nicht. Sie wusste nichts von Großeltern oder irgendwelchen Tanten und Onkeln. Und auch das Sozialamt hat nie irgendwelche Verwandte auftreiben können.”


  “Es gibt verschiedene Möglichkeiten, die Leslie Annes Ähnlichkeit mit Amy Smith erklären könnten. Aber ganz ehrlich: Sie sind alle höchst unwahrscheinlich.”


  Vertraute Stimmen am anderen Ende des Restaurants ließen sie aufhorchen. Dante sah sich um und entdeckte Dom Shea und Vic Noble im Gespräch mit der Restaurantleiterin. Sie sah in seine Richtung und deutete auf ihren Tisch.


  “Da sind Dom und Vic”, sagte Dante. “Beenden wir das Thema fürs Erste.”


  Bevor Lucie etwas erwidern konnte, standen schon ihre beiden Kollegen vor ihnen. Dom setzte sich neben Lucie, während Vic auf den Platz neben Dante rutschte. Lucie sandte Dante einen Blick zu, der ihm zeigen sollte, dass er sich auf sie verlassen konnte.


  “Ich mag nichts lieber als ein Dinner-Meeting”, sagte Dom im Scherz. “Wenn man über Geschäftliches redet, kann man das Essen gleich besser verdauen.”


  “Ich fliege morgen Abend nach Rayville, Louisiana, und nehme mir dort einen Mietwagen”, eröffnete Dante ihnen. “Lucie wird sich der Familie Westbrook annehmen, und du, Dom, solltest dich in Fairport umhören. Finde so viel wie möglich heraus über die Personen, mit denen G. W., Leslie Anne und Tessa am meisten zu tun haben. Und überleg dir, wer etwas davon hätte, wenn er Leslie Anne Schaden zufügt.” Er sah Vic an. “Dich wollte ich zurück nach Atlanta schicken, falls Sawyer dich für einen anderen Fall braucht. Aber ich habe vor einer Stunde mit ihm gesprochen, und er sagt, er kann noch ein paar Tage auf dich verzichten.”


  “Keine Einwände”, sagte Vic.


  “Warum fliegst du nach Louisiana?”, fragte Dom.


  “Ich möchte mit Sheriff Summers sprechen”, erklärte Dante. Er würde Dom und Vic nur sagen, was sie wissen mussten. “Summers war Hilfssheriff in Richland Parish, als dort vor siebzehn Jahren Tessa Westbrook halb tot im Straßengraben gefunden wurde. Vielleicht erinnert er sich an etwas, das unseren Fall betrifft.”


  “Findet ihr es nicht auch merkwürdig, dass G. W. Westbrook alles vertuscht hat, was mit dem Unfall seiner Tochter zusammenhing?”, fragte Dom. “Und ihr könnt mir glauben, er hat ganze Arbeit geleistet. In Richland Parish gibt es keine einzige Akte zum Fall Tessa Westbrook – weder bei der Polizei in Rayville noch in einer anderen Stadt oder den Sheriffbüros. Aber es existiert immerhin noch eine Krankenakte von ihr in der Klinik von Rayville, in der sie zehn Tage gelegen hat.”


  “Hast du eine Ahnung, was in dieser Akte steht?”, wollte Lucie wissen.


  Dom schüttelte den Kopf. “Nein. Aber wir haben jemanden eingeschleust, der das herausfinden soll. Das kostet uns zwar …”, er machte eine entsprechende Geste, “… mucho dinero. Aber so ist das nun mal. Gute Spione und Informationen sind teuer.”


  “Um was wollen wir wetten, dass sich die Akte inzwischen auch in Luft aufgelöst hat oder so manipuliert wurde, dass darin nur etwas von einem schlimmen Autounfall steht?” Vic Noble sah die anderen an. “Daddy Geldsack war fest entschlossen, die Wahrheit über sein Töchterlein geheimzuhalten. Der Alte hat sich seine Aktionen eine Stange Geld kosten lassen.”


  “Er wollte seine Tochter schützen”, sagte Lucie. “Er wollte nicht, dass die skandalöse Geschichte von der Vergewaltigung und der Schwangerschaft an die Öffentlichkeit dringt. Das kann ich verstehen. Ihr nicht?”


  “Er musste die ganze Vertuschungsaktion aber im Grunde gleich in dem Moment starten, als er gehört hatte, dass Tessa gefunden worden war”, sagte Dom. “Das heißt, er hat sich eine höchst komplizierte Lüge ausgedacht, noch bevor er überhaupt wusste, dass seine Tochter schwanger war.”


  “Eins steht jedenfalls fest – wir haben eine Menge Fragen und nur sehr wenige Antworten”, resümierte Dante. “Lucie wird sich von jetzt ab nur noch mit der Familie Westbrook befassen. Dom und Vic, ihr recherchiert vor Ort. Und ich fange da an, wo Tessa vor siebzehn Jahren gefunden wurde.”


  Das Letzte, worauf Tessa Lust hatte, war, die Gastgeberin zu spielen, auch wenn die Anwesenden alle Verwandte und Freunde waren. Und sie konnte ihrem Vater auch nicht vorwerfen, dass er es als hilfreich empfand, wenn all diese Menschen um sie herum waren. Es kam ihr beinahe so vor, als hätte er sich nach der verlorenen Schlacht Verstärkung geholt. Aber der Krieg ist noch nicht vorbei, dachte Tessa, als sie an ihrem Wein nippte – den sie unter anderen Umständen genossen hätte. Aber nicht heute Abend. Nicht, wenn sie nur an eine Sache denken konnte. Erst wenn die Person, die Leslie Anne das Päckchen geschickt hatte, gefunden und bestraft war, wäre eine weitere Schlacht gewonnen. Und der eigentliche Krieg – würde vielleicht nie enden. Erst dann, wenn sich ihre Tochter mit der Realität abfand.


  “Ich wünschte, unsere liebe Leslie Anne wäre heute Abend bei uns”, sagte Myrle Poole. “Aber ich vermute, das Mädchen schämt sich für ihr albernes Abenteuer. Kann man sich das vorstellen? Rennt von zu Hause weg, nur weil ein anderes Mädchen sie dazu aufgefordert hat!”


  “Wisst ihr denn, wer das andere Mädchen war?”, fragte Celia. “Ihr solltet die Eltern informieren, damit sie eine angemessene Bestrafung erhält.” Sie wandte sich an Charlie und grinste wie ein idiotisches Honigkuchenpferd. “Findest du nicht auch, Liebling?”


  “Auf jeden Fall.” Charlie sah G. W. an. “Und wenn ich du wäre, würde ich Leslie Anne den Kontakt zu diesem Mädchen ab sofort verbieten.”


  “Ganz richtig.” G. W.s Wangen röteten sich. “Aber ich bezweifle, dass wir den Namen jemals aus ihr herausbekommen werden. Leslie Anne kann äußerst stur sein.”


  Tessa wunderte sich immer wieder, mit welcher Leichtigkeit ihr Vater lügen konnte. Immerhin besaß er so viel Anstand, dass er angesichts dieser Geschichte eine gewisse Verlegenheit empfand. Aber was blieb ihnen auch sonst übrig? Sie mussten eine glaubwürdige Begründung für Leslie Annes Verschwinden finden. Sie konnten ja nicht plötzlich allen sagen, dass der Westbrook-Clan – G. W., Sharon und Tessa – seit Jahren ein dunkles Geheimnis mit sich herumtrug.


  Olivia lachte; wie immer klang es schrill in Tessas Ohren. Aber an dieser Frau störte Tessa einfach alles.


  “G. W., von wem hat das Kind denn wohl seine Sturheit geerbt?”, fragte Olivia schmeichlerisch.


  Tessa wusste nicht, wen sie schlimmer finden sollte – Olivia oder ihre Cousine Celia. Beide Frauen waren ganz groß darin, Männern um den Bart zu gehen und sich bei ihnen einzuschmeicheln. Aber so war das nun mal bei verzweifelten Frauen. Eine Frau, die sich der Gefühle eines Mannes nicht sicher war, strengte sich oft ein bisschen zu sehr an, um Bestätigung zu bekommen.


  G. W. kicherte, wenn auch etwas hölzern, und Tessa bezweifelte, dass außer ihr und Tante Sharon niemand bemerkte, wie aufgesetzt dieses Lachen war. “Ich übernehme die volle Verantwortung für Leslie Annes schlechte Eigenschaften, inklusive ihrer Sturheit. Und ich bin verdammt stolz, ihr Großvater zu sein.”


  Sharon und Tessa tauschten einen wissenden Blick aus. Ihnen war klar, was G. W. damit meinte. Er verkündete hiermit allen laut und deutlich, dass seine Enkelin eine echte Westbrook war. Ganz egal, wer ihr leiblicher Vater war. Natürlich verstand der Rest der Anwesenden das nicht.


  Plötzlich fragte sich Tessa, ob denn wirklich alle die Geschichte von dem Autounfall glaubten. Um Himmels willen! Natürlich glaubten sie es. Sicher hatte keiner von den Menschen, die hier bei ihnen waren, Leslie Anne dieses Päckchen geschickt. Unmöglich. Es wusste keiner davon. Und selbst wenn, wer von ihnen …


  Olivia! Dieser verdammten Hexe war alles zuzutrauen. Nur warum? Welches Motiv hätte sie, Leslie Anne derart zu verletzen?


  Tessa könnte es verstehen, wenn Olivia oder Tad versucht hätten, sie zu erpressen, damit sie das Geheimnis nicht in der Familie ausplauderten. Aber was hätten sie zu gewinnen, wenn sie Leslie Anne die Geschichte von Eddie Jay Nealys Morden zukommen ließen?


  Denk nach!, forderte sie sich auf. Ein Mensch tut so etwas Grausames nicht ohne ein echtes Motiv. Und von den hier Anwesenden hatte niemand ein Motiv.


  Olivia und Tad waren geldgeile Speichellecker, aber sonst? Und alle anderen gehörten zur Familie. Tante Sharon hatte die Wahrheit von Anfang an gewusst und hätte sie jederzeit verraten können. Aber sie liebte Leslie Anne und würde ihr niemals wehtun. Tante Myrle war zwar nervig und ein bisschen doof, aber sie besaß ein Herz aus Gold. Wie nannte sie Leslie Anne immer? “Die süße Namensvetterin meiner Schwester”. Celia mochte Tessa auch nicht besonders, vor allem, weil sie aus ihrer Eifersucht ihr gegenüber nie einen Hehl gemacht hatte. Sie war seit Urzeiten hinter Charlie her, so wie er seit Urzeiten hinter Tessa her gewesen war. Aber wäre Celia fähig, Leslie Anne deswegen absichtlich so zu verletzen? Weil sie ihre Mutter hasste?


  Ja, sie wäre dazu fähig.


  Aber woher sollte sie die Wahrheit kennen?


  Zu guter Letzt war da noch Charles Sentell. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass er so etwas tun könnte. Er hatte Tessa heiraten und Leslie Anne adoptieren wollen. Er hatte immer etwas übrig gehabt für ihre Kleine, das Kind, wie er oft genug betont hatte, das seins sein könnte, wären die Umstände anders verlaufen.


  Und selbst wenn Charlie zu einer solchen Grausamkeit fähig wäre – wie hätte er von Eddie Jay Nealy erfahren können?


  “Du bist so furchtbar still heute Abend.” Celia nahm Tessa in Beschlag. “Aber wahrscheinlich war es auch schwer für dich, feststellen zu müssen, dass du doch nicht die perfekte Mutter bist.”


  “Wie unhöflich von dir, Celia” tadelte Myrle ihre Tochter.


  “War es das?” Celia spielte die Unschuldige. “Dann entschuldige ich mich selbstverständlich für meine dumme kleine Bemerkung. So war es nicht gemeint.” Celia schenkte Tessa ein breites Lächeln. Es war so falsch wie ein Dreidollarschein.


  “Ich schlage vor, ihr besorgt dem Kind professionelle Hilfe”, tat Tad seine Meinung kund und überraschte damit jeden. “Ich habe heute mit ihr gesprochen, und sie benahm sich äußerst seltsam. Ich hatte den Eindruck, sie wollte sich etwas antun.”


  “Was?!”, riefen Sharon, Tessa und G. W. wie aus einem Mund.


  “Tad, wovon redest du?”, fragte Olivia.


  Tad zuckte die Schultern. “Vielleicht ist es gar nicht der Rede wert, aber ich glaube, ihr solltet ihr diese Geschichte mit der Mutprobe nicht abnehmen. Da ist irgendwas anderes im Busch.”


  “Willst du damit sagen, dass Leslie Anne sich mit Selbstmordgedanken trägt?” Charlie sah Tad nachdenklich an.


  “Ich will überhaupt nichts sagen”, erwiderte Tad. “Ich habe nur gemeint, mit dem Kind stimmt was nicht.”


  Angst stieg in Tessa auf, gepaart mit Schmerz, emotionalem wie körperlichem. Ganz sicher trug sich Leslie Anne nicht mit Selbstmordgedanken. Nicht ihre intelligente, nüchtern denkende Tochter.


  Andererseits hatte dieses intelligente und nüchtern denkende Mädchen gerade erst erfahren, dass ihre Mutter und ihr Großvater sie ihr ganzes Leben lang belogen hatten. Und sie hatte sich mit der Tatsache abzufinden, dass ihre Mutter vergewaltigt worden und sie selbst das Ergebnis dieser schrecklichen Tat war. Dieser Schock konnte selbst den stabilsten Menschen aus der Fassung bringen.


  Vergiss nicht, dass du damals auch an Selbstmord gedacht hast und sterben wolltest, erinnerte sich Tessa.


  Aber sie hatte zu keiner Zeit das Gefühl gehabt, Leslie Anne würde auch nur im Entferntesten an Selbstmord denken. Sie kannte ihr Kind schließlich besser als jeder andere. Ihr wäre es sicher aufgefallen, wenn sie in einem so labilen Zustand wäre.


  In diesem Moment erschien Hal Carpenter in der Tür des Esszimmers, räusperte sich und sagte: “Entschuldigen Sie, wenn ich störe, Miss Tessa. Aber hier ist jemand von Dundee für Sie. Sie sagt, es wäre wichtig.”


  “Sie?”, fragte Sharon.


  “Ja, Ma'am. Ms. Lucie Evans.” Er machte eine Pause, dann fuhr er fort: “Und Eustacia lässt fragen, ob sie Miss Leslie Anne ihr Dinner in ihrem Zimmer servieren soll?”


  “Geh du und sprich mit Ms. Evans”, sagte Sharon zu Tessa. Dann wandte sie sich Hal zu. “Bitte sagen Sie Eustacia, sie soll das Tablett mit dem Essen fertig machen. Ich werde es nach oben zu Leslie Anne bringen.”


  Tessa und Sharon erhoben sich praktisch gleichzeitig. Sharon hielt es nicht für nötig, sich zu entschuldigen, sondern verließ gleich hinter Hal das Esszimmer.


  “Wenn ihr mich bitte entschuldigen würdet”, sagte Tessa. “Ms. Evans ist vermutlich hier, um mir den neuesten Stand der Dinge zu berichten.”


  “Soll ich mitkommen?”, fragte G. W.


  “Nein, Daddy. Bitte bleib hier und kümmere dich um unsere Gäste. Es wird sicher nicht allzu lange dauern.”


  Tessa fand Lucie im Foyer. Neben ihr stand ein kleiner Koffer auf dem Marmorboden.


  Als sie Tessa sah, sagte Lucie sofort: “Dante schickt mich.”


  “Hat er Ihnen alles erzählt?”


  Ein seltsamer Ausdruck huschte über Lucies Miene. “Ja. Alles.”


  Tessa nahm den Koffer in Augenschein. “Sie werden also hierbleiben?”


  Lucie nickte.


  “Wir müssen uns eine Begründung dafür ausdenken, warum Sie hier in Fairport bleiben und warum wir jetzt, wo Leslie Anne wieder da ist, immer noch eine Dundee-Agentin beschäftigen.”


  “Vielleicht wäre es das Beste zu sagen, Sie hätten sich entschieden, eine Art Bodyguard für Leslie Anne zu engagieren, weil Sie sich nicht sicher sein können, ob Leslie Anne nicht eine weitere Dummheit plant. Natürlich müssen Sie diese Nummer erst Ihrer Tochter erzählen, damit es auch wirklich durchgeht.”


  Tessa seufzte. “Das ist vermutlich die geschickteste Lösung. Also sollten wir es Leslie Anne auch sofort sagen. Ich hoffe nur, dass sie mitspielt.”


  “Von mir aus können wir warten, bis das Abendessen beendet ist.”


  “Leslie Anne ist sowieso oben auf ihrem Zimmer. Sie hat nicht mit uns gegessen. Wir könnten also gleich zu ihr gehen und die Sache besprechen.” Tessa sah noch einmal den Koffer an. “Nehmen Sie Ihre Sachen am besten gleich mit nach oben. Nachdem wir mit Leslie Anne gesprochen haben, zeige ich Ihnen Ihr Zimmer.”


  Lucie folgte Tessa zu Leslie Annes Suite. Laute Rockmusik drang bis auf den Flur und ließ die Grundmauern des alten Hauses erbeben. Tessa klopfte an die geschlossene Tür. Keine Reaktion. Sie klopfte noch einmal, lauter und fester diesmal. Immer noch keine Reaktion. Sie versuchte, die Tür zu öffnen. Abgeschlossen.


  Leslie Anne schloss nie ihre Tür ab.


  Lucie stellte ihren Koffer ab, nahm ihre Tasche von der Schulter und öffnete ein Reißverschlussfach auf der Vorderseite der Tasche. Der entnahm sie ein kleines Lederetui, aus dem sie ein glänzendes Werkzeug holte, das sie in das Türschloss schob. Nachdem sie das Werkzeug und das Etui wieder verstaut hatte, drehte sie den Türknauf und, voilà, die Tür ging auf.


  Tessa zog bewundernd die Brauen hoch und betrat dann das Zimmer ihrer Tochter. Sie war auf eine Auseinandersetzung vorbereitet. Hinter ihr folgte Lucie, die aber auf der Türschwelle stehen blieb. Leslie Anne lag quer auf ihrem zerwühlten Bett. Sie trug ein neonpinkfarbenes Stricksweatshirt, und ihre Augen waren rot und verquollen vom vielen Weinen.


  Mein armes Baby. Tessa sehnte sich danach, ihre Tochter in den Arm zu nehmen.


  Offensichtlich spürte Leslie Anne in diesem Moment, dass sie nicht mehr allein war. Sie schaute die beiden Frauen an und fragte: “Wie seid ihr hier reingekommen?”


  Lucie ging zu der Musikanlage und schaltete den ohrenbetäubenden Hard Rock aus. “Ich habe das Schloss geknackt.”


  Leslie Anne fuhr herum und funkelte Lucie böse an. “Was machen denn Sie hier? Wo ist Dante?”


  “Jetzt werd mal nicht unverschämt”, wies Tessa ihre Tochter zurecht. “Lucie ist hier, um …”


  Leslie Anne sprang vom Bett und baute sich vor ihrer Mutter auf. “Wo ist Dante?”


  “Mr. Moran wird die Untersuchung leiten.”


  Tessa spürte, wie aufgewühlt ihre Tochter war, und hoffte, es würde ihr gelingen, sie zu beruhigen. “Lucie ist hier, um mit uns zusammen …”


  “Ich will Dante!” Leslie Anne stemmte trotzig die Hände in die Hüfte.


  “Mr. Moran hat sich für die Feldarbeit entschieden”, versuchte Tessa ihr zu erklären.


  “Heißt das, er kommt nicht mehr zurück?”


  “Es heißt, dass wir ihn eine Weile nicht sehen werden.”


  “Was hast du getan?”, schrie Leslie Anne. “Oder war es Großvater? Warum ist Dante weg? Ich dachte, du magst ihn. Ich dachte, du verstehst, dass ich ihn brauche!”


  “Leslie Anne, Schätzchen. Bitte …”


  “Lass mich in Ruhe!” Leslie Anne stürmte aus dem Schlafzimmer ins Bad und schloss sich ein.


  Tessa sah Lucie an, die sagte: “Ich kann auch dieses Schloss knacken, aber wozu? Sie ist ganz offensichtlich nicht in der Stimmung, uns überhaupt zuzuhören.”


  “Was ist denn hier los?”, fragte Sharon, die mit Leslie Annes Abendessen in der Tür stand.


  “Du kannst das Tablett abstellen”, sagte Tessa. “Tante Sharon, würdest du einen Moment hierbleiben, während Lucie das Schloss vom Bad knackt. Das dauert nicht lange. Und wenn Leslie Anne rauskommt, erklär ihr bitte, dass ich auf dem Weg zu Dante Moran bin, um mit ihm zu sprechen.”


  “Finden Sie es richtig, ihrem Willem einfach so nachzugeben?”, fragte Lucie.


  “Worum geht's?” Sharon sah erst Lucie, dann Tessa an.


  “Meine Tochter steht kurz vor einem Nervenzusammenbruch”, sagte Tessa und blickte von Lucie zu Sharon und wieder zu Lucie. “Tad Sizemore hat gesagt, er habe den Eindruck, Leslie Anne spiele mit dem Gedanken, sich umzubringen. Ich glaube zwar nicht, dass das stimmt, aber wenn es Leslie Anne hilft, mit Dante zu sprechen, dann will ich dafür sorgen, dass sie das tun kann.”


  “Du solltest nichts auf Tads Geschwätz geben. Er wird immer gern dramatisch, manchmal sogar melodramatisch”, sagte Sharon.


  “Das ist mir klar, aber …” Tessa seufzte schwer. “Ich glaube, Leslie Anne hat sich in eine bestimmte Vorstellung von Mr. Moran verrannt. Sie betrachtet ihn als ihren Beschützer, als eine Art Vaterfigur. Wenn es ihr hilft, mit ihm zu sprechen, dann werde ich dafür sorgen, dass sie es tun kann. Ich werde versuchen, Dante begreiflich zu machen, dass er hier gebraucht wird.”


  “Wir kümmern uns schon um Leslie Anne. Wenn Sie möchten, werde ich als Bodyguard Ihrer Tochter fungieren, damit Sie sich keine Sorgen machen müssen. Sprechen Sie in der Zeit mit Dante”, ermunterte Lucie sie. “Er wohnt im Fairport Inn, Zimmer sieben.”


  13. KAPITEL


  Am Abend um halb zehn würde Dante per Hubschrauber zum John H. Hooks Jr. Airport in Rayville, Richland Parish, fliegen. Dort würde er seinen Mietwagen in Empfang nehmen und ins Ramada Inn fahren, wo er bereits ein Zimmer reserviert hatte. Gleich am nächsten Morgen wollte er mit der Recherche beginnen. Als erster Stopp war das Büro des Sheriffs vorgesehen. Der jetzige Sheriff Earl Summers war vor siebzehn Jahren Hilfssheriff gewesen. Er würde ihm sicher etwas sagen können über etwaige Gerüchte über die hübsche blonde Frau, die man damals neben dem Highway gefunden hatte. Vorausgesetzt, Summers war nicht auch an der Vertuschungsaktion beteiligt gewesen.


  Nur keine voreiligen Schlüsse ziehen.


  Hoffentlich war die Person, die Dundee in das Krankenhaus eingeschleust hatte, in dem Tessa damals gelegen hatte, fündig geworden und hatte Tessas Krankenakte fotokopieren können.


  Und wenn die Akte keine neuen Erkenntnisse bringt?


  Es musste jemanden in Richland Parish geben, der etwas über Tessa wusste. Wenn nicht der Sheriff, dann vielleicht ein anderer ehemaliger Hilfssheriff. Oder jemand, der im Krankenhaus gearbeitet hatte. Es musste auch in der Zeitung gestanden haben, dass ein nacktes Mädchen neben dem Highway gefunden worden war, vergewaltigt und brutal zusammengeschlagen – selbst wenn weder ihr Name, noch konkrete Details veröffentlicht wurden. Vielleicht sollte Dante, noch bevor er sich mit dem Sheriff und dem Informanten unterhielt, das Zeitungsarchiv der örtlichen Bücherei durchsehen, das vermutlich auf Mikrofiche gespeichert war.


  Dante fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht und stöhnte. Er musste sich dringend rasieren. Sein schwarzer Bart wucherte wie Unkraut und ließ ihn ungepflegt erscheinen. Er musste sich eigentlich zweimal täglich rasieren, wenn er auch am Abend ein glattes Kinn präsentieren wollte. Nachdem er seine Reisetasche aufs Bett gestellt hatte, packte er sein Waschzeug aus und ging damit ins Bad. Er zog Hemd und Krawatte aus, hängte beides an den Haken an der Tür und schlüpfte schließlich noch aus seinem T-Shirt.


  Als er gerade heißes Wasser zum Rasieren ins Waschbecken laufen ließ, klopfte es an seiner Zimmertür. Wer konnte das sein? Wahrscheinlich Dom oder Vic. Was konnten sie wollen? Sie hatten alles beim Abendessen besprochen. Es gab nichts mehr zu sagen. Und bisher kannten sie sich noch nicht so gut, dass man sie als Freunde bezeichnen könnte. Das kam vielleicht noch.


  Das Klopfen wurde lauter und drängender.


  “Ist ja gut, ich komme!”, rief Dante und lief zur Tür, ohne sein Hemd überzustreifen.


  Bevor er öffnete, schaute er durch den Türspion. Ach du großer Gott, es war Tessa! Was hatte sie hier zu suchen? Er riss die Tür auf.


  “Ich hatte gehofft, Sie wären noch hier. Ich muss mit Ihnen reden.” Ihr Blick wanderte zu seiner nackten Brust.


  “Natürlich. Kommen Sie rein.” Er trat zurück und ließ sie ein.


  Sie zögert einen Moment, dann betrat sie das Zimmer. Er schloss die Tür hinter ihr, und sie sah ihn an.


  “Was gibt's?”, fragte er.


  “Es ist wegen Leslie Anne.”


  Er schwieg und wartete.


  “Als Lucie bei uns eintraf, machte Leslie Anne ein fürchterliches Theater. Sie flippte regelrecht aus. So was hat sie das letzte Mal mit drei Jahren gemacht.”


  “Und warum ist sie ausgeflippt? Ich dachte, sie mag Lucie.”


  “Tut sie auch. Aber sie denkt, Daddy oder ich wären daran schuld, dass Sie nicht mehr da sind.” Tessa wirkte erschöpft und schniefte leise. “Sie sagte zu mir, sie hätte gehofft, ich würde verstehen, wie sehr sie Sie braucht. Dann schloss sie sich im Badezimmer ein. Als ich ging, wollte Lucie gerade das Schloss öffnen und gemeinsam mit Tante Sharon versuchen, Leslie Anne zu beruhigen.”


  “Verdammt!”, schnaubte Dante. “Unter normalen Umständen würde ich sagen, Leslie Anne braucht Disziplin. Es geht nicht, dass alle vor ihr herumkriechen. Aber nach dem, was sie in den letzten Tagen durchgemacht hat …”


  “Tad Sizemore hat beim Abendessen erzählt, Leslie Anne hätte ihm gegenüber erwähnt, dass … Sie wolle sich etwas antun.”


  “Wie bitte?”


  “Tad Sizemore ist Olivias Sohn. Er glaubt, sie will sich umbringen.”


  “Ich habe keine Anzeichen dafür festgestellt. Sie etwa? Oder hat vielleicht auch Dr. Barrett gesagt …”


  “Nein. Nein, er hat nichts Derartiges gesagt, und ich glaube auch nicht, dass Leslie Anne so etwas vorhat. Natürlich ist sie wütend und verwirrt, aber ich glaube, sie hinterlässt lieber eine Schneise der Verwüstung, statt sich selbst etwas anzutun.”


  “Diesen Eindruck macht sie auf mich auch”, pflichtete Dante Tessa bei.


  “Aber ich will es natürlich nicht darauf ankommen lassen, das verstehen Sie sicher. Lucie hat mir daher versprochen, Leslie Anne im Auge zu behalten.”


  “Lucie ist ein Top-Bodyguard. Wenn sie da ist, brauchen Sie sich um Leslie Anne wirklich keine Sorgen zu machen.”


  “Als Mutter macht man sich immer Sorgen. Das ist nun mal so.”


  Er nickte.


  “Ich möchte Sie um einen Gefallen bitten”, sagte Tessa. “Für Leslie Anne.”


  “Wenn ich etwas tun kann, dann gern.”


  “Kommen Sie kurz mit mir zurück, und sprechen Sie mit ihr. Versprechen Sie ihr, dass Sie für sie da sein werden, wenn sie Sie braucht. Ich glaube, Sie sind momentan der einzige Mensch, dem sie vertraut.”


  Tessa sah ihn flehend an, und er musste sich schwer zusammenreißen, um sie nicht in den Arm zu nehmen und zu küssen. Wenn es nach ihm ginge, würde er sich so lange wie möglich von Tessa Westbrook fernhalten, aber was gut für ihn war und was er gern wollte, waren zwei verschiedene Dinge. Selbst wenn der Fall irgendwann abgeschlossen sein würde, würde er den Kontakt zu Tessa oder Leslie Anne nicht abreißen lassen. Er musste sich endlich eingestehen, dass sein Schicksal irgendwie mit dieser Frau und ihrer Tochter zusammenhing und es eine Verbindung zu Amy Smith gab.


  Man konnte es nur als ironisch bezeichnen, dass die erste Frau, die ihn seit Amy nicht nur rein sexuell interessierte, eine Tochter hatte, die Amy wie aus dem Gesicht geschnitten war – und die noch dazu von demselben brutalen Täter überfallen worden war wie Amy. Spielte ihm das Universum da etwa einen schrecklichen Streich?


  “Ich fliege heute Abend noch nach Rayville, Lousiana”, erklärte er ihr. “Um halb zehn geht der Helikopter.”


  “Sie fliegen nach Richland Parish?”


  Er nickte.


  “Ich hatte gehofft, das hielten Sie nicht für nötig, aber … Sie leiten die Ermittlungen. Sie wissen sicher, was das Beste ist.” Sie streckte ihm die Hand hin, und als ihr klar wurde, was sie tat, ließ sie sie wieder sinken. “Bitte kommen Sie noch kurz mit und sprechen Sie mit Leslie Anne, bevor Sie die Stadt verlassen.”


  Sie konnte den Blick nicht von seiner nackten Brust abwenden, und er sah die Begierde in ihren Augen. Offensichtlich war Tessa nicht klar, dass er in ihr lesen konnte wie in einem offenen Buch.


  Er streckte die Hände nach ihr aus und sagte sich gleichzeitig, er sollte das besser lassen. Sein Verstand warnte ihn. Es würde nur alles noch komplizierter machen. Doch als sie auf ihn zukam, zitternd ihre Hand auf seine Brust legte und ihn mit ihren unglaublich blauen Augen ansah – so blau wie Amys Augen – hatte er keine Chance. Er wollte Tessa. Er begehrte sie, aber sein Herz verwechselte sie mit Amy. Wenn er mit Tessa schlief, würde er gleichzeitig mit Amy schlafen, das wusste er. Ihm war klar, dass Tessa nicht Amy war, und trotzdem konnte er nichts gegen dieses Gefühl tun.


  Er erstarrte einen Augenblick, dann ließ er sie los. Er durfte das nicht. Seit er Amy verloren hatte, hatte er keiner Frau mehr als seinen Körper gegeben. Tessa verdiente etwas anderes. Sie verdiente mehr.


  “Ich will …” Sie ließ ihre Hand von seiner Brust über seine Schulter gleiten und klammerte sich an ihm fest. “Ich will mit Ihnen … nach Richland Parish fliegen.”


  “Was?” Er machte sich von ihr los, fuhr sich mit der Hand durchs Haar und sah sie irritiert an. “Wieso? Sie wissen nicht mal, was ich in Rayville vorhabe.”


  “Sie wollen herausfinden, was wirklich passiert ist – und jemanden finden, der die ganze Wahrheit über mich kennt. Sie wollen herausfinden, ob es jemanden gibt, der einen Grund dafür gehabt haben könnte, Leslie Anne die Zeitungsausschnitte zu schicken.”


  Teilweise hatte sie recht. Aber er konnte ihr natürlich nicht sagen, warum er ihre Vergangenheit genau unter die Lupe nehmen wollte und nach jeder noch so kleinen Information suchte, die ihm ihr Geheimnis verraten könnte. Er konnte wohl kaum zu ihr sagen: “Ihre Tochter sieht genauso aus wie Amy Smith, und ich will herausfinden warum.”


  “Es gibt keinen Grund, warum Sie mit mir fahren müssten. Sie bleiben besser hier”, sagte er. “Bei Leslie Anne.”


  “Sie braucht uns beide. Das wissen Sie.”


  “Tessa, meine Liebe …” Warum musste sie ihn so ansehen? Als könnte er all ihre Gebete erhören! “Ich will alles tun, um Ihnen zu helfen, um Ihrer Tochter zu helfen. Aber auf lange Sicht wäre es unmöglich für uns, zusammen zu sein.”


  “Weil Sie kein Beziehungsmensch sind? Weil Sie mich nicht begehren? Oder weil Eddie Jay Nealy der Vater meines Kindes ist?”


  Verdammt! Er konnte nicht mehr länger um den heißen Brei herumreden. Sie hatte es nicht anders gewollt. Sie hatte ihm drei Gründe genannt – und er konnte nur einen davon abstreiten.


  “Ich will Sie. Sehr sogar.”


  Ihr Mund verzog sich zu einem leisen Lächeln.


  “Aber ich bin kein Mann für eine Beziehung. Nicht seit Amy.”


  “Sie lieben sie immer noch, stimmt's?”


  “Wahrscheinlich wird ein Teil von mir sie immer lieben.” Er musste ehrlich zu Tessa sein. Sie würde ihn ohnehin durchschauen.


  “Und egal, wie sehr Sie Leslie Anne mögen, egal, was Sie tun werden, um ihr zu helfen, Sie können sie nicht ansehen, ohne an …”


  Er riss Tessa an sich und presste seinen Mund auf ihre Lippen. Völlig überrascht, verspannte sie sich erst, doch innerhalb weniger Sekunden ließ sie sich fallen und schmiegte sich an ihn. Und sie erwiderte seinen Kuss mit derselben Leidenschaft. Sie schmeckte nach Pfefferminz, frisch und süß. So süß. Sie legte ihre Arme um seinen Hals, während er sie inniger küsste, immer inniger, bis er ganz erregt war.


  Sie hing an ihm, hungrig nach dem, was sein Kuss ihr versprach. Tessa war bereit. Er ließ seine Hände über ihren Rücken wandern und nahm ihre Pobacken in beide Hände. Er hob sie hoch und presste sie gegen seinen Schritt. Sein Glied war hart und schmerzte vor Lust. Und sie wollte ihn auch.


  Dante ließ seine Lippen über Tessas Wange wandern, bis zu ihrem Hals, und flüsterte ihr ins Ohr: “Wenn ich jetzt mit dir schlafe, sieh darin bitte kein Versprechen. Keine Verpflichtung. Kein Immer-weiter-so. Verstehst du?”


  Sie warf den Kopf zurück und sah ihn an. “Ich verstehe.”


  Er nahm sie bei den Schultern. “Sieh mich an, Tessa. Sieh mich an.” Und du, sieh du sie an, sagte er zu sich. Sie ist nicht Amy. Sie ist Tessa. Amy ist tot. “Deine Tochter hebt mich in den Himmel, und damit liegt sie falsch. Ich will nicht, dass eine von euch beiden in mir den ehrenhaften Ritter sieht. Im Moment bin ich nichts anderes als ein Typ, der unbedingt vögeln möchte.”


  Sie starrte ihn an und suchte nach der Wahrheit. War er zu weit gegangen, in dem er so ehrlich zu ihr war? So ein Quatsch! Er war nicht ehrlich zu ihr. Natürlich wollte er sie vögeln, aber er fühlte mehr für sie. Und genau das machte ihm höllische Angst.


  “Du willst mich verjagen, stimmt's? Und indem du das tust, widersprichst du dir selbst.” Tessa machte sich von ihm los. “Vielleicht sollten wir warten …”, die Worte: bis du mehr willst, blieben unausgesprochen, “… bis wir mehr Zeit haben. Es ist schon fast neun, und wenn wir den Helikopter kriegen wollen …”


  “Was meinst du mit 'wir'?”


  “Ich werde mitkommen, Dante. Es geht hier um meine Vergangenheit, und es ist die geistige Gesundheit meiner Tochter, die vielleicht auf dem Spiel steht.” Sie sah ihn entschlossen an. Als er nicht sofort reagierte, fügte sie hinzu: “Wir rufen jetzt Leslie Anne an und sagen ihr, dass wir zusammen die Stadt verlassen. Und wenn wir wieder zurück sind, kommst du mit mir nach Hause zu ihr. Sag ihr bitte, dass sie auf dich zählen kann. Dass wir beide auf dich zählen können.”


  “Tessa, Liebes …”


  “Du musst es ja nicht ehrlich meinen”, sagte sie. “Sag ihr einfach, was sie hören möchte. Um die Folgen kümmere ich mich dann später. Im Moment scheinst du ihr Rettungsanker zu sein, und es tut mir leid, wenn das schwierig für dich ist. Aber ich weiß, dass du ein Mensch bist, der seine persönlichen Bedenken beiseiteschieben kann, wenn er damit einem verzweifelten Mädchen helfen kann.”


  “Lady, damit haben Sie eine höhere Meinung von mir, als ich verdiene.”


  Tessa griff in ihre Manteltasche und zog ihr Handy heraus. Sie klappte es auf und wählte. Dante stand daneben und wartete.


  “Tante Sharon, bist du das?”, fragte Tessa. “Bist du rangegangen, weil Leslie Anne nicht rangehen wollte?”


  Dante hörte nur, was Tessa sagte, und zog daraus den Schluss, dass weder Sharon Westbrook noch Lucie Evans es geschafft hatten, Leslie Anne zur Vernunft zu bringen.


  “Sag ihr, dass Dante neben mir steht und mit ihr sprechen möchte.” Tessa hielt ihm das Mobiltelefon hin.


  Er nahm es. Widerwillig.


  “Dante, sind Sie das?”, fragte Leslie Anne mit misstrauischer und gleichzeitig hoffnungsvoller Stimme.


  “Ja, ich bin dran.”


  “Bitte kommen Sie zurück”, sagte Leslie Anne. “Ich brauche Sie. Sie sind der einzige Mensch, dem ich vertrauen kann.”


  Du kannst weder mir noch deiner Mutter trauen. Ich bin gegenüber keiner von euch beiden ehrlich.


  “Ich würde gerne eine Abmachung mit dir treffen”, schlug Dante vor. “Was hältst du davon?”


  “Was für eine Abmachung?”


  “Deine Mutter und ich müssen die Stadt verlassen, um einer Spur nachzugehen bezüglich der Person, die dir die Zeitungsausschnitte geschickt hat. Während wir weg sind, werden sich deine Tante Sharon und Lucie Evans um dich kümmern. Also bitte mach es ihnen nicht allzu schwer. Und bitte denk auch darüber nach, ob du nicht doch noch einmal mit Dr. Barrett sprechen möchtest wegen einer Therapie.”


  “Und was krieg ich dafür?”


  “Wenn deine Mutter und ich zurück sind, komme ich bei dir vorbei und bleibe eine Weile in Fairport.”


  “So lange, wie ich Sie brauche?”


  Dante lachte. “Mit dir ist schwer zu verhandeln.”


  “Das habe ich von Großvater und Mama gelernt. Sie können beide gut verhandeln.”


  “Okay. Ich werde so lange bleiben, wie du denkst, dass du mich brauchst.”


  “Sie haben gerade den Text etwas verändert.”


  “Nur ein bisschen. Also, was sagst du?”, fragte Dante.


  “Okay. Abgemacht.”


  “Und jetzt gebe ich dir deine Mutter”, sagte Dante zu Leslie Anne. “Sei nett zu ihr. Sie hat dich nämlich sehr lieb, weißt du.”


  “Ja, ich weiß.”


  Er gab Tessa das Telefon.


  “Dante und ich werden nicht lange weg sein. Und du kannst mich immer anrufen, hörst du?”, sagte Tessa. “Oder soll ich lieber hierbleiben?” Leslie Anne sagte etwas zu ihr, worauf Tessa lachte. “Okay. Ich denk dran. Ich hab dich lieb, mein Schätzchen.”


  Tessa klappte das Handy zu und steckte es wieder in ihre Manteltasche.


  “Was hat sie gesagt?”, fragte Dante.


  “Sie hat gesagt, wenn ich halb so schlau wäre wie sie, sollte ich dich verführen.”


  “Bist du sicher, dass sie erst sechzehn ist?”


  “Tja … Für meinen Geschmack ist sie ein bisschen zu neunmalklug.”


  “Das ist nicht deine Schuld”, sagte Dante.


  “Jedenfalls nicht ganz. Aber ich hätte sie besser beschützen müssen.”


  “Wie denn?”


  “Ich hätte ihr früher die Wahrheit sagen können”, stellte Tessa fest.


  14. KAPITEL


  Wie entgegenkommend von Tessa, die Stadt zu verlassen. Aber wie rücksichtslos von ihr, diese rothaarige Amazone zu Leslie Annes Beaufsichtigung abzustellen. Andererseits wird Lucie Evans nichts an meinem großen Plan ändern können. Ich habe mir nämlich etwas Neues ausgedacht. Ich werde die Agentin wie alle anderen Hindernisse, die mir im Weg stehen könnten, einfach umgehen. Zwar muss ich Leslie Anne immer noch loswerden, aber inzwischen bin ich zu der Auffassung gelangt, man sollte alle von den Selbstmordabsichten des Mädchens überzeugen. Schließlich sollte es nicht allzu schwer sein, die Göre über die Klippe zu stoßen. Ein Schubser hier, ein Schubser da. Sanft, aber tödlich. Wenn ich sie davon überzeugen kann, dass es keine Hoffnung für sie gibt, dass sie niemals etwas an ihrem Erbgut ändern kann, dann verfällt sie vielleicht ohnehin auf den Gedanken, mit allem Schluss zu machen – bevor es zu spät ist und sie durch “abnormales Verhalten” auffällt. Oder bevor alle die Wahrheit über ihre Herkunft herausfinden und nur darauf warten, dass sie eines Tages ausrastet und ein schreckliches Verbrechen begeht.


  Natürlich wird der Tod ihres einzigen Kindes Tessa zerstören. Von diesem Verlust wird sie sich niemals erholen.


  Oh ja, das wäre der ideale Ausgang der Geschichte. Die arme kleine Leslie Anne Westbrook. So sehr lastet es auf ihrer Seele, dass ihr Vater ein Serienmörder und Vergewaltiger war, dass sie sich das Leben nimmt. Und dann bricht ihre Mutter zusammen. Zwei Fliegen mit einer Klappe. Die Tochter ausschalten und damit die Mutter fertigmachen.


  Brillant. Absolut brillant.


  Und falls Leslie Anne es doch nicht tut? Sie hat G. W.s Sturheit geerbt und wurde von ihm und ihrer Mutter zu Charakterfestigkeit, Entschlossenheit und Stärke erzogen. Es besteht also die Möglichkeit, dass sie sich nichts antun wird. In diesem Fall lässt sie mir keine andere Wahl – dann muss ihr Tod eben wie ein Selbstmord aussehen. Das kann so schwer nicht sein. Ein Abschiedsbrief an die grausame Welt auf ihrem Computer, gepaart mit ihrem merkwürdigen Verhalten der vergangenen Tage. Das würde schon ausreichen.


  Ich muss meinen Plan sofort in die Tat umsetzen. Wenn ich alles richtig mache, werden die ihr nahestehenden Menschen erstaunt feststellen müssen, wie gestört das arme Kind wirklich ist.


  Leslie Anne erwachte unvermittelt. Sie hatte das Gefühl, jemand riefe ihren Namen. Eine komische Stimme. Weder männlich noch weiblich. Aber furchterregend und schrecklich.


  Sie setzte sich auf und lauschte. Doch alles, was sie hörte, war ihr eigener Herzschlag, der laut in ihren Ohren pochte. Sie war noch nicht ganz wach und glaubte, dass die Stimme einem Albtraum entsprungen war. Doch vorsichtshalber sah sie sich in ihrem Schlafzimmer um.


  Ich bitte dich. Es ist völlig unmöglich, dass jemand ins Haus eingedrungen ist und sich in deinem Schrank oder unter deinem Bett versteckt.


  Sie hatte sich die Stimme nur eingebildet. Oder sie geträumt. Sie sollte den Quatsch vergessen.


  Doch dann fiel ihr ein, dass die Stimme nicht nur ihren Namen gesagt hatte. Sie hatte mit ihr gesprochen. Versuch, dich zu erinnern. Was hat sie gesagt?


  Leslie Anne. Leslie Anne! Wer ist dein Vater, kleines Mädchen?


  Oh Gott! Ja, das war es, was die Stimme gesagt hatte. Und das war kein Traum. Es konnte kein Traum gewesen sein, denn sie war von dem Klang der Stimme aufgewacht. Irgendjemand aus dem Haus hatte sich in ihr Zimmer geschlichen und …


  Leslie Anne sprang aus dem Bett und suchte alles ab. Unterm Bett. Hinter den Vorhängen. In ihrem riesigen Kleiderschrank. Hinter dem Duschvorhang. Sie steckte sogar den Kopf in den Kamin. Dann ließ sie sich auf den Rücken fallen und lachte. Was war sie bloß für eine Idiotin? Im Kamin nach einem Eindringling zu suchen? Glaubte sie etwa, die komische Stimme gehöre Santa Claus?


  “Was ist denn so lustig?”, fragte Eustacia, als sie in diesem Moment mit Leslie Annes Frühstückstablett die Suite betrat.


  “Das kannst du nicht verstehen.” Leslie blieb auf dem Fußboden sitzen und wandte sich zu der Köchin um. “Wie viel Uhr ist es denn? Ich vermute, alle anderen haben schon längst gefrühstückt?”


  “Es ist zehn vor elf, junge Dame”, sagte Eustacia leicht pikiert. “Mr. G. W. hat darauf bestanden, dass ich dir bis elf Uhr das Frühstück serviere. Aber das eine sage ich dir …”, und damit stellte sie das Tablett auf einen runden Tisch, an dem zwei Stühle mit Seidenbezug standen, “… lass das ja nicht zur Gewohnheit werden. Ich bin zu alt, um jedes Mal das Essen nach oben zu bringen, noch dazu, wo du selbst problemlos nach unten kommen kannst.”


  “Es tut mir leid.” Leslie Anne sprang auf und umarmte Eustacia. “Kannst du mir noch einmal verzeihen?”


  “Natürlich.” Eustacia klopfte auf Leslie Annes Po. “Ich weiß ja nicht, was dich dazu veranlasst hat wegzulaufen. Ich weiß nur, dass du deinem Großvater mächtig Sorgen machst. Du solltest dir überlegen, ihn nachher im Büro anzurufen oder vielleicht sogar …”


  “Er ist ins Büro gefahren?”


  “Selbstverständlich. Gibt es einen Grund, warum er zu Hause bleiben sollte?”


  Leslie Anne schüttelte den Kopf. “Nein, natürlich nicht. Aber ohne Großvater und Mama ist es hier wohl ziemlich einsam.”


  “Aber deine Tante Sharon ist doch noch da, dazu die anderen Gäste, Ms. Lucie Evans nicht zu vergessen.”


  “Wer ist denn noch alles da?” Vielleicht war es ja einer von den Besuchern gewesen, der sie mit dieser seltsamen, hasserfüllten Stimme geweckt hatte?


  “Deine Großtante Myrle und Miss Celia sind gerade gekommen, um Miss Sharon zu besuchen, und Mr. Charlie ist natürlich auch mit dabei. Dieser Mann ist öfter hier als bei der Arbeit. Es ist wirklich ein Wunder, dass Mr. G. W. noch nichts gesagt hat.”


  “Charlie ist eben Charlie”, sagte Leslie Anne. “Und niemand, nicht mal Großvater, kann ihn ändern. Außerdem: Wenn er und Celia heiraten, gehört er richtig zur Familie. Und du weißt ja, was Großvater über Familie denkt.”


  “Ja, Die Familie geht Mr. G. W. über alles. Und wenn Miss Olivia ihren Willen bekommt, wird die Familie demnächst noch größer. Diese Frau hat ihre Fänge nach deinem Großvater ausgestreckt, und ich wäre nicht im Mindesten überrascht, wenn sie ihm noch vor Weihnachten einen Heiratsantrag entlocken würde.”


  “Sag doch so was nicht!” Leslie Anne runzelte die Stirn. “Großvater wird diese schreckliche Person garantiert nicht heiraten.”


  “Aber sie wird es immer weiter versuchen. Sie und ihr wertloser Sohn sind übrigens auch da. Sie sind vor zwanzig Minuten gekommen – wie immer unangekündigt und völlig unerwartet. Aber du weißt ja, wie deine Tante ist. Sie hat sie herzlich willkommen geheißen.”


  “Wenn Mama zu Hause wäre …”


  “Wo ist denn deine Mutter überhaupt?”, fragte Eustacia. “Und was wird sie davon halten, dass du heute schon wieder nicht in die Schule gehst?”


  “Mama hat in Louisiana zu tun. Ich schätze, sie wird ein paar Tage weg sein. Und wegen der Schule – es ist mir egal, was die Leute denken. Nächste Woche fangen sowieso die Herbstferien an, danach gehe ich wieder. Glaub mir, dass ich ein paar Tage Unterricht verpasse, wird Mamas geringste Sorge sein.”


  “Was meinst du damit?”


  Leslie Anne stöhnte, schüttelte den Kopf und schnalzte mit der Zunge. “Gar nichts. Nur, dass sie viel um die Ohren hat. Das ist alles.”


  Eustacia sah Leslie Anne skeptisch an und sagte dann: “Diese Ms. Evans wollte von mir wissen, wann du wach bist. Sie kam um sieben Uhr runter zum Frühstück, und seitdem hat sie x-Mal nach dir geschaut. Was macht sie überhaupt hier? Dein Großvater wollte mir nichts Genaues sagen und deine Tante auch nicht, als ich sie fragte.”


  “Sie ist mein Wachhund.” Leslie Anne lächelte die alte Köchin an. Sie liebte Eustacia, die in jeder Hinsicht zur Familie gehörte, genauso wie Hal. “Lucie ist hier, damit ich nicht wieder abhaue, während Mama weg ist.”


  “Wenn das so ist, werde ich besonders nett zu ihr sein.” Und damit drehte sich Eustacia um und watschelte auf ihren kleinen, dicken Beinen aus dem Zimmer.


  Leslie Anne ging hinüber zum Tisch, hob das weiße Leinentuch, das über das Tablett gebreitet war und inspizierte ihr Frühstück. Eine Schüssel ihrer Lieblingsfrühstücksflocken, Sugar Pops. Eine Tasse fettarme Milch. Ein Glas frisch gepresster Orangensaft. Zwei Scheiben Toast mit Zimt. Silbernes Besteck, eine Leinenserviette und – was ist das?


  Leslie Anne ließ das weiße Tuch auf den Boden fallen und betrachtete das zusammengefaltete Stück Papier, das auf ihrer Serviette lag. Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Warum hatte sie solche Angst? Es war nur ein Stück Papier! Bevor sie es sich noch einmal anders überlegte, griff sie nach dem Zettel. Sie hielt ihn ein paar Sekunden fest, dann nahm sie all ihren Mut zusammen und las ihn.


  Plötzlich wurde ihr übel. Ihre Hand begann zu zittern, aber sie hielt den Zettel fest und starrte weiter auf die Fotomontage, die darauf abgebildet war. Das war ein Foto von ihr, das im Fairport Journal gewesen war, der Lokalzeitung, die einmal pro Woche erschien. Zu Beginn des Schuljahrs war sie zur Jahrgangssprecherin der Mittelstufe gewählt worden, und ihr Foto und das der anderen Stufensprecher waren in der Zeitung abgedruckt worden, zusammen mit ein paar Zeilen. Das andere Bild in der Fotomontage stammte aus einer texanischen Zeitung und zeigte Eddie Jay Nealy an dem Tag, an dem er wegen Mordes verhaftet wurde.


  Über der Fotomontage stand, mit dem Computer geschrieben:


  Wer ist dein Vater, kleines Mädchen?


  Sie hatte sich die Stimme also doch nicht eingebildet. Sie war real gewesen. Jemand musste in ihrem Zimmer gewesen sein und es ihr zugeflüstert haben. Und dieser Jemand hatte auch diese Botschaft auf ihr Frühstückstablett geschmuggelt. Ohne lange nachzudenken, zerriss Leslie Anne das Foto in kleine Stücke und warf sie auf den Boden.


  Es klopfte laut an der Tür. Sie erschrak.


  “Darf ich reinkommen?”, fragte Lucie Evans.


  “Ja, einen Moment.”


  Sollte sie Lucie von der Stimme und dem Foto erzählen oder nicht? Leslie Anne betrachtete ihr Werk. Verdammt, sie hatte den Beweis zerrissen. Aber was machte das schon aus? Sie musste Lucie nicht das Bild zeigen oder sie fragen, was es zu bedeuten hatte. Man musste kein Genie sein, um zu wissen, dass die Person, die sie aus dem Schlaf geschreckt und ihr das Foto auf ihr Frühstückstablett gelegt hatte, sich im Haus befand. Es war einer der Besucher. Jemand, dem die Familie vertraute.


  Oh Gott! Wenn es jemand aus der Familie war …


  Wenn nur Dante hier wäre! Ihm würde sie erzählen, was passiert war, und er würde sofort wissen, was zu tun war. Außer ihm vertraute sie niemandem, nicht einmal Lucie. Am besten war, sie würde selbst ein bisschen nachforschen, und wenn ihre Mutter und Dante zurückkämen, könnte sie ihnen vielleicht schon ein paar Beweise präsentieren. Vielleicht sollte sie sie aber auch anrufen und ihnen sagen, es wäre zwecklos, in Louisiana nach der Person zu suchen, die ihr den Brief geschickt hatte. Denn er oder sie war hier, auf Leslie Plantation. Und zwar in diesem Moment.


  Nein, das kann ich nicht machen. Noch nicht. Mama braucht die Zeit allein mit Dante, damit die beiden erkennen, wie perfekt sie zusammenpassen.


  Gut, vielleicht war es Blödsinn, sich Dante als Stiefvater zu wünschen. Aber verdienten sie und ihre Mutter nicht einen Mann wie ihn? Wenn sie seine Tochter wäre, würde er dafür sorgen, dass ihr nie wieder etwas Schlimmes zustieß.


  “Das hat ja wohl gar nichts gebracht”, stellte Tessa fest, als sie und Dante die Rhymes Memorial Bücherei in der Louisa Street verließen. “Wir haben uns durch unzählige Ausgaben dieser siebzehn Jahre alten Zeitungen gekämpft und nur zwei kleine Notizen entdeckt, in denen von mir die Rede sein könnte.”


  Dante öffnete Tessa die Beifahrertür des Mietwagens. Nachdem sie eingestiegen war, ging er um den Wagen herum und schlüpfte auf den Fahrersitz.


  “Wir wussten ja vorher, dass es nur ein Versuch war.” Dante trommelte mit den Fingern aufs Lenkrad. “Trotzdem irritieren mich diese beiden Artikel. Sie erschienen im Abstand von beinahe einer Woche. Der eine berichtet von der Leiche einer nicht identifizierten Frau, die entdeckt wurde, sechs Tage bevor du ins Krankenhaus eingeliefert wurdest. Und der andere Artikel, in dem von einem Autounfall die Rede ist, bei dem eine junge Frau schwer verletzt wurde, erschien vier Tage nach deiner Einlieferung.”


  “Dann haben beide Artikel nichts mit mir zu tun”, sagte Tessa. “Das Rätsel ist gelöst.”


  “Oder es geht in beiden Artikeln um dich.”


  “Wie kann das sein?”


  “Vielleicht hat man dich eine Woche vor deiner Einlieferung ins Krankenhaus gefunden”, sagte Dante. “Und aus irgendeinem Grund hat G. W. dir ein falsches Datum genannt. Ich vermute, du erinnerst dich selbst nicht daran, an welchem Tag das gewesen sein könnte?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Nein, ich erinnere mich ohnehin kaum an die Zeit im Krankenhaus, bevor Daddy mich zurück nach Hause verlegen ließ.”


  “G. W. hat den zweiten Artikel vielleicht selbst in die Zeitung setzen lassen, als er die Geschichte mit dem Autounfall erfand.”


  “Das kann schon sein. Aber spielt das überhaupt eine Rolle? Unterm Strich bleibt übrig, dass wir nichts Neues erfahren haben. Also, wohin jetzt?”


  “Zum Sheriff”, erwiderte Dante. “Und von dort ins City Café. Ich habe heute Morgen, als du noch in deinem Zimmer warst, mit unserem Informanten im Krankenhaus telefoniert, und er will sich heute Nachmittag mit mir in diesem Café treffen.”


  “Hat er schon etwas darüber gesagt, ob er meine Krankenakte gefunden hat?”


  “Er hat nur gesagt, er hätte interessante Informationen für mich.”


  Leslie Anne aß mit dem Rest der Familie zu Mittag. Sie hatte sich besonders hübsch zurechtgemacht, um ihnen zu zeigen, dass sie kein durchgeknallter Teenager war, der ganz nach seinem irrsinnigen Vater kam. Unter ihren vornehmen Verwandten und Freunden des Hauses war jemand, der sie hasste und der absichtlich ihre heile und glückliche Welt zerstören wollte. Sie musste herausfinden, wer es war.


  Als Lucie ihr gesagt hatte, ihr Großvater hätte angerufen und angekündigt, er werde gegen halb eins nach Hause kommen und nach ihr sehen, hatte sie beschlossen, heute besonders nett zu ihm zu sein. Immerhin hatte er Herzprobleme. Sie wollte nicht dazu beitragen, dass sich sein Gesundheitszustand weiter verschlechterte. Wäre sie doch nur ein paar Tage früher darauf gekommen, wie sehr ihr Verschwinden ihn belasten würde. Selbst wenn er und ihre Mutter sie die ganze Zeit belogen hatten, wusste Leslie Anne doch, dass sie ihr das alles nur erzählt hatten, um sie zu schützen.


  Sie vertraute ihrer Mutter und ihrem Großvater nicht mehr, aber sie liebte sie immer noch. Und die beiden liebten sie. Davon war sie überzeugt.


  Als sie den Salon betrat, in dem sich alle versammelt hatten, unterbrach ihr Großvater sein Gespräch mit Charlie und musterte sie von Kopf bis Fuß.


  “Sieh mal an!”, sagte G. W. “Du siehst aber hübsch aus.”


  “Danke, Großvater.” Sie lächelte ihn an und rauschte durch den Raum, um ihm einen Kuss auf die Wange zu drücken.


  “Heute scheint es dir ja eindeutig besser zu gehen”, sagte Olivia.


  “Ja, danke, Olivia.” Leslie Anne belohnte die geldgeile Schleimerin mit ihrem strahlendsten Lächeln. “Es geht mir wirklich besser. Um nicht zu sagen, es geht mir gut.”


  Ihre Tante Sharon betrachtete sie skeptisch. “Und was hat diese wunderbare Verwandlung bewirkt?”


  Leslie Anne zuckte mit den Schultern und lächelte kokett. Dabei ließ sie ihren Blick durch den Raum schweifen. Er blieb an Tad Sizemore hängen. Tad war ihr Verdächtiger Nummer eins. Und seine Mutter Verdächtige Nummer zwei. Die beiden würden doch sie und ihre Mutter am liebsten loswerden, um sich das Westbrooksche Vermögen unter den Nagel zu reißen.


  “Ich habe beschlossen, dass das Leben zu kurz ist, um in meinem Zimmer zu hocken und zu schmollen.” Sie hakte sich bei G. W. unter. “Außerdem wollte ich mit Großvater zu Mittag essen.”


  “Es freut mich wirklich, dass es dir besser geht.” G. W. sah sie zärtlich und liebevoll an. “Mein Schatz.” Diese beiden Worte sagte er so leise, dass nur Leslie Anne sie hören konnte.


  Sie drückte seinen Arm und ließ ihren Blick durch den Salon wandern. Da spürte sie, wie jemand sie beobachtete, und stellte erleichtert fest, dass Lucie Evans sie nicht aus den Augen ließ. Aber das war in Ordnung. Dafür war sie ja da.


  In diesem Moment kam Charlie Sentell zu ihr herüber und legte den Arm um sie. “Schön, dass du wieder die Alte bist. Wir waren alle so besorgt um dich. Tad hatte ja gesagt, du wärst kurz davor gewesen, dich …” Er räusperte sich. “Aber das hätten wir wirklich besser wissen müssen.”


  “Ja, vor allem in Anbetracht der Tatsache, wer das behauptet hat.”


  Charlie lachte in seiner üblichen freundlichen Art. Er war immer nett und höflich. Ein Gentleman durch und durch. Eine Zeit lang hatte sie sich gewünscht, ihre Mutter sollte Charlie heiraten. Er hatte sie so oft darum gebeten. Doch mittlerweile, als sie etwas älter war, verstand sie, dass es zwischen ihrer Mutter und Charlie einfach nicht gefunkt hatte.


  Anders als bei Dante und ihrer Mutter. Da bestand eine gewisse Hoffnung …


  Und schon war ihre Großtante Myrle bei ihr und verwickelte sie in ein sinnloses Gespräch über Jungen und Mädchen, die jung und dumm waren.


  “Ich glaube, es war ziemlich dumm von deiner Freundin, dich zu diesem Blödsinn herauszufordern. Von zu Hause weglaufen!”, echauffierte Myrle sich. “Meine Liebe, mit so unerzogenen Dingern solltest du dich gar nicht abgeben.”


  Leslie Anne hätte nie gedacht, dass sie sich einmal über Celias Anwesenheit freuen würde, aber in diesem Augenblick war sie sehr froh, als ihre Cousine Tante Myrles Geschwafel unterbrach.


  “Du hast dich wirklich schlecht benommen”, sagte Celia zu Leslie Anne. “Schämst du dich wenigstens, dass du Onkel G. W. so einen fürchterlichen Schreck eingejagt hast? Was hast du dir nur dabei gedacht? Du weißt doch, dass er es am Herzen hat.”


  “Du hast vollkommen recht”, sagte Leslie Anne und genoss den erstaunten Blick ihrer Cousine. “Aber jetzt entschuldige mich bitte. Ich werde Tante Sharon als Gastgeberin zur Seite stehen.”


  Das war ihre Chance, Tante Myrle und Celia zu entkommen. Leslie Anne steuerte geradewegs auf Lucie zu und wollte sie fragen, ob sie schon etwas von Dante gehört hätte. Aber bevor es dazu kam, schnitt Tad ihr den Weg ab.


  “Das machst du wirklich sehr gut. Aber im Gegensatz zu allen anderen nehme ich dir deine Schauspielerei nicht ab.”


  “Da spricht wohl jemand aus Erfahrung.”


  “Touché.”


  “Es ist doch unmöglich, dass alle von meinen Selbstmordabsichten erfahren. Dann würden sie mich nicht mehr aus den Augen lassen, und ich hätte nie mehr meine Ruhe.”


  “Ach so. Du willst G. W. davon überzeugen, dass du keinen Bodyguard brauchst?” Tad sah hinüber zu Lucie. “Obwohl das schon eine tolle Frau ist.”


  “Sagen wir mal so. Ich habe meine Gründe dafür, alle glauben zu lassen, es gehe mir gut.” Da hast du es, Tad, dachte Leslie Anne, dein Stück Seil. Es ist nicht so lang, dass du dich daran aufhängen kannst, aber lang genug, dass du daran ziehen wirst. Falls er der Schuldige war – und darauf wettete sie –, wollte sie nicht, dass er ihr auf die Schliche kam. Sie wollte ihn in die Falle locken.


  Tad legte ihr eine Hand auf die Schulter. “Pass auf. Wenn du deinen Schatten mal abhängen möchtest …”, dabei sah er wieder hinüber zu Lucie, “… sag mir einfach Bescheid. Ich helfe dir dabei.”


  “Würdest du das wirklich für mich tun?”, fragte Leslie Anne voller Unschuld und Dankbarkeit.


  “Absolut. Ich gehöre ja praktisch zur Familie. Spätestens, wenn meine Mutter G. W. geheiratet hat.”


  “Stimmt. Wenn Olivia und Großvater erst Mann und Frau sind, bist du G. W. Westbrooks Stiefsohn.”


  “Und dein Onkel.” Er gab ihr einen Nasenstupser.


  Sie schaffte es, ein Lächeln hinzubekommen, obwohl sie sich die ganze Zeit über fragte, was Tad Sizemore wohl im Schilde führte.


  Sheriff Earl Summers war ein freundlicher Mann Anfang vierzig, mit einem Bierbauch, der ihm über den Gürtel hing, und leicht zurückgehendem Haaransatz. Wenn die Bezeichnung “echter Kumpel” auf jemanden zutraf, dann sicherlich auf ihn. Er hatte Dante und Tessa in sein Büro gebeten, Kaffee für sie bestellt und ihre Fragen bereitwillig beantwortet. Aber als Dante ihn fragte, ob er sich daran erinnerte, dass vor siebzehn Jahren eine nackte, halb tot geprügelte blonde Frau neben der Interstate 20 gefunden worden war, wurde er aschfahl und erlitt einen plötzlichen Anfall von Gedächtnisverlust.


  “Ganz sicher, dass das in Richland Parish gewesen sein soll?”, fragte Summers.


  “Ja, ganz sicher”, erwiderte Tessa. “Wissen Sie, ich bin nämlich diese Frau. Ich lag danach zehn Tage hier im Krankenhaus.”


  Summers schüttelte den Kopf. “Ich war damals nur Hilfssheriff, noch feucht hinter den Ohren. Ich sage Ihnen, ich erinnere mich an keinen solchen Fall. Aber vor etwa fünfzehn oder zwanzig Jahren gab es hier mal einen schweren Unfall, in den eine junge blonde Frau verwickelt war. Sheriff Wadkins würde Ihnen das sicher gern bestätigen. Aber der Gute leidet seit Jahren an Alzheimer und weiß nicht einmal, welcher Tag gerade ist.”


  Dante sah Summers scharf an. “Sie sind ganz sicher, dass es keine junge Frau …”


  “Ganz sicher.”


  “Man würde meinen, dass jeder, der damals etwas davon mitbekommen hat, sich an diesen doch eher außergewöhnlichen Fall erinnert”, bemerkte Tessa. “Vielleicht können wir noch mit den anderen Leuten sprechen, die hier gearbeitet haben.”


  “Das bringt nichts”, entgegnete Summers. “Sicher erinnert sich keiner an etwas anderes als ich.”


  “Wieso glauben Sie das?”, fragte Dante.


  “Wie gesagt. Es gab hier keinen solchen Fall. Wenn es einen solchen Fall gegeben hätte, gäbe es auch eine Akte. Und ich kann Ihnen versichern, dass es hier keine Akte über eine blonde Frau gibt, die an der Interstate 20 gefunden und ins Krankenhaus gebracht wurde. Hier haben wir jedenfalls keine Akte. Im Krankenhaus auch nicht und in der Gerichtsmedizin auch nicht. Weil hier so was nicht passiert ist. Ma'am, vielleicht verwechseln Sie unsere Stadt ja mit einer anderen Stadt in Louisiana. Haben Sie schon in den Sheriffbüros von Madison, East Carrol und West Carrol nachgefragt? Der Highway zieht sich ja durch den ganzen Bundesstaat.”


  “Nein, Sheriff Summers, da haben wir noch nicht gefragt, denn ich weiß ganz sicher, dass …” Tessa erschrak, als Dante sie abrupt am Arm fasste und von ihrem Stuhl zog.


  “Da der Sheriff sicher ist, dass wir in der falschen Stadt sind, sollten wir seine kostbare Zeit nicht weiter beanspruchen.”


  “Was?” Tessa funkelte Dante an. Ganz offensichtlich zweifelte sie an seinem Verstand.


  “Lass uns gehen, Schatz. Wenn wir uns beeilen, können wir noch in den anderen Städten anrufen, bevor Mittagszeit ist.”


  Dante schüttelte Sheriff Summers die Hand und hielt mit der anderen die vor Wut schäumende Tessa fest. Dann drängte er sie buchstäblich aus dem Gebäude und hinaus auf die Julia Street. Als sie vor ihrem Wagen standen, starrte sie ihn böse an.


  “Willst du mir vielleicht verraten, was das soll?”


  “Tut mir leid, dass ich mal kurz den Macho geben musste. Aber es war ja wohl glasklar, dass Summers etwas zu verbergen hatte, eine Information, die er uns auf keinen Fall mitteilen wollte. Je nachdrücklicher wir geworden wären, desto weniger hätten wir was aus ihm herausgebracht. Außerdem hat er uns sowieso, ohne es zu merken, einen wertvollen Hinweis gegeben.”


  “Ja? Welchen denn?”


  “Er hat doch Stein und Bein geschworen, es gäbe keine Akten zu dem Fall, weder im Sheriffbüro noch im Krankenhaus noch …”


  “… in der Gerichtsmedizin.”


  “Bingo.”


  “Warum sollte bei der Gerichtsmedizin eine Akte über jemanden liegen, wenn dieser Jemand überlebt hat?”


  “Gute Frage.”


  “Und wie finden wir das heraus?”


  “Ich würde sagen, wir warten erst mal ab, was unser Krankenhausinformant uns mitzuteilen hat. Wer weiß, vielleicht gibt es eine Verbindung zwischen dem, was der Sheriff uns nicht gesagt, und was unser Informant herausgefunden hat.” Dante grinste Tessa an.


  15. KAPITEL


  Das City Café war ein kleines, angenehm wirkendes Lokal, eingerahmt von einem Geschäft und einem leer stehenden Backsteingebäude. Ein dunkelhaariger Mann in einem wattierten dunkelblauen Parka und roter Mütze lungerte vor der Tür herum, den Blick nach unten gerichtet. Kaum näherten sich Dante und Tessa, sah der Mann auf und richtete seine blassblauen Augen auf sie.


  “Sind Sie Moran?”


  “Ja. Und Sie sind …?”


  “Jemand, den die Detektei Dundee angeheuert hat, um für sie die Drecksarbeit zu erledigen.” Der Mann sah sich prüfend um, dann grinste er. “Ich lebe übrigens in dieser Stadt. Falls also jemand fragen sollte: Sie sind Freunde von meiner Tante Sadie, die drüben in Texas wohnt. Alles klar?”


  “Wie Sie wollen”, sagte Dante.


  “Nennen Sie mich Tug.” Er sah Tessa an und grinste. Dabei bekam er tiefe Grübchen in den Wangen, und sein hartes Gesicht wurde weicher. “Und Sie sind …?”


  “Sie gehört zu mir.” Dante legte den Arm um Tessas Hüfte. Beschützend. Besitzergreifend? Das wollte er eigentlich gar nicht sein.


  Tug wedelte mit der Hand zum Zeichen, Dante solle sich entspannen. “Keine Sorge, Mann. Ich wollte Ihrer Lady nichts tun, Ich habe nur nach ihrem Namen gefragt.”


  “Tessa.” Sie streckte ihm die Hand entgegen. “Hallo Tug. Nett, Sie kennenzulernen.”


  Tug ergriff kurz Tessas Hand und ließ schnell wieder los. Er sah sie nicht an.


  Dante vermutete, er wollte es nicht noch einmal riskieren, ihn zu irritieren. Er versuchte nicht absichtlich, einschüchternd zu wirken – er war es einfach. Ein ehemaliger FBI-Kollege hatte ihm einmal gesagt, er sende ziemlich gefährliche Vibrationen aus.


  “Wollen wir uns denn nicht beim Essen weiterunterhalten?”, fragte Dante. “So verschwenden wir keine wertvolle Zeit.”


  “Sind Sie in Eile oder so was?”


  “Oder so was.”


  “In Ordnung”, erwiderte Tug. “Im City Café gibt es das beste hausgemachte Essen, das Sie jemals bekommen werden. An fünf Tagen in der Woche gibt es ein spezielles Mittagsmenü. Heute gebratenes Hühnchen.”


  Dante wählte einen Tisch im hinteren Bereich des gut gefüllten Lokals, der etwas abseits stand. Er fühlte sich nicht wohl dabei, wichtige Angelegenheiten im Beisein vieler Fremder zu besprechen. Aber wenn man mit Informanten arbeitete, bestimmten die in der Regel den Treffpunkt – meist ein Ort, an dem er oder sie sich besonders wohl fühlte.


  Nachdem sie ihre Mäntel abgelegt und sich hingesetzt hatten, brachte ihnen die Bedienung drei Gläser Wasser, die sie vor ihnen auf den Tisch stellte. “Heute gibt es als Mittagsmenü gebratenes Hühnchen mit Kartoffelpüree, grüne Bohnen und Maisbrot. Falls Sie etwas anderes bestellen möchten: Unsere anderen Gerichte stehen auf der Tafel da drüben.” Die brünette Frau mittleren Alters, auf deren Plastikschildchen der Name “Gerte” stand, deutete mit dem Kopf auf ein großes weißes Metallschild, auf dem mit roter Schrift Kleinigkeiten wie Hamburger, Hot Dogs und Hühnerfrikassee aufgeführt waren. “Zum Dessert haben wir heute Bananenpudding und Schokoladenkuchen.”


  “Dreimal das Lunch-Menü, bitte.” Dante sah Tessa an. “Möchtest du ein Dessert?”


  “Nein, danke.”


  “Ich nehme einen Bananenpudding”, sagte Tug.


  “Und zu trinken?”, fragte Gerte und betrachtete missbilligend Tugs Mütze.


  “Einen Eistee, bitte”, sagte Tessa.


  Tug nahm die Mütze ab, rollte sie zusammen und legte sie auf den Tisch. “Für mich auch.”


  “Bringen Sie drei”, sagte Dante.


  Als die Bedienung gegangen war, beugte sich Dante über den Tisch und sah Tug mit einem erwartungsvollen Blick an.


  “Also, was haben Sie für uns?”


  Tug griff hinter sich in seine Jacke, die er über den Stuhl gehängt hatte. Er zog einen großen Umschlag aus der Innentasche und reichte ihn Dante. “Das ist die Krankenakte der jungen Frau.” Tug sah Tessa an. “Das sind Sie, nicht wahr? Sie sind Tessa Westbrook.”


  “Ja, das bin ich.” Tessa löste die Manschette von ihrer Papierserviette, die um das Besteck gewickelt war. Nachdem sie nervös die Serviette auseinandergerollt und in ihren Schoß gelegt hatte, legte sie die Gabel links und Messer und Löffel rechts auf ihr Platzset.


  Tug beobachtete sie dabei. “Ma'am, ich würde sagen, Sie sind ganz schön tough, wenn Sie diese Geschichte überlebt haben.”


  Tessa schluckte und lächelte Tug schüchtern an.


  Dante wedelte mit dem Umschlag. “Haben Sie die Akte gelesen?”


  “Ich habe sie überflogen”, sagte Tug. “Nachdem ich sie fotokopiert hatte. Ich musste mich beeilen, damit mich keiner erwischt.”


  Tessa sah Tug neugierig an. “Wie konnten Sie …”


  “Wie ich meinen Job mache, ist Geheimsache, Ma'am.”


  Tessa nickte.


  “Passen Sie auf, Moran. Dundee hat mich dafür engagiert, dass ich diese geheime Akte besorge. Man hat mir gewisse Hintergrundinformationen über Ms. Westbrook zukommen lassen und mir gesagt, ich solle diese Info mit dem Inhalt der Akte vergleichen. Ich habe so etwas nicht zum ersten Mal gemacht, wissen Sie. Wäre ich nicht so vertrauenswürdig, würde keiner den alten Tug …”, er tätschelte seine Brust, “… um Hilfe bitten, wenn er mal etwas leicht Illegales zu erledigen hat.”


  “Und hat die Krankenakte bestätigt, was man Ihnen gesagt hat?”, wollte Tessa wissen.


  In diesem Moment brachte die Kellnerin die drei Eistee und stellte sie auf den Tisch. “Das Essen kommt auch gleich.”


  “Danke”, sagten alle drei unisono.


  Tug sah Tessa an. “Ja, Ma'am. Diese Akte …”, er deutete auf den Umschlag in Dantes Hand, “… beschreibt die traurigen Fakten. Frau, weiß, achtzehn Jahre alt, vergewaltigt, zusammengeschlagen … Es ist ein Wunder, dass Sie noch leben.”


  Dante wollte keine weiteren Details hören, auch weil er sich Sorgen um Tessa machte, darum fragte er schnell: “Sind Ihnen irgendwelche Ungereimtheiten aufgefallen? Irgendetwas, das Sie aufmerken ließ?”


  “Nein, nicht in der Krankenakte. Das werden Sie selbst feststellen, sobald Sie sie durchlesen.”


  Dante war Tugs unausgesprochener Hinweis nicht entgangen. “Geben Sie mir einen Tipp. Was haben Sie noch?”


  Tug grinste. “Bei solchen Jobs werde ich oft selbst gern ein bisschen kreativ. Und diese Kreativität wäre durchaus einen kleinen Bonus wert.”


  “Extralohn für einen Extrahinweis. Verstehe ich Sie richtig?”


  “Sie geben mir Ihr Wort darauf, dass der Scheck von Dundee, sagen wir mal, über einen Hunderter mehr als vereinbart ausgestellt wird, und …”


  “Wenn Ihr Tipp tausend wert ist, bekommen Sie auch die”, unterbrach Dante ihn.


  Die Kellnerin brachte ein mit Essen beladenes Tablett. “Dreimal das Mittagsmenü.”


  Nachdem sie die Teller abgesetzt hatte, legte sie die Rechnung mit der Vorderseite nach unten neben Dante. “Wenn Sie noch Tee möchten …”, sie betrachtete die drei nicht angerührten Gläser, “… rufen Sie mich einfach.”


  Tug hob sein Glas und nahm einen großen Schluck, dann wischte er sich mit dem Handrücken den Mund ab. “Der beste Eistee von Rayville.”


  Weder Dante noch Tessa sagten etwas. Sie sahen Tug nur an.


  Tug stellte sein Glas wieder hin, griff nach seiner Gabel und steckte sie in die grünen Bohnen auf seinem Teller. “Es gibt eine Frau – eine enge Freundin von mir, wenn Sie verstehen, was ich meine …”, Tug zwinkerte Dante zu, “… die im Archiv des Krankenhauses sitzt. Ihre Tante hat früher im Bestattungsinstitut Maitlands gearbeitet, sie heißt Deanetta Knight. Die alte Dame hat ein Gedächtnis wie ein Elefant. Sie vergisst nichts.” Tug steckte sich die Bohnen in den Mund und schob einen Löffel Kartoffelbrei hinterher. Während er kaute, beobachtete er Dante und schluckte dann. “Deanetta ist bereit, mit Ihnen zu sprechen, wenn Sie versprechen, dass Sie niemandem verraten, von wem Ihre Information stammt.”


  “Was hat sie uns zu sagen, das hundert Dollar wert sein soll?” Dante war kurz davor, die Geduld zu verlieren.


  “Das wird sie Ihnen schon selbst erzählen.” Tug legte seine Gabel weg und nahm sich das Hühnerbein vor. “Aber eins kann ich Ihnen sagen: Sie erinnert sich daran, dass auf der Interstate 20 vor etwa siebzehn Jahren ein Mädchen gefunden wurde. Das war in der Zeit, als Deanetta bei dem Bestatter gearbeitet hat.”


  “Was hat das eine mit dem anderen zu tun?”, fragte Tessa.


  “Passen Sie auf. Aaron Maitland, der Besitzer des Bestattungsinstituts, war damals der Leichenbeschauer des Countys”, erklärte Tug.


  In Dantes Magengrube formte sich ein Knoten. “Und?”


  “Und Deanetta erinnert sich daran, dass Sheriff Wadkins bei Aaron Maitland anrief, als am Straßenrand eine Leiche gefunden wurde.”


  “Was ist daran so besonders?” Tessa sah erst Tug, dann Dante an. “Ist das nicht ganz normal, dass der Leichenbeschauer gerufen wird, wenn …”


  “Ma'am. Die Leiche, die Aaron untersuchte, war eine junge blonde Frau, die vergewaltigt und totgeschlagen in den Straßengraben geworfen wurde.”


  Tessa wurde weiß wie eine Wand. Verdammt! Sie sah aus, als würde sie jeden Moment in Ohnmacht fallen.


  Die kleine Schlange! Sie hat allen etwas vorgespielt. Aus der hysterischen, total durchgeknallten Göre soll plötzlich eine bewundernswert ruhige junge Lady geworden sein. So wie sie sich heute Mittag benommen hat, käme keiner auf den Gedanken, dass sie auch nur im Entferntesten an Selbstmord denkt.


  Sie hat wirklich schauspielerisches Talent bewiesen. Oder hat sie gar nicht gespielt? Doch, auf jeden Fall. Meine schockierende Neuigkeit kann sie unmöglich so locker weggesteckt haben. Sie hat uns sicher was vorgemacht. Aber wieso? Ganz ohne Zweifel wegen G. W. Sie weiß ja, dass der alte Mann Herzprobleme hat. Alle wissen, dass sein Arzt ihm geraten hat, seine Laster aufzugeben, um einen Herzinfarkt zu vermeiden. Es ist vermutlich so, dass sie ihren Großvater so sehr liebt, dass sie ihm zuliebe diese Komödie spielt. Wie nett von ihr. Schließlich kann ich es nicht gebrauchen, dass G. W. stirbt. Zumindest jetzt noch nicht.


  Mein Plan, Leslie Annes Tod wie Selbstmord aussehen zu lassen, ist gut. Zu gut, um ihn zu verwerfen, nur weil sie heute geblufft hat. Ich muss sie einfach immer wieder daran erinnern, wer sie wirklich ist, welch teuflisches Blut in ihren Adern fließt. Und ich sollte ihr klarmachen, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis ihr hässliches kleines Geheimnis herauskommt und alle erfahren, dass sie die Tochter von Eddie Jay Nealy ist.


  Vielleicht sollte ich sogar dafür sorgen, dass die lieben Verwandten von Tessas schmutziger Vergangenheit erfahren. Und das sollte geschehen, solange Tessa nicht in der Stadt ist.


  Hmm! Wie gehe ich am besten vor? Ein Anruf, bei dem ich meine Stimme genauso verstelle wie heute Morgen, als ich die schlafende Leslie Anne weckte? Meine Güte, es war so leicht gewesen, ungesehen in ihre Suite hinein- und wieder hinauszuschlüpfen. Und selbst wenn mich jemand gesehen hätte – wer hätte mir nicht geglaubt, dass ich nur nach Leslie Anne habe sehen wollen, weil ich mir Sorgen um sie mache?


  Deanetta Knight lebte ein paar Kilometer außerhalb von Rayville in einem Haus aus der Jahrhundertwende, das wohl erst vor Kurzem renoviert und mit einem Anbau versehen worden war. Sie empfing Dante und Tessa auf der Veranda, bat sie, sich auszuweisen, und lud sie dann ein, ins Wohnzimmer zu kommen. Die alte Dame stützte sich schwer auf einen Gehstock, und sie bewegte sich langsam und unsicher. Tessa schätzte sie auf mindestens siebzig oder fünfundsiebzig.


  Deanetta sah zwischen Tessa und Dante hin und her. Ihre milchig braunen Augen fixierten sie, als wolle sie herausfinden, ob die beiden in ehrlicher Absicht gekommen waren. “Tug sagte, ich kann Ihnen vertrauen. Sie werden mich nicht mit in etwas hineinzerren, selbst wenn das, was ich Ihnen gleich sagen werde, Staub aufwirbelt?”


  “Das stimmt”, sagte Dante.


  “Schwören Sie es mir.” Deanetta sah Tessa an.


  “Wir schwören es. Nicht wahr, Dante?”, erklärte Tessa.


  Dante nickte.


  “Sie sind das Westbrook-Mädchen, nicht wahr?” Deanetta musterte Tessa von Kopf bis Fuß. “Ich habe Sie damals nicht von so nahe gesehen. Kaum war Ihr Daddy im Krankenhaus aufgetaucht, wurde eine private Krankenschwester in Ihrem Zimmer auf der Intensivstation postiert. So was gab's noch nie. Da wussten alle, dass Ihr Daddy ein wichtiger Mann ist.”


  “Mrs. Knight, ich dachte, Sie hätten damals beim Bestattungsinstitut Maitland gearbeitet?”, fragte Dante. “Woher wissen Sie, was im Krankenhaus geschah?”


  “Meine Schwester Flossie war Krankenpflegehelferin und arbeitete damals im Krankenhaus in der Nachtschicht. Sie ist vor fünf Jahren gestorben.” Deanetta seufzte schwer. “Flossie und ich haben viel darüber gesprochen, wissen Sie, aber in der Zeitung hat nie etwas über die Sache gestanden. Und Mr. Maitland hat alle gewarnt, die bei ihm beschäftigt waren, wir dürften nichts sagen. Also hielten wir den Mund. Wir wollten ja keinen Ärger.”


  “Tug sagte, Aaron Maitland nahm eine Autopsie an der Leiche einer jungen Frau vor, die an der Interstate 20 gefunden worden war. Er deutete an, es gäbe eine Verbindung zwischen dieser Frau und Tessa Westbrook. Können Sie uns mehr darüber sagen? Bezog sich Mr. Maitlands Warnung an seine Angestellten vielleicht darauf?”, fragte Dante.


  “Ja, es gibt eine Verbindung.” Deanetta sah wieder Tessa an. “Denn es gab zwei junge Frauen, beide blond, beide vergewaltigt und im Straßengraben entsorgt. Beiden Frauen hatte man dasselbe angetan. Schrecklich, wirklich schrecklich.”


  Tessas Herz setzte für einen Moment aus. Ungläubig sah sie zu Dante hinüber. Er saß da, reglos wie eine Statue, mit versteinerter Miene. Doch sie wusste, was er in diesem Moment dachte. Die zweite junge Frau, die, die nicht überlebt hatte, war Amy Smith gewesen. Aber warum hatte ihr Vater diese Tatsache vertuscht? Was hatte diese andere Frau mit ihr zu tun?


  Deanetta betrachtete Tessa mit mitleidsvollem Blick. “Sie armer Mensch. Wie haben Sie das nur überstanden? Flossie hat mir erzählt, dass Sie bei Ihrer Einlieferung ins Krankenhaus wirklich übel zugerichtet waren.”


  “Wissen Sie, ich kann mich Gott sei Dank nicht erinnern.” Und sie wollte sich auch lieber nicht vorstellen, wie sie damals ausgesehen haben mochte. Nur eins wusste sie: Sie war vollkommen hilflos gewesen, und darum hatte sie sich sehr darüber gefreut, dass ihr Daddy ihr so schnell wie möglich die beste Pflege, die es gab, hatte zukommen lassen.


  “Ja, Flossie hat mir davon erzählt, dass Sie unter einer Amnesie litten. Wir fanden beide, dass das wirklich ein Segen war, dass Sie sich nicht auch noch an die schlimmen Dinge erinnern mussten.”


  Dantes Blick streifte Tessa. Am liebsten wollte sie ihn in den Arm nehmen und trösten. In diesem Moment hatte er erfahren, dass es vermutlich wirklich keine Hoffnung mehr gab für Amy Smith.


  “Was geschah mit dieser anderen jungen Frau?”, fragte Dante Deanetta. “Was hatte das Bestattungsinstitut mit ihrer Leiche zu tun? Wurde sie in ihren Heimatstaat überführt?”


  Deanetta senkte die Stimme, als würde jemand sie belauschen. “Nach der Autopsie musste sie identifiziert werden. Sie war diejenige gewesen, die man zuerst gefunden hatte – Sie fand man erst danach, Ms. Westbrook. Man hatte Ihren Daddy hierher bestellt, weil Ihre Beschreibung auf die junge Frau passte. Er kam etwa fünf oder sechs Tage, nachdem man sie entdeckt hatte, nach Rayville.”


  “Armer Daddy. Aber er war sicher erleichtert, dass ich es nicht war.” Tessa ergriff Dantes Hand, um ihn zu trösten. Sie wünschte sich, seine geliebte Amy hätte auch überlebt. “Und was geschah, nachdem mein Vater die Frau nicht identifizieren konnte?”


  “Was geschah mit der Leiche, meinen Sie?”


  “Ja”, antwortete Tessa.


  “Nun, das war sehr merkwürdig. Am nächsten Tag fand man Sie. Sie wurden mehr oder weniger im selben Zustand wie die andere Frau ins Krankenhaus gebracht, doch Sie waren gerade noch am Leben. Der Sheriff informierte Ihren Vater, der gerade wieder abreisen wollte. Er fuhr ins Krankenhaus und erkannte Sie als seine Tochter. Flossie sah ihn dort und sagte mir später, sie hätte noch nie einen Mann so weinen sehen. Kurz danach ließ Mr. Maitland die andere junge Frau einäschern.”


  Dante fragte: “Wer hat die Einäscherung veranlasst?”


  “Das weiß ich nicht. Aber danach war es, dass Mr. Maitland uns ermahnte, niemandem etwas davon zu sagen. Es sei eine polizeiliche Ermittlung im Gange, und zwar sei man kurz davor, den Mann zu finden, der die junge Frau umgebracht und die junge Miss Westbrook so schwer verletzt hatte.”


  “Was denn für eine polizeiliche Untersuchung?”, wollte Tessa wissen.


  “Keine Ahnung. Mehr hat er nicht dazu gesagt.”


  Dante riss Tessa seine Hand weg und sah Deanetta direkt an. “Was geschah mit der Asche der anderen Frau?”


  “Das war auch so eine komische Geschichte. Ich vermute, sie hatte wohl keine Verwandten. Jedenfalls fragte nie jemand nach ihrer Urne, aber irgendjemand bezahlte ein Grab für sie auf dem örtlichen Friedhof. Ich ging damals mit Mr. Maitland zur Beisetzung, und da war niemand außer uns beiden und Reverend Allsboro. Und die Angestellten vom Friedhof, natürlich.”


  “Wo ist der Friedhof?”, fragte Tessa.


  “Wollen Sie bei ihrem Grab vorbeischauen und ihr die letzte Ehre erweisen?”, fragte Deanetta. “Das ist sehr anständig von Ihnen. Schließlich hätten Sie genauso gut sterben können wie sie.”


  Dante hatte kein Wort mehr gesagt. Würde sich sein Brustkorb nicht heben und senken, hätte sie nicht einmal sagen können, ob er noch atmete. Nachdem Deanetta ihnen beschrieben hatte, wo der Friedhof war, hatten sie sich verabschiedet und sich bei der alten Frau für ihre Hilfe bedankt. Während Dante beinahe zum Wagen rannte, umarmte Tessa Deanetta zum Abschied.


  “Die andere Frau …”, sagte Tessa. “Wir glauben, dass sie Dantes Verlobte gewesen sein könnte. Die beiden waren als Teenager zusammen.”


  “Um Himmels willen!” Deanetta hatte Tessa die Hände gedrückt und ihr tief in die Augen gesehen. “Helfen Sie ihm, sich von ihr zu verabschieden. Und dann zeigen Sie ihm, dass er noch am Leben ist.”


  Die Worte der alten Frau hallten in Tessas Gedächtnis wider. Vielleicht würde sie Dante dabei helfen können, sich von Amy Smith zu verabschieden, insofern er das vorhatte. Aber sie hielt es für unmöglich, dass er Amy gehen ließ.


  Dante parkte den Wagen am Straßenrand, sprang heraus und lief sofort zum Friedhofseingang. Tessa stieg aus und blieb ein paar Minuten beim Auto stehen, während sie beobachtete, wie Dante durch die Gräberreihen lief. Er war so besessen davon, Amy Smiths Grab zu finden, dass er Tessa total vergessen hatte.


  “Suchen Sie nach einem rosafarbenen Marmorstein”, hatte Deanetta ihnen mit auf den Weg gegeben. “Es ist der Einzige auf dem gesamten Friedhof.”


  Tessa durfte Dante jetzt nicht allein lassen. Aber würde sie wirklich den Mut aufbringen, sich neben ihn an ihr Grab zu stellen und ihn zu trösten, wo er doch um eine andere Frau weinte? Warum war sie bloß so eifersüchtig auf Amy Smith? Sie war doch tot! Aber er liebte sie eben immer noch, das war es.


  Plötzlich sah sie, wie Dante stehen blieb und den Blick auf einen kleinen, rosafarbenen Grabstein richtete. Die Nachmittagssonne beschien den kleinen Pinienhain am anderen Ende des Friedhofs, und die Bäume warfen ihren Schatten auf den Friedhof, den Grabstein und Dantes ausdrucksloses Gesicht.


  Plötzlich dachte Tessa nicht mehr an sich. Liebevolle Sorge um Dante erfüllte sie, und sie beeilte sich, zu ihm zu gehen. Er brauchte sie jetzt, auch wenn er es selbst vielleicht nicht wusste. Seine schlimmsten Ängste waren wahr geworden, nun musste er die schreckliche Wahrheit akzeptieren. Es gab zwar keinen Beweis dafür, dass die andere junge Frau wirklich Amy Smith gewesen war, aber es war äußerst wahrscheinlich. Amy war wohl etwa zur selben Zeit verschwunden. Offensichtlich hatte Nealy Amy Smith entsorgt und kurz danach sie, Tessa Westbrook, überfallen und entführt.


  Dante hörte Tessa nicht einmal kommen. Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter, und sie spürte, wie er sich kurz verkrampfte.


  “Kein Name, nur das Jahr”, sagte Dante mit völlig tonloser Stimme.


  Tessa betrachtete den Grabstein. Rosa Marmor, sehr fein gestaltet, mit einem eingravierten Gedicht über die Toten, die in der sanften Brise weiterlebten, in der Morgensonne, dem leichten Regen. Daneben zwei Marmorrosen zu beiden Seiten des Grabsteins. Kein Name, nur das Jahr. Vor siebzehn Jahren.


  Es war Tessa völlig klar, wer dieses Grab und den teuren Grabstein bezahlt hatte. Aber warum? Hatte ihr Vater Mitleid mit dem Mädchen bekommen, das offensichtlich keine Familie hatte? Hatte er es aus Dankbarkeit getan, weil seine eigene Tochter am Leben geblieben war? Oder gab es noch eine andere Erklärung?


  “Vielleicht ist es nicht Amy”, sagte Dante da.


  Tessa drückte seine Schulter. “Vielleicht nicht.”


  “Aber du glaubst, sie ist es.”


  “Ich glaube, das ist sehr wahrscheinlich. Und das weißt du auch.”


  Tessa spürte, wie ein Zittern Dante erfasste. Bitte, lieber Gott, hilf ihm. Und hilf mir, dass ich das Richtige sage und tue, damit ich ihn in dieser schlimmen Zeit unterstütze.


  “Es ist meine Schuld, dass sie tot ist”, sagte Dante.


  Tessa rückte näher an ihn heran und legte ihm den Arm um die Hüfte. “Das ist doch Unsinn. Es ist nicht deine Schuld. Eddie Jay Nealy ist der Einzige, der für ihren Tod verantwortlich ist.”


  Dante zitterte wieder. “Sie hat auf mich gewartet, und ich bin zu spät gekommen. Ich habe sie immer nach der Arbeit abgeholt. Aber ausgerechnet an diesem Abend hatte ich eine Reifenpanne, und als ich dann endlich bei ihrer Arbeitsstelle ankam, war sie nicht mehr da. Ich … ich fand den Verlobungsring, den ich ihr geschenkt hatte, auf dem Bürgersteig zusammen mit der Kette, an der sie ihn getragen hatte.”


  Tessa umarmte Dante fester und wünschte, sie könnte ihm etwas von seinem Schmerz abnehmen. Er durchlebte noch einmal die Nacht, in der er Amy verloren hatte. Dante war genauso wie sie und Amy ein Opfer von Eddie Jay Nealy geworden.


  Ich will nicht, dass dieses Monster stärker ist als wir! Ich habe mein Leben trotz meines zerstörten Körpers und meiner zerschlagenen Seele wieder aufgebaut. Wenn es mir gelungen ist, muss auch Dante die Kraft finden zu akzeptieren, was nicht mehr zu ändern ist. Er muss lernen, weiterzuleben … und neu zu lieben.


  Es war egoistisch von Tessa, sich ausgerechnet in diesem Augenblick zu wünschen, Dante würde sich in sie verlieben. Er sollte sie nicht lieben wie einst Amy Smith – die Gefühle einer ersten Liebe ließen sich ohnehin nicht wiederholen. Aber vielleicht würde er sein Herz öffnen können für einen anderen Menschen – und dieser andere Mensch würde sie gern sein.


  Und was war mit Leslie Anne?


  Wenn sie wirklich eine Zukunft mit Dante haben wollte, musste Dante nicht nur mit Amys Tod zurechtkommen. Er würde auch vergessen müssen, dass Tessas Tochter von ihrem Peiniger und Amy Smiths Mörder stammte.


  Tessa seufzte leise. Ihr Traum von einem Leben mit Dante verpuffte. Sie beide hatten keine gemeinsame Zukunft. Aber das Schicksal hatte sie sicher nicht zufällig zusammengebracht.


  Jetzt verstehe ich, dachte Tessa. Dante und ich haben uns getroffen, weil wir einander helfen können. Er hat nicht nur meine Tochter gerettet, er hat mir auch gezeigt, dass ich Leidenschaft empfinden kann. Und ich bin jetzt hier bei ihm, weil er mich braucht.


  “Hast du dir die ganze Zeit Vorwürfe gemacht?”, fragte Tessa mit Tränen in den Augen.


  “Natürlich”, antwortete Dante. “Selbst wenn ich weiß, dass es falsch ist. Das Schicksal war von Anfang an gegen uns. Ich war ein wilder Typ und Amy viel zu lieb für mich. Alle haben sie vor mir gewarnt, und sie hatten recht damit. Ich war nur hinter ihr her, weil ich allen beweisen wollte, dass ich sie rumkriege, und dann verliebte ich mich in sie. Das war wirklich ein Schock. Ich konnte nicht mehr klar denken, so verrückt war ich nach ihr. Und ihr ging es ganz genauso.”


  Dante hatte seinen Blick auf Tessa gerichtet, aber er blickte durch sie hindurch. Wie es wohl war, so zu lieben und geliebt zu werden?


  “Ich war immer äußerst pünktlich”, fuhr Dante fort. “An keinem anderen Abend hätte Eddie Jay Nealy zuschlagen können.”


  Dante presste die Zähne aufeinander, ballte die Fäuste und stöhnte. Tessa hielt ihn fest, und er begann wieder zu zittern. Er konnte seine Emotionen nicht herauslassen.


  “Dante, nicht. Denk nicht daran, was er ihr angetan hat. Es ist so lange her. Bitte, versuch, nicht daran zu denken. Ich kann nicht ertragen, wie du dich quälst.”


  Und plötzlich brach Dante zusammen. Er fiel vor dem Grabstein auf die Knie und riss Tessa mit sich zu Boden, weil sie ihn immer noch festhielt. So kauerten sie beide vor Amy Smiths Grabstein.


  “In meinem Innern weiß ich seit Jahren, was ihr zugestoßen ist. Aber ich habe mir immer ein Fünkchen Hoffnung bewahrt, dass sie vielleicht doch irgendwie …” Dante fing an, mit beiden Fäusten auf die Erde einzuschlagen. “Verdammte Scheiße!” Immer wieder rief er diese Worte und hämmerte dabei mit den Fäusten auf den Boden. Irgendwann fiel er auf die Seite, die blutigen Hände zwischen den Knien.


  Tessa schlang die Arme um ihn. Für eine Ewigkeit sagte sie kein Wort, sondern hielt ihn einfach nur fest. Sie wagte kaum zu atmen. Dantes Körper wurde von wilden Zuckungen geschüttelt, doch er weinte nicht.


  “Halt die Tränen nicht zurück”, ermunterte Tessa ihn. “Lass dich gehen. Weine.”


  “Ich kann nicht”“, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen. “Ich trau mich nicht.”


  “Doch, du kannst. Ich bin bei dir. Ich bin dein Rettungsanker. Ich lasse dich nicht untergehen.”


  16. KAPITEL


  G.W.s nachmittägliche Routine wurde durch drei unmittelbar aufeinanderfolgende Telefonanrufe massiv gestört. Er kam kaum dazu, über die Gespräche nachzudenken, weil gleich darauf wieder das Telefon klingelte. Zuerst hatte er widerwillig einen Anruf von Olivia entgegengenommen, der angeblich dringend war. Dabei hatten sie doch erst vor knapp zwei Stunden zusammen Mittag gegessen!


  “Ich habe gerade einen schrecklichen Anruf erhalten”, hatte Olivia ihm eröffnet und war dann in eine langwierige Tirade über einen geheimnisvollen Anrufer verfallen, der ihr eine gemeine, hässliche Lüge über die liebe kleine Leslie Anne erzählt hatte.


  Doch als Olivia den Namen Eddie Jay Nealy erwähnt hatte, war G. W. heiß und kalt geworden.


  Noch während er mit seiner Freundin sprach, war sein persönlicher Assistent Fay Harris hereingekommen und hatte ihm mitgeteilt, seine Schwägerin wünsche ihn sofort zu sprechen – es ginge um einen Notfall in der Familie. G. W. versicherte Olivia, der Anrufer habe nichts als Lügen verbreitet, und legte dann so schnell wie möglich auf. Ähnlicher Natur gestaltete sich sein Gespräch mit Myrle, deren Zustand man getrost als hysterisch hätte beschreiben können. Kaum hatte er auch sie halbwegs davon überzeugt, dass er mit der Person, die diese unerhörten Lügen verbreitete, hart ins Gericht gehen würde, war ihm klar geworden, dass diese Person darauf aus war, aller Welt die wahren Hintergründe über Leslie Annes Vater mitzuteilen.


  Und als G. W. sich gerade anschickte, das Büro zu verlassen, um nach Hause zu fahren, rief Sharon bei ihm an. Noch bevor sie ein Wort sagte, wusste er, was kommen würde.


  “Ich bin gerade auf dem Sprung”, hatte G. W. zu seiner Schwester gesagt. “Egal, was passiert: Leslie Anne darf mit niemandem reden. Und erzähl dieser Lucie von Dundee, was passiert ist. Ich möchte auf keinen Fall, dass Leslie Anne davon erfährt, bevor ich selbst mit ihr geredet habe.”


  Als er seinen Mercedes vor dem Haus parkte, statt in die Garage zu fahren, hatte G. W. bereits einen Schlachtplan entworfen – samt diverser Lösungsmöglichkeiten. Oberste Priorität war es, Tessa und Leslie Anne zu schützen. Doch es würde wohl ein Wunder brauchen, um das nun drohende Unheil abzuwenden. Irgendwo da draußen war jemand, der von Tessas Vergewaltigung und Leslie Annes leiblichem Vater wusste. Und dieser Jemand wollte offensichtlich dafür sorgen, dass alle Welt erfuhr, dass die Familie Westbrook seit über siebzehn Jahren eine große Lüge lebte.


  Noch bevor er aussteigen konnte, riss Sharon die Haustür auf und rannte über die Veranda zu ihm herüber. Panik stand ihr ins Gesicht geschrieben. Seine Schwester neigte zwar im Allgemeinen dazu überzureagieren, aber in diesem Fall nahm er ihr ihre Panik ab.


  “Du liebe Güte, G. W.! Was sollen wir jetzt machen?”


  Er ließ seine Aktentasche auf dem Vordersitz liegen, stieg aus und sagte zu seiner Schwester: “Hast du die Stimme der Person erkannt? War es ein Mann oder eine Frau?”


  “Die Stimme war verstellt. Hatte ich dir das nicht gesagt?”, Sharon hakte sich bei G. W. unter, und sie gingen gemeinsam zum Haus. “Ich habe die Stimme nicht erkannt. Ich bin so aufgeregt, dass ich schon nicht mehr klar denken kann!”


  Er spürte ihr Zittern und fragte sich, ob sie spürte, dass er ebenfalls nervös war.


  “Wo ist Leslie Anne?”, fragte er. “Weiß sie …”


  “Nein. Sie hat keine Ahnung, dass jemand überall herumerzählt, das Eddie Jay Nealy ihr biologischer Vater ist. Ich habe Ms. Evans informiert, und daraufhin hat sie Leslie Anne vorgeschlagen, gemeinsam auszureiten.”


  “Sie sind also Reiten gegangen?”


  “Ja.” Sharon zögerte, dann umarmte sie G. W. “Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht. Dieser Stress ist nicht gut für dich. Sollen wir vielleicht Dr. Lester anrufen?”


  “Ich brauche keinen verdammten Arzt, ich brauche die Detektei Dundee! Sie müssen herauskriegen, wer vorhat, meine Familie zu zerstören. Was hat Ms. Evans zu der Angelegenheit gesagt? Hat sie schon etwas von Mr. Moran oder von Tessa gehört?” Es hatte ihn sehr verärgert, dass Tessa sich mit diesem Moran aus dem Staub gemacht hatte und in Rayville nach irgendwelchen Gespenstern suchte. Was würden sie da schon finden? Er hatte ein Vermögen bezahlt, um sämtliche Spuren verschwinden zu lassen. Keiner würde sich trauen, auch nur irgendetwas zuzugeben. Schließlich waren ja alle Betroffenen selbst in die Sache verwickelt.


  “Ms. Evans hat die beiden anderen Agenten alarmiert. Sie werden Mr. Moran verständigen”, sagte Sharon und entließ G. W. aus ihrem Klammergriff. “Ich habe schon versucht, Tessa zu erreichen, aber es geht immer nur die Mailbox dran. Entweder hat sie keinen Empfang, oder ihr Handy ist ausgeschaltet.”


  “Was muss sie auch gerade jetzt weg sein!” G. W. legte den Arm um seine Schwester und ging mit ihr gemeinsam die Stufen zur Veranda hoch. “Sie hatte keinerlei Veranlassung, mit Moran wegzufahren. Ich verstehe das nicht.”


  “Ihr Leben bricht auseinander, G. W. Findest du nicht, sie hat ein Recht darauf …”


  “Ich habe ihr dieses Leben ermöglicht, und ich werde nicht zulassen, dass es auseinanderbricht. Das sollte sie eigentlich wissen!” G. W. öffnete die Haustür und hielt sie für Sharon auf. “Ich werde Tessa und Leslie Anne beschützen. Koste es, was es wolle!”


  Sharon betrat die Eingangshalle, G. W. folgte ihr. “Ich glaube, kein Geld der Welt wird verhindern können, dass die Wahrheit ans Licht kommt. Wer auch immer diese Anrufe gemacht hat – er oder sie wird nicht eher ruhen, bis es alle wissen. Das Ganze hat sich zu einer Lawine entwickelt, die immer größer und immer schneller wird. Und in der Schusslinie steht unsere Familie. Sie wird uns lebendig begraben, diese Lawine aus siebzehn Jahren Lügen.”


  G. W. knallte die Haustür zu. “Wir müssen uns um Schadensbegrenzung kümmern! Setz du dich ans Telefon. Ruf Olivia und Myrle an und finde so viel wie möglich über den Anrufer heraus. Und sag ihnen, sie sollen den Mund halten! Ich nehme in der Zeit Kontakt mit Sawyer McNamara von der Agentur Dundee auf und erkläre ihm die Lage. Ich werde alle seine zur Verfügung stehenden Leute engagieren, damit diese Sache endlich aufgeklärt wird. Ich will wissen, wer uns das antut und warum!”


  “Myrle und Celia sind bereits auf dem Weg hierher”, sagte Sharon. “Ich hatte sie zwar gebeten, nicht zu kommen – aber du kennst ja Myrle.”


  “Dann musst du dich um sie kümmern. Ich kann Annes Schwester nicht ertragen. Ich muss erst wissen, wie wir diesen Mist hier durchstehen.”


  “Was ist mit Charlie?”


  “Was soll mit ihm sein?”


  “Er ist schon hier.”


  “Was?”


  “Myrle hat ihn angerufen und ihm von dem Telefonanruf erzählt. Daraufhin kam er sofort her. Er macht sich ernsthaft Sorgen um Tessa und Leslie Anne. Und um dich, G. W. Du weißt ja, wie sehr er an dir hängt.”


  G. W. sah sich in der Halle um. “Wo ist er?”


  Charlie war für G. W. immer wie ein Sohn gewesen. Trotz seiner Defizite in geschäftlichen Dingen erinnerte der charmante junge Mann G. W. an dessen Vater, seinen besten Freund. Leutnant James Sentell war in den letzten Tagen des Vietnamkriegs gefallen, als Charlie noch ein Baby war. Damals hatte G. W. James' Witwe Brenda zur Seite gestanden. Und selbst nachdem sie wieder geheiratet hatte, war G. W. immer noch wie ein Vater für Charlie gewesen.


  “Er ist in der Bibliothek”, sagte Sharon. “Der arme Junge regt sich fürchterlich auf. Wie wir alle.”


  “Was hast du ihm gesagt?”


  “Nichts. Aber … das heißt, ich habe ihn belogen und habe gesagt, ich wüsste gar nicht, woher dieses Gerücht kommt. Aber ich weiß, dass er mir nicht geglaubt hat.”


  G. W. tätschelte ihr tröstend die Schulter. “Ist schon in Ordnung. Ich schätze, ich hätte Charlie schon vor Jahren die Wahrheit sagen sollen. Aber ich hatte gehofft, er und Tessa würden eines Tages heiraten, und er würde Leslie Anne adoptieren. Ich wusste nicht, wie er auf Leslie Anne reagiert, wenn er von Eddie Jay Nealy erfahren hätte. Brenda hat ihn so erzogen, dass er auf alle Menschen herabsieht, die er als seiner unwürdig betrachtet. Es ist im Grunde ihre Schuld, dass er so ein elender Snob ist.”


  “Sprich mit ihm, bevor du Sawyer McNamara anrufst”, sagte Sharon. “Ich versuche in der Zwischenzeit, Olivia davon abzuhalten, ebenfalls hier aufzutauchen. Und sobald Myrle und Celia da sind, kümmere ich mich um sie.”


  “Schließ die Tür ab, und lass niemanden rein.”


  “Du weißt, dass ich das nicht machen kann. Wir können das Unvermeidliche nicht noch länger herausschieben.”


  “Wenn ich denjenigen finde, der für dieses Chaos verantwortlich ist, wird er sich wünschen, er wäre nie geboren worden!”


  G. W. stapfte davon in Richtung Bibliothek und überließ seine Schwester ihren Aufgaben. Er hatte ein Vermögen bezahlt und sogar das Gesetz gebrochen, um das Familiengeheimnis zu bewahren. Was er getan hatte und jede Lüge, die er erzählt hatte, alles hatte er nur aus einem Grund getan: um die Menschen zu schützen, die er liebte. Vor allem hatte er den Menschen geschützt, den er von allen am meisten geliebt hatte – seine Frau Anne. Selbst jetzt, nach so vielen Jahren, vermisste er sie unbeschreiblich. Aber er war dankbar, dass sie diesen Tag nicht mehr erlebte. Die Wahrheit hätte ihr das Herz gebrochen.


  Die Türen der Bibliothek standen offen, sodass G. W. hineinsehen konnte, bevor er den Raum betrat. Die Bibliothek war leer. Wo war Charlie?


  “Charlie?”, rief er.


  Keine Antwort.


  Egal. Er konnte sich jetzt keine Gedanken darüber machen, wohin sein Patensohn verschwunden war. Wahrscheinlich war er gegangen, um Hal zu suchen und ihn zu bitten, ihm einen Drink zu bringen.


  G. W. setzte sich an seinen großen Mahagonischreibtisch und schloss die Augen. Konnte er noch etwas tun, bevor alle Dämme brachen? Oder war es schon zu spät? Waren Olivia und Myrle die beiden Einzigen, die den mysteriösen Anruf erhalten hatten, oder hatte die Person halb Fairport informiert?


  G. W. versuchte, diese emotionale und höchst private Angelegenheit möglichst rational zu beurteilen. Er sagte sich, dass er und seine Familie einen Weg finden würden, mit der Wahrheit zu leben – auch wenn alle Welt ihr Geheimnis erfuhr. Die meisten Menschen würden sicher Verständnis und Mitleid zeigen. Die anderen konnten ihm gestohlen bleiben. Leslie Anne würde sich ohnehin einer Therapie unterziehen müssen. Und Tessa hatte bereits bewiesen, dass sie aus hartem Holz geschnitzt war. Sie hatte Eddie Jay Nealy überlebt und würde auch das hier überleben.


  Und was mache ich jetzt? Soll ich Olivia und Myrle gegenüber zugeben, dass ich all die Jahre gelogen habe? Soll ich zugeben, einen Fehler begangen zu haben, um Anne vor einer Wahrheit zu bewahren, die sie ganz sicher nicht ertragen hätte?


  Vielleicht blieb ihm keine andere Wahl. Offensichtlich wollte jemand diese Wahrheit ohnehin verbreiten. Aber wer – und warum? Und wie viel wusste diese Person wirklich?


  Tessa hielt Dante immer noch fest, und er kniete immer noch vor Amy Smiths Grab. Die Zeit schien stillzustehen. Der kühle Oktoberwind frischte auf, und Herbstlaub tanzte über die Gräber und auf den Grabsteinen. Tessa erschauerte. Dante sah sie an, mit schmerzverzerrtem Gesicht und traurigem Blick.


  “Dir ist kalt”, sagte er mit tonloser Stimme. “Wir sollten gehen.”


  Sie umarmte ihn. Dann lehnte sie ihr Kinn gegen seine Schulter, drückte ihre Wange an ihn und flüsterte: “Wir bleiben so lange hier, wie du möchtest.”


  “Ich … will sie … nicht verlassen.” Dante Stimme versagte.


  “Oh, Dante.”


  Er streckte die Hand aus und strich über den rosafarbenen Marmor. Mit den Fingerspitzen fuhr er die Zeilen des eingemeißelten Gedichts nach. Ein leises, unterdrücktes Schluchzen erklang, als er den Grabstein mit beiden Händen festhielt und mit der Stirn auf eine der beiden steinernen Rosen sank. Tessa ließ ihn los und stand auf. Sie ließ ihn allein mit seiner Amy.


  Dabei sehnte sie sich danach, ihn in den Arm zu nehmen, ihn zu trösten. Sein Leid zu lindern.


  Als ihr Vater sie damals dabei beobachtet hatte, wie sie sich von Eddie Jay Nealys furchtbaren Verletzungen erholte – hatte er genauso hilflos danebengestanden wie sie jetzt? Hatte es ihm auch das Herz gebrochen, sie leiden zu sehen und so wenig für sie tun zu können?


  Oh, Dante. Sie verstand ja selbst nicht, warum sie so viel für ihn empfand, warum dieser Mann ihr Herz so berührte. Er war im Grunde nicht mehr als ein Fremder, und doch kam es ihr vor, als würde sie ihn schon ewig kennen, als wären sie seelenverwandt. Wenn sie an Wiedergeburt glauben würde, hätte sie geschworen, sie beide wären in einem anderen Leben schon einmal ein Liebespaar gewesen.


  Oder war die Verbindung, die sie zu ihm spürte, nur sexuelle Anziehung? Oder lag es an der tragischen Geschichte, die sie mit Amy Smith teilte? Dantes alte Liebe und Tessa hatten sich nicht gekannt, und doch waren sie durch die Taten dieses Psychopathen untrennbar miteinander verbunden.


  Tessa wusste nicht, wie lange sie auf dem Friedhof standen, wie lange Dante in untröstlicher Trauer gefangen war. Doch als er sich endlich erhob, stand die Sonne schon tief am Horizont, und in der einbrechenden Dämmerung leuchtete der Himmel in den schönsten Farben.


  Dante drehte sich zu Tessa um, sah sie aber nicht an. Er ging einfach davon. Sie folgte ihm und ging stumm neben ihm her. Als sie bei dem Mietwagen ankamen, holte er den Schlüssel aus der Hosentasche und warf ihn ihr zu.


  “Fahr du”, sagte er.


  “In Ordnung.”


  Tessa schnallte sich an, startete den Wagen und sah Dante an. “Soll ich noch irgendwo hinfahren?”


  “Fahr einfach zum Motel.”


  “Klar.”


  Sie fuhren eine Weile, ohne etwas zu sagen. Tessa überlegte sich, wie sie mit ihm ins Gespräch kommen könnte, ohne die Szene auf dem Friedhof zu erwähnen. Er war zusammengebrochen und hatte dennoch nicht eine Träne geweint. Tessa wusste aus eigener Erfahrung, dass es keinen Sinn hatte, Tränen zurückzuhalten. Irgendwann wurde der Schmerz überwältigend, und das war der Moment, in dem er sie brauchen würde. Sie hatte vor, dann für ihn da zu sein.


  Leslie Anne lachte, als sie mit Lucie zum Stall zurückkehrte und sie gemeinsam die Pferde trocken rieben. Sie hatten über nichts Ernsthaftes gesprochen in den letzten paar Stunden, einfach nur geplaudert. Leslie Anne hatte Lucie das Anwesen gezeigt. Voller Überraschung hatte sie festgestellt, dass die Agentin reiten konnte wie ein Profi.


  “Ich bin auf einer Farm aufgewachsen”, hatte Lucie ihr erzählt. “Ich saß schon auf dem Pferd, bevor ich laufen konnte.”


  Sie hatten zweimal angehalten. Einmal unten beim Fluss, um die Pferde trinken zu lassen, und dann bei ihrem Baumhaus, das ihr Großvater ihr zu ihrem sechsten Geburtstag geschenkt hatte.


  “Ich weiß nicht, wer das Baumhaus toller fand – ich oder Großvater”, hatte Leslie Anne Lucie erzählt. “Eustacia hat uns oft ein Picknick zurechtgemacht, und dann saßen wir beide oben im Baumhaus und aßen unsere Gelee- und Erdnussbutterbrote und tranken Kakao aus der Thermosflasche.”


  “Klingt nach einer tollen Kindheit.”


  “Oh ja. Dafür haben Mama und Großvater gesorgt.”


  “Du benutzt das Baumhaus immer noch.”


  “Woher weißt du das?”, fragte Leslie Anne kichernd. “Immer wenn ich allein sein will, ziehe ich mich dorthin zurück. Stundenlang.”


  Nachdem sie Passion Flower und Mr. Wonderful versorgt hatten, führte Luther die beiden Pferde zurück in den Stall. “Sie sollten besser schnell zurückgehen”, sagte er. “Es wird bald dunkel, und Miss Sharon wartet sicher schon mit dem Essen auf Sie.”


  “Du klingst ja wie eine Glucke”, sagte Leslie Anne im Scherz. “Hast du dir etwa auch meinetwegen Sorgen gemacht?”


  Luther grinste. “Ich weiß nur, dass man den Menschen, die einen lieben, keine Sorgen machen sollte.”


  “Da hast du recht, Luther”, sagte Leslie Anne und klopfte ihm auf die Schulter. Sie sah Lucie an. “Wer schneller beim Haus ist?”


  “Du glaubst doch nicht im Ernst, dass du schneller bist als ich?”, sagte Lucie.


  “Das werden wir ja sehen!”


  “Wenn du unbedingt verlieren willst, gerne. Soll ich dir einen Vorsprung lassen?”


  “Bestimmt nicht”, sagte Leslie Anne. “Ich werde dich haushoch schlagen.”


  Luther trat zur Seite, als Leslie Anne und Lucie gleichzeitig von drei rückwärts zählten. Wie zwei Tornados rasten sie aus dem Stall und den Weg zur Villa hinauf. Leslie Anne konnte bis zur Hälfte mit Lucie mithalten, dann ging ihr die Puste aus, und sie hatte Schwierigkeiten, Lucie zu folgen.


  “Leslie Anne?”, rief da eine Stimme aus dem Wald.


  Das bildest du dir nur ein, sagte sich Leslie Anne und rannte weiter.


  “Leslie Anne!”


  Hör nicht hin. Da ist niemand.


  Obwohl sie ihren Schritt beschleunigte, um Lucie noch einzuholen, schaute Leslie Anne sich nach rechts und links um auf der Suche nach der Stimme, die sie sich hoffentlich nur einbildete. Doch insgeheim ahnte sie schon, welche vier Worte sie gleich hören würde.


  Wer ist dein Vater?


  Verschwitzt und außer Atem erreichte Lucie die hintere Veranda der Villa. Sie dehnte sich und wartete auf Leslie Anne. Als mehrere Minuten vergingen, ohne dass Leslie Anne auftauchte, beschlich sie ein ungutes Gefühl. So weit war sie doch gar nicht hinter ihr gewesen. Wo zum Teufel blieb sie also? Sie wartete noch eine Weile. Nichts. Lucie bekam Angst.


  Sie rannte den Weg zurück und rief dabei immer wieder Leslie Annes Namen. Sie betete, dass dem Mädchen, auf das sie hatte aufpassen sollen, nichts zugestoßen war.


  17. KAPITEL


  Als sie wieder im Motel waren, blieb Dante vor Tessas Zimmertür stehen und wollte ihr nur die Tür aufschließen. Doch sie packte sein Handgelenk und hielt es fest.


  “Komm doch mit rein”, sagte sie.


  Er sah ihr in die Augen, die so herrlich blau waren wie die seiner geliebten Amy, und plötzlich übermannte ihn das Bedürfnis, sie in den Arm zu nehmen und nie wieder loszulassen. Aber Tessa war nicht Amy, egal, wie sehr sie ihn an seine ehemalige Verlobte erinnerte, und egal, wie sehr er sich das einerseits wünschte. “Ich bin momentan keine gute Gesellschaft.”


  “Ich suche nicht nach guter Gesellschaft”, antwortete sie. “Ich möchte einfach nicht allein sein, und du, glaube ich, auch nicht.”


  Er streichelte mit dem Handrücken ihre Wange. “Du musst das nicht tun. Nicht du bist für meinen Zustand verantwortlich. Und ich bin so kurz davor …”, er machte eine entsprechende Geste mit Daumen und Zeigefinger, “… zusammenzuklappen.”


  Das zuzugeben war nicht leicht für Dante, aber er wollte vermeiden, dass Tessa diesen Zusammenbruch miterlebte. Er litt mehr als je zuvor in seinem Leben, mehr noch als damals, als Amy verschwunden war. Damals war er eher verzweifelt gewesen und hatte wochen- und monatelang die Hoffnung nicht aufgegeben, dass er sie doch noch eines Tages lebend wiedersehen würde.


  Und selbst später, als er von Eddie Jay Nealy erfuhr und seiner Vorliebe für junge blonde Frauen, hatte er sich einzureden versucht, dass Amy nicht zu seinen Opfern gehörte. Irgendwann war es dann so weit gewesen: Er hatte es sich eingestehen können, dass Amy vermutlich tot war, umgebracht von Nealy. Und trotzdem hatte er sich in seinem Innersten immer ein letztes Fünkchen Hoffnung aufbewahrt.


  Und heute, als er vor dem Marmorgrabstein niederkniete, war dieses letzte Fünkchen Hoffnung endgültig verschwunden.


  Tessa nahm Dantes Hand. Er schloss seine Finger um ihre und drückte sie. Sie führte seine Hand langsam zu ihren Lippen und küsste seine Fingerknöchel. Sein Herz erbebte. Trauer und Verzweiflung mischten sich mit dem Bedürfnis nach Trost.


  “Du solltest jetzt nicht allein sein”, sagte sie und sah ihm dabei immer noch in die Augen.


  “Ich weiß, du bist eine starke Frau, Tessa”, sagte er, “und Gott weiß, dass ich dich brauche, aber …”


  Sie legte die Finger auf seine Lippen. “Komm einfach rein, setz dich zu mir und erzähl mir von Amy. Wie ihr euch kennengelernt und verliebt habt.”


  Auf einmal hatte er einen Kloß im Hals, an dem er fast zu ersticken drohte. In seinem Innern weinte er – und diese Tränen drängten plötzlich nach draußen. Er wollte Tessas Angebot abschlagen, denn er wollte vor ihr nicht sein Innerstes nach außen kehren. Er konnte nicht mit ihr über Amy sprechen, konnte Tessa nicht erklären, wie es war, jemanden mehr als sein eigenes Leben zu lieben. Er hatte noch nie mit jemandem darüber gesprochen, wie sehr er Amy nachtrauerte, und dass er mit jedem Atemzug, den er tat, an sie dachte und sie vermisste. Ihr süßes Lächeln. Der Klang ihres Lachens. Der Geruch ihrer Haut. Die Art, wie sie sich an ihn schmiegte, wenn sie miteinander geschlafen hatten. Ihre Stimme, wenn sie seinen Namen flüsterte.


  Wie oft hatte er ihre Stimme gehört, ihr Flehen, er möge sie finden und nie aufhören, sie zu lieben!


  Ich liebe dich immer noch, Amy. Ich liebe dich immer noch.


  “Ich kann nicht”, sagte Dante. “Du willst das nicht.”


  Tessa nahm ihm die Zimmerkarte aus der Hand und schloss ihre Tür auf. Dann nahm sie ihn bei der Hand. Dante sah sie an und schüttelte den Kopf. Sie ignorierte ihn und manövrierte ihn in ihr Zimmer. Er folgte ihr wie in Trance zu einem der beiden Doppelbetten. Sie nahm ihn bei den Schultern und drückte ihn sanft auf die Bettkante. Dann setzte sie sich neben ihn.


  Tessa schlüpfte aus ihrem Mantel und warf ihn auf einen Stuhl, dann zog sie Dante seine Lederjacke aus und schleuderte sie über denselben Stuhl.


  Da saß er nun traurig und wünschte sich, er könne die Zeit zurückdrehen. Aber es war nicht zu ändern. Er würde Amy nie mehr wiedersehen, sie niemals mehr im Arm halten, sie küssen, sie lieben. Es war endgültig vorbei.


  In den letzten siebzehn Jahren hatte er sich beinahe täglich gesagt: Du schaffst es. Noch ein Tag, und dann hast du es überstanden. Aber es hatte nichts gebracht. Er wachte immer noch jeden Morgen auf und vermisste Amy.


  Tessa nahm jetzt wieder seine Hand – es war eine zärtliche Berührung. Dante spürte ihre Wärme und ihre Fürsorge. Er drehte sich zu ihr und sah für den Bruchteil einer Sekunde nicht die 35jährige Tessa Westbrook dort neben ihm sitzen, sondern die 17jährige Amy Smith. In ihren Augen brannte Liebe – die Liebe zu ihm.


  “Amy?”


  Um Himmels willen! Was hatte er da gerade gesagt?


  “Es tut mir leid. Ich …” Dante verbarg das Gesicht in den Händen.


  Tessa stiegen Tränen in die Augen. “Schon in Ordnung. Das macht nichts.”


  “Tessa, ich will dich nicht verletzen. Du darfst nicht zulassen …”


  “Bitte … Ich möchte dir helfen. Erzähl mir von Amy. Du hast doch wahrscheinlich noch nie mit jemandem darüber gesprochen?”


  Jetzt liefen Tessa die Tränen übers Gesicht und tropften auf Dantes Hände.


  “Wein doch nicht, Liebling”, sagte Dante. “Es bricht mir das Herz, wenn du deine Tränen für mich vergießt.”


  “Dann weine selbst! Weine um dich und um Amy. Weine um das, was du nie haben wirst, um das Leben mit ihr, weine um deine verlorene Liebe.”


  Ihre Worte schnitten ihm wie Rasierklingen ins Herz und berührten ihn tief in seiner Seele. Wie von Sinnen sprang er auf und riss sich von ihr los.


  Er war schon halb durch die Tür, als sie rief: “Du kannst nicht für immer davonlaufen. Amy ist tot. Sie ist seit siebzehn Jahren tot. Aber du bist am Leben, Dante!” Er spürte sie, noch bevor sie seinen Rücken berührte. “Du bist am Leben. Amy würde ganz sicher wollen, dass du dein Leben genießt! Dass du frei bist, zu lieben und zu leben und glücklich zu sein! Das bist du ihr schuldig, das bist du eurer Liebe schuldig! Du musst nicht mit ihr ins Grab steigen.”


  Dante wirbelte herum, die Miene von Trauer und Wut verzerrt. “Leck mich!”, schrie er Tessa an, dann packte er sie und schüttelte sie.


  Sie fing unkontrolliert an zu weinen. Als er sie keuchend losließ, machte sie einen Schritt auf ihn zu und nahm ihn in den Arm. “Wein doch um Amy. Weine und verabschiede dich von ihr.”


  Es kam ihm vor, als würde ihm das Herz aus der Brust gerissen, als stürbe er einen langsamen und qualvollen Tod. Dann begann er zu weinen. Tessa stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihm die Tränen von der Wange.


  “Sie wird immer ein Teil von dir sein, und du kannst sie immer lieben”, sagte Tessa. “Aber du musst loslassen. Du musst dich von ihr verabschieden.”


  Und da brachen bei Dante alle Dämme. Siebzehn Jahre Trauer und Sorge und Schuldgefühle brachen aus ihm hervor. Er weinte und schluchzte, wie er noch nie geweint hatte. Sein Schmerz war überwältigend. Tessa hielt ihn fest und küsste ihn. Seine Wangen, sein Kinn, seinen Hals. Sie beruhigte ihn, tröstete ihn wortlos und liebevoll. Er klammerte sich an sie und wusste, dass er ihr vertrauen konnte. Sie allein konnte ihm dabei helfen, seine Seelenqual zu überwinden und das Geschehene endlich zu akzeptieren. Hoffentlich würde ihn das nicht seinen Verstand kosten.


  “Meine Güte, hast du mich erschreckt!” Leslie Anne gab Charlie einen Klaps auf den Arm, als er so plötzlich vor ihr stand. “Hast du mich gerade gerufen?”


  “Ja, ich habe dich und diese Frau rennen sehen und dachte, vielleicht ist etwas passiert.”


  “Gott sei Dank warst nur du es”, sagte Leslie Anne mit einem Seufzer der Erleichterung.


  Charlie nahm sie an den Schultern und drückte sie sacht. “Wie geht es dir, meine Liebe? Du hast ein paar harte Tage hinter dir, was?”


  “Ja, das war alles nicht schön. Aber das wird schon wieder.”


  “Du hast Mumm, das mag ich. So war deine Mutter auch – vor ihrem Unfall.”


  Charlie klang irgendwie komisch. Andererseits bekam er immer diesen seltsamen Ausdruck in Augen und Tonfall, wenn er von früher sprach, von ihrer Mutter und von sich und der Zeit vor dem “Unfall”. Der arme Charlie. Wahrscheinlich würde er ihre Mutter immer lieben, auch falls er demnächst Celia heiraten sollte.


  “Alles klar bei dir?”, fragte Leslie Anne. “Du wirkst so … bedrückt irgendwie.” Sie tätschelte Charlies linke Hand, die noch immer auf ihrer Schulter lag.


  “Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht.” Charlie küsste sie auf die Stirn. “Ich bin stolz auf dich, wie du mit der ganzen Angelegenheit umgehst. Es ist wirklich toll, dass du dich von diesen mysteriösen Anrufen bei Myrle und Olivia und sonst wem nicht aus der Fassung bringen lässt. Es ist ja sowieso nur eine Lüge, das weißt du ja, dieses Gerücht von dem Serienmörder, der deine Mutter vor siebzehn Jahren vergewaltigt haben soll. Irgendjemand hat die Geschichte erfunden, um unserer Familie zu schaden.”


  “Jemand hat Tante Myrle … und Olivia angerufen und ihnen gesagt, dass …” Leslie Anne fühlte sich, als hätte man ihr einen heftigen Schlag in die Magengrube versetzt.


  “Oh Gott, Leslie Anne! Ich dachte, du wusstest davon!” Charlie riss erschrocken die Augen auf und wurde bleich. “Ich dachte, sie hätten mit dir gesprochen und dich darauf vorbereitet für den Fall, dass dich deine Freundinnen anrufen und …” Er ließ die Arme sinken und rieb sich nervös die Hände. “Ich könnte mir die Zunge herausreißen, weil ich es dir verraten habe.”


  Leslie Anne stand da wie vom Blitz getroffen. Sie starrte Charlie an, bis sie endlich begriff, was er ihr da gesagt hatte. Das schreckliche Geheimnis, das ihr Großvater und ihre Mutter niemandem anvertraut hatten, war plötzlich kein Geheimnis mehr. Jetzt wussten es auch Tante Myrle und Olivia Sizemore.


  Es muss dieselbe Person gewesen sein, die mir die Zeitungsausschnitte geschickt hat!


  “Oh Gott, Charlie, das darf alles nicht wahr sein.” Leslie Annes Augen füllten sich mit Tränen. In ihrem Körper breitete sich ein brennendes Gefühl aus.


  “Ich weiß, es ist nur eine Lüge – aber auch Lügen können schmerzhaft sein”, sagte Charlie. “Wir werden dafür sorgen, dass alle erfahren, dass kein Wort davon stimmt. Es darf nicht sein, dass die Leute glauben …”


  “Aber es stimmt doch!”, sagte Leslie Anne.


  “Was?” Charlie schüttelte den Kopf. “Nein. Nein, das kann nicht sein.”


  “Ich wollte es ja zuerst auch nicht glauben, aber … Mama und Großvater haben mir gesagt, dass es stimmt. Es ist wahr, Charlie: Ich bin die Tochter von Eddie Jay Nealy, diesem schrecklichen Monster.”


  Leslie Anne warf sich in Charlies Arme, legte ihren Kopf an seine Brust und weinte bitterlich, während er ihr tröstend den Rücken streichelte. Sie wünschte, er würde etwas sagen – nur um ihr zu zeigen, dass er sie nicht hasste. Sie könnte es nicht ertragen, wenn Charlie sie hassen würde.


  Sie hob den Kopf und blinzelte die Tränen weg, dann sah sie Charlie an. Aber er starrte ins Nirgendwo. “Charlie?”


  “Hmm?”


  “Sieh mich an!”


  Er sah sie an.


  “Ich bin doch für dich immer noch so wie vorher, oder? Ich meine, es spielt doch keine Rolle für dich, dass ich …”


  “Nein, natürlich spielt das keine Rolle.” Charlie packte sie und stellte sie vor sich hin. “Für uns, die wir dich lieben, ist es egal. Aber bei anderen Leuten könnte das anders sein. Du weißt ja, wie die Menschen sind.”


  “Du glaubst, alle meine Freundinnen werden mich hassen? Und ihre Eltern werden ihnen den Umgang mit mir verbieten?”


  “Keine Panik. Vielleicht ist es ja noch nicht zu spät. Wir wissen ja nicht einmal, ob außer Myrle und Olivia noch jemand angerufen wurde.”


  “Leslie Anne! Leslie Anne!” Lucies Stimme klang laut und deutlich durch die Stille.


  “Ich bin hier!”, antwortete Leslie Anne. “Mit Charlie.”


  Lucie kam angerannt und blieb abrupt stehen, als sie Charlie und Leslie Anne so dastehen sah, seine Hände auf ihren Schultern. “Alles in Ordnung?” Lucies rechte Hand verschwand in ihrer Jacke. Leslie Anne wusste, dass die Agentin notfalls ihre Waffe ziehen würde. Sie hatte schon bemerkt, dass Lucie ein Schulterhalfter trug.


  “Ja, alles klar.” Leslie Anne machte sich von Charlie los. “Aber Sie müssen den Überbringer der schlechten Nachricht nicht erschießen.”


  “Wovon redest du?”, fragte Lucie irritiert.


  “Es tut mir leid. Ich habe etwas Unverzeihliches getan”, sagte Charlie. “Ich hatte mir solche Sorgen um Leslie Anne gemacht, als ich die Neuigkeiten hörte, dass ich sofort herkam. Und als mir Eustacia sagte, Sie beide wären ausgeritten, wollte ich mich vergewissern, dass Leslie Anne auch wirklich nichts fehlt. Also bin ich sie suchen gegangen. Ich dachte, jemand hätte ihr schon von den anonymen Telefonanrufen bei Myrle und Olivia …”


  “Sie haben ihr von den Anrufen erzählt?” Lucie sah Charlie wütend an. Sie zog die Hand wieder aus der Jacke.


  “Ich fühle mich schrecklich.” Charlie ließ den Kopf hängen. “Ganz schrecklich.”


  “Es ist nicht deine Schuld, Charlie.” Leslie Anne sah Lucie an. “Warum hat mir niemand etwas gesagt? Sie haben es natürlich gewusst! War es Großvaters Einfall, dass ich es nicht wissen sollte? Oder …”


  “Gehen wir zurück, dann kannst du deinen Großvater selbst fragen”, sagte Lucie. “Und verurteile ihn nicht gleich. Er versucht nur, dich zu schützen.”


  “Ich kann das langsam nicht mehr hören! Ich bin kein Kind mehr.”


  “Doch, das bist du”, sagte Lucie. “Auf jeden Fall führst du dich gerade genauso auf. Wenn du wie eine erwachsene Frau behandelt werden möchtest, dann benimm dich auch so. Also gehen wir zurück ins Haus, und du sprichst mit deinem Großvater.”


  Dante lag neben Tessa auf dem Bett. Sein Kopf ruhte auf ihrer Brust, den Arm hatte er um ihre Taille gelegt. Sie hatte ihn wieder zum Bett geführt und ihn so lange festgehalten und getröstet und gestreichelt, bis er sich beruhigt hatte. In dieser Situation waren Worte weder angemessen noch hilfreich. Und Zeit spielte keine Rolle. Gestern und morgen verschmolzen zu heute, zu einem Augenblick. Tessa streichelte Dantes dichtes schwarzes Haar und fragte sich, ob er eingeschlafen war, weil er so ruhig war.


  “Tessa?”


  Sie erschrak fast, als sie seine Stimme hörte, nicht mehr als ein leises Murmeln. “Ja?”


  “Als ich Amy zum ersten Mal sah, dachte ich: Das ist die schönste Frau, die ich je gesehen habe.”


  “War es für euch beide Liebe auf den ersten Blick?”, fragte Tessa mit einiger Erleichterung. Dass Dante über Amy sprechen wollte, war ein gutes Zeichen.


  Dante seufzte. “Nein, für keinen von uns. Aber von meiner Seite aus war es Lust auf den ersten Blick. Ich wollte sie unbedingt ins Bett kriegen.”


  “Und sie?”


  “Sie erzählte mir später, dass sie auch sofort Interesse an mir hatte, aber dann hörte sie, was andere Frauen über mich sagten. Sie hatten sie vor mir gewarnt, ich sei ein Herzensbrecher.”


  “Aber bei ihr war es nicht so. In sie hast du dich verliebt.”


  “Und wie.” Dante setzte sich auf und lehnte sich neben Tessa in die Kissen am Kopfende des Bettes. “Du weißt nicht, wie es ist, einen Menschen so zu lieben, wie ich Amy geliebt habe. Es war wie in all diesen kitschigen Liebesliedern. Genau so.”


  “Wie sah denn der Verlobungsring aus, den du ihr geschenkt hast?”, fragte Tessa. “Du weißt ja, uns Frauen interessieren solche Details.”


  Dante nahm Tessas Hand. “Du trägst gar keine Ringe.”


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich hatte sehr viel Schmuck, etliche Ringe, auch einen wunderschönen Rubinring … Aber nach dem Unfall …” Sie seufzte. “Meine Güte, ich habe dieses Wort so oft gebraucht, dass ich es inzwischen ganz automatisch benutze.”


  Er hielt immer noch ihre Hand und legte ihr jetzt den Arm um die Schulter. “Ich konnte mir nichts Teures leisten, aber ich wollte Amy trotzdem einen schönen Ring schenken. Ich konnte mir einen kleinen Diamantring leisten, nur ein halbes Karat. Aber ihr gefiel er. Du hättest sie sehen sollen, als ich ihr den Antrag machte und ihr den Ring an den Finger steckte! Als hätte ich ihr den Hope-Diamanten geschenkt!”


  “Für Amy war es bestimmt der schönste Ring der Welt – und unbezahlbar.” Wenn Dante ihr einen billigen Strassstein schenken würde und sein Herz dazu, wäre das für sie auch der schönste Ring der Welt.


  Dante ließ sie los und hielt ihr mit der linken Hand etwas hin. “Und sie hat mir das gegeben.”


  Tessa betrachtete den hübschen Onyxring mit einem kleinen Diamanten in der Mitte. Er sah nicht aus wie ein billiges Schnäppchen. “Ein schöner Ring.”


  “Er gehörte Amys Vater. Es war alles, was sie noch von ihm hatte.”


  Tessa nahm Dantes Hand und fuhr mit dem Finger über den schwarzen Stein. “Du musst diesen Ring immer tragen, im Andenken an Amy und eure Liebe.”


  Dante streichelte ihr Gesicht und ihren Hals. Er legte den Daumen auf ihre Lippen und fuhr ihr mit der anderen Hand durchs Haar. Sie sahen sich an. Tessas Herz blieb beinahe stehen. Er öffnete das Band, mit dem sie sich einen Pferdeschwanz gebunden hatte.


  Er griff nach einer Strähne ihres langen welligen Haares und roch daran, dann schloss er die Augen und seufzte. “Du hast wunderschöne Haare.”


  Erinnerte selbst ihr Haar ihn an Amy?


  “Hatten sie schon immer diese Farbe?”, fragte er plötzlich.


  “Je älter ich werde, desto dunkler wird das Blond”, sagte Tessa. “Als ich jünger war, war es viel heller. Aber wahrscheinlich sind meine Haare bald sowieso grau, und ich muss sie färben.”


  Er öffnete die Augen und sah sie an. “Ich weiß, dass du nicht Amy bist, falls du das denkst. Ich weiß, dass sie tot ist und du lebst.” Er sah sie eindringlich an. “Und ich weiß, dass ich dich will.”


  “Bist du ganz sicher, dass du mich meinst?”


  “Ganz sicher.”


  18. KAPITEL


  Lucie Evans hatte alle Hände voll zu tun, weil ein solches Chaos herrschte. Nachdem sie mit Leslie Anne und Charles Sentell zum Haus zurückgekehrt war, hatten sie dort eine völlig genervte Sharon Westbrook vorgefunden, denn alle paar Minuten klingelte das Telefon und ein rotgesichtiger G. W. verbot allen, dranzugehen. Seine Schwester versuchte alles, um ihn zu beruhigen, aber ohne Erfolg. Celia Poole motzte alle an und wollte wissen, wo Tessa war. Ihre Mutter Myrle lief nervös durchs Zimmer, rieb sich unablässig die Hände und schluchzte. Hal und Eustacia hielten sich im Hintergrund. Der Butler sah erstaunt aus, der Köchin standen Tränen in den Augen. Tad Sizemore beobachtete die ganze Szene mit einer gewissen gelangweilten Gleichgültigkeit. Erstaunlicherweise war es eine ganz besonnene Olivia Sizemore, die Lucie fragte, ob sie irgendwie helfen könne.


  “Sprechen Sie mit Mr. Carpenter. Er soll sich um das Telefon kümmern”, sagte Lucie. “Und allen Anrufern sagen, die Westbrooks wüssten, dass ein Gerücht über ihre Familie in Umlauf gebracht wurde. Sie werden sich morgen in einer Presseerklärung dazu äußern.”


  Olivia nickte.


  “Und Eustacia möchte bitte Kaffee machen. Ein Kaffee wird uns allen guttun – und ist sicher angebrachter als alkoholische Getränke”, stellte Lucie fest. Dann wandte sie sich an Leslie Anne, die neben ihr stand, und schüttelte sie leicht am Arm. “Ich brauche deine Hilfe. Einverstanden?”


  “Was soll ich machen?”, fragte Leslie Anne.


  “Geh mal rüber und sieh zu, ob du deinen Großvater irgendwie beruhigen kannst. Deine Tante scheint kein Glück zu haben.”


  Als Leslie Anne ihr einen verständnislosen Blick zuwarf, sagte Lucie: “Du willst doch nicht, dass er einen Herzinfarkt bekommt?”


  “Nein, natürlich nicht.”


  “Dann geh zu ihm.”


  Doch bevor Leslie Anne sich in Bewegung setzen konnte, erblickte Myrle das Mädchen und stieß einen Schrei aus. “Mein armes Kind! Meine arme kleine Leslie Anne!” Sie rannte mit ausgestreckten Armen auf ihre Großnichte zu. “Gott sei Dank muss meine Schwester diesen Tag nicht mehr erleben.”


  Lucie wandte sich umgehend an Charlie. “Kümmern Sie sich doch bitte um Mrs. Poole und auch um Celia. Ihr Gezeter nützt keinem etwas, am allerwenigsten ihrer Mutter.” Celia Pooles Benehmen war schlichtweg unmöglich. Sie entpuppte sich als die unsympathische und taktlose Person, als die Lucie sie von vornherein eingeschätzt hatte.


  Ohne ein Wort zu sagen, fing Charlie Sentell seine Schwiegermutter in spe einfach ab, bevor sie Leslie Anne erreicht hatte. Lucie seufzte erleichtert und gab Leslie Anne einen Knuff.


  “Du möchtest wie eine Erwachsene behandelt werden – jetzt kannst du dich beweisen. Kümmere dich um deinen Großvater. Überleg dir, was all das für ihn bedeutet. Du bist ihm das Wichtigste auf der Welt. Zeig ihm, dass du mit der Situation klarkommst, selbst wenn das nicht hundertprozentig stimmt. Verstanden?”


  “Ich wünschte, Mama wäre hier”, sagte Leslie Anne. “Hat ihr überhaupt schon jemand Bescheid gesagt?”


  “Ich kümmere mich darum. Tu jetzt, was ich gesagt habe. Okay?”


  “Okay.” Wie eine Aufziehpuppe ging Leslie Anne auf ihren Großvater zu.


  Lucie stahl sich aus dem Zimmer und hinaus auf den Flur. Per Handy rief sie ihren Kollegen Dom Shea an, der nach dem zweiten Klingeln antwortete.


  “Dom, Lucie hier. Wir haben ein Problem auf Leslie Plantation. Ich brauche Unterstützung.”


  “Okay, Vic und ich kommen.”


  “Vic reicht. Aber könntest du dich bitte mit Dante und Tessa Westbrook in Verbindung setzen? Ich kriege bei beiden immer nur die Mailbox. Keine Ahnung, was da los ist, aber sie müssen so schnell wie möglich zurückkommen. Falls nötig, flieg nach Louisiana und hol sie.”


  “Was ist denn los?”


  “Offensichtlich hat jemand heute Nachmittag ein paar Telefonanrufe gemacht”, sagte Lucie. “Der mysteriöse Anrufer hat Familie und Freunde der Westbrooks darüber informiert, dass Tessa Westbrook vor siebzehn Jahren vergewaltigt wurde und der Vergewaltiger Eddie Jay Nealy Leslie Annes Vater ist.”


  “Na bravo.”


  “Und das ist noch nicht alles. Hier hocken lauter heulende, hysterische Familienmitglieder, das Telefon klingelt in einem fort, und es ist nur eine Frage der Zeit, bis die Presse hier auftaucht.”


  “Sollen wir den Sheriff informieren?”, fragte Dom.


  “Noch nicht. Schick nur Vic so schnell wie möglich her und find raus, was mit Dante und Tessa ist.”


  Ein wunderbares Glücksgefühl erfasste Tessa – als hätte sie ihr Leben lang auf diesen Moment gewartet. Darauf, mit diesem Mann zusammen zu sein. Ihr ganzer Körper prickelte. Ihre Brustwarzen wurden hart. Sie wurde feucht. Hatte sie als Teenager schon einmal solche Lust verspürt, noch bevor dieser Irre ihr Leben zerstört hatte? Sie hatte danach zwar wieder Sex gehabt, der ihr auch Spaß gemacht hatte, aber eine solche Leidenschaft war ihr bisher völlig unbekannt gewesen.


  “Tessa, willst du das auch wirklich?”, fragte Dante. In seinen schwarzen Augen las sie dieselbe Lust, die sie empfand. “Wenn du irgendwelche Zweifel hast …”


  “Ich war mir in meinem ganzen Leben noch nie einer Sache so sicher.” Sie streckte ihm ihre Hand entgegen. “Ja. Ich will mit dir schlafen.”


  Er nahm ihre Hand, zog sie in seine Arme und küsste sie. Auf ihr Kinn, die Wangen, die Schläfen und die Stirn. Zärtlich und süß. Zögernd, aber nicht unsicher. Er liebkoste ihren Hals und ließ seine Fingerspitzen über ihre Schulter und ihren Arm wandern. Seine Berührung war sanft wie eine Feder und unerträglich sinnlich. Dass ein so starker Mann so zärtlich sein konnte! Er fasste sie an, als wäre sie aus Glas und der wertvollste Schatz der Welt.


  Seiner unglaublichen Zärtlichkeit konnte sie nichts entgegensetzen.


  Leidenschaft explodierte in ihr. Sie wollte mehr, mehr als seine Zärtlichkeit. Sie wollte, dass er endlich die Kontrolle verlor. “Keine Sorge, ich kann das verkraften”, flüsterte sie ihm ins Ohr, als er seine Hände zu ihrem Busen wandern ließ.


  Er stöhnte, es klang wild und animalisch. Jetzt umfing er ihre Brüste mit beiden Händen und ließ seine Daumen über ihren Brustwarzen kreisen. Sie trug noch ihre Bluse und den Seiden-BH, aber sie spürte seine Berührung, als wäre nichts zwischen ihrer und seiner Haut. Ein Laut der Begierde drang aus ihrem Mund.


  “Ich will dich sehen”, sagte er. “Ich will dich überall berühren und schmecken.”


  Als er ihr die Bluse aus der Hose zog, bekam sie eine Gänsehaut. Während er langsam die kleinen Perlenknöpfe öffnete, betrachtete sie seine großen, männlichen Hände. Er hatte lange Finger, die mit schwarzem Flaum bedeckt waren. Am Mittelfinger seiner linken Hand funkelte Amys Onyxring.


  Denk jetzt nicht an Amy, ermahnte Tessa sich. Lass nicht den Gedanken an eine andere Frau diesen Moment zerstören!


  Jetzt zog er ihr die Bluse aus. Doch als er nach dem Verschluss ihres BHs griff, schob sie seine Hand weg und sah ihn an. Sie lächelte und fing an, die Knöpfe seines Hemdes zu öffnen, einen nach dem anderen. Als sie damit fertig war, riss er es sich vom Leib.


  Der Anblick seiner muskulösen Brust machte sie ganz verrückt. Als sie über seine kleinen Brustwarzen strich, atmete er tief ein. Sie ließ ihre Finger durch seine dichten, weichen Brusthaare gleiten, die hinunter zu seinem Bauchnabel und bis in seinen Hosenbund reichten. Sie genoss es, ihn zu berühren, ihn zu spüren. Er war so stark und so männlich. Er öffnete den Verschluss ihres BHs, während sie sich mit zitternden Händen an seinem Gürtel zu schaffen machte.


  Dann waren sie beide oberhalb der Hüfte nackt. Dante zog sie an sich und küsste sie. Ihre Brüste wurden an seinen breiten Oberkörper gedrückt, und plötzlich wich alle Zärtlichkeit einer wilden, rauen Lust. Nichts anderes wollte und brauchte Tessa jetzt. Sie küsste Dante voller Begierde. Ihre Zungen vereinten sich in einem wilden Tanz, während beide mit den Händen den Körper des anderen erkundeten und erregten.


  Sie rissen sich die restliche Kleidung vom Leib. Als sie endlich nackt waren, warf Dante Tessa aufs Bett und packte ihre Hüften. Er sah sie an, und sie bemerkte die kleinen Schweißperlen auf seiner Stirn und seiner Oberlippe. Lust schimmerte in ihren Augen.


  Er beugte sich über sie, groß und stark – ein ganzer Mann. Sein mächtiges, erigiertes Glied war auf Höhe ihres Mundes.


  “Oh, Mist. Ich habe keine Kondome”, stöhnte Dante frustriert.


  “Ich will aber jetzt nicht warten, bis du welche besorgt hast”, erwiderte Tessa.


  “Du meinst …”


  Sie richtete sich auf und griff im selben Moment nach seinem Penis, dann führte sie ihn an die richtige Stelle und spreizte die Beine weit, damit er tief in sie eindringen konnte. Dante stöhnte und stieß ihn noch tiefer hinein.


  Nie hatte sich etwas besser angefühlt als Dante in ihr. Sie klammerte sich an seinen Schultern fest, krallte ihre Nägel in seine Haut und spürte seine stahlharten Muskeln. Er ließ seine Hände unter ihre Hüften gleiten und hob sie an, damit er sie komplett ausfüllte. Sie stöhnte und wimmerte vor Lust, als er anfing, sich rhythmisch in ihr zu bewegen. Sie war bereit, und ihr Körper bewegte sich im Gleichklang mit seinem. Schnell erreichten sie einen gemeinsamen Rhythmus und bewegten sich in vollendeter Einheit.


  Langsam verlor Dante die Kontrolle über sich, seine Bewegungen wurden ruckartiger und schneller. Er hämmerte regelrecht auf sie ein – und Tessa genoss es. Ihr Körper erwachte zu neuem Leben, sie explodierte vor Energie, gab sich Dante ganz hin. Ihr Orgasmus kam stark und plötzlich. Sie schrie und schrie, und als Dante ebenfalls kam, erhöhte das ihre Lust nur noch mehr.


  Sie hielt ihn fest, als ihre Körper miteinander verschmolzen. Sie waren wie eins. Schließlich rollte er von ihr herunter und neben sie, nahm sie in den Arm und küsste sie. Sie schmiegte sich an ihn und seufzte glücklich. Der Duft ihres Parfüms mischte sich mit dem Duft seines Aftershaves, und es roch nach Schweiß und Sex. Eine süße, nie gekannte Zufriedenheit breitete sich in Tessa aus, und sie genoss dieses Gefühl in vollen Zügen. Sie legte ihre Hand auf Dantes Herz. Es war so wunderschön, ihn zu berühren, ihm nahe zu sein.


  So lagen sie eine Weile da, ohne zu sprechen, stumm aneinandergeschmiegt. Dann brach Dante das Schweigen.


  “Hast du auch so einen Hunger?”


  Sie lachte. “Jetzt, wo du's sagst …”


  “Lass uns schnell duschen und dann was essen gehen. Ich komme um vor Hunger.”


  “Klingt gut.” Widerwillig machte sie sich von ihm los und setzte sich auf. “Willst du zuerst ins Bad gehen oder …”


  Er griff nach ihrer Hand und zog sie mit sich aus dem Bett. “Lass uns doch zusammen duschen”, schlug er vor. “So sparen wir Zeit und …”, er zwinkerte ihr zu, “… ich kann dir die Haare waschen.” Dabei lenkte er seinen Blick auf das dunkle Dreieck zwischen ihren Beinen.


  Sie wurde rot, aber eigentlich war es ihr nicht peinlich. Sie mochte es, wenn Dante sie so ansah – er begehrte sie schon wieder. Sie legte ihm die Arme um den Hals und schmiegte sich an ihn. “Was soll ich sagen? Eine Hand wäscht die andere.”


  Lachend hob Dante sie hoch und trug sie ins Badezimmer.


  Leslie Plantation steht Kopf – und ich bin schuld daran. Ich habe dieses Chaos verursacht, einzig und allein mit ein paar Telefonanrufen. Erst bei Olivia und Myrle, aber das reichte nicht. Oh nein. Um die Sache wirklich zum Laufen zu bringen und G. W. richtig zu verunsichern, musste ich leider sehr vielen Menschen die unschöne Wahrheit berichten. Jetzt weiß es ganz Fairport.


  Lucie Evans und Vic Noble haben sich zwar alle Mühe gegeben, alles unter Kontrolle zu bringen, aber am Ende mussten sie doch den Sheriff informieren. Er ließ seine Deputys vor dem Tor Stellung beziehen, damit die Pressemeute sich nicht auf dem Anwesen breitmacht. Und morgen früh wird die Geschichte von Tessa Westbrooks Vergewaltigung und die Wahrheit über Leslie Annes Vater sämtliche Titelseiten zieren. Und das kann nicht mal G. W. verhindern. Diesmal nicht.


  Ich muss mich allerdings jetzt auf Leslie Anne konzentrieren. Ich werde sie langsam in den Wahnsinn treiben, ohne dass jemand anderer etwas davon mitbekommt. Sie werden sie mit Adleraugen beobachten, also muss ich besonders vorsichtig sein und erst zuschlagen, wenn sie allein ist. Ich dachte eigentlich, sie würde schon heute Abend zusammenbrechen, aber sie hat sich ganz gut geschlagen – sie tut so, als gelte ihre einzige Sorge ihrem geliebten Großvater. Das Mädchen ist aus härterem Holz geschnitzt, als ich dachte. Vielleicht ist das mit dem vorgetäuschten Selbstmord doch keine so gute Idee. Dann also Plan B. Ob sie selbst es tut oder ich, spielt im Grunde keine Rolle. Das Ergebnis zählt. Leslie Anne wird tot sein und Tessa am Boden zerstört. Ich werde mich der zwei größten Hindernisse auf meinem Weg zum Ziel mit einem Schlag entledigen und endlich das bekommen, was ich will.


  Dante konzentrierte sich ganz auf Tessa, und zum ersten Mal seit Amy empfand er für eine Frau mehr als nur sexuelle Begierde. Liebe vielleicht nicht, aber etwas, das sehr stark war. Hatte Tessa dieses in ihm schlummernde Gefühl nur entfachen können, weil sie ihn so sehr an Amy erinnerte? Oder lag es daran, dass auch sie unter dem schrecklichen Monster gelitten hatte, dem Amy zum Opfer gefallen war? Er wusste es nicht. Aber er wusste, dass er Tessa um ihrer selbst willen mochte und dass er sie bewunderte. Was für eine Stärke und Entschlossenheit musste sie besitzen, dass sie Nealys brutale Attacke nicht nur überlebt, sondern auch überwunden hatte? Ihr selbst und ihrem Kind war dadurch ein weitgehend normales Leben möglich geworden. Wie viele Frauen gab es wohl, die das Kind ihres Vergewaltigers so lieben konnten wie Tessa ihre Tochter? Tessa Westbrook war schon eine besondere Frau.


  Im Bad angekommen, stellte Dante die Dusche an, trat in die Kabine und hielt Tessa die Hand hin. Sie ergriff sie und stellte sich zu ihm unter den erfrischenden Wasserstrahl. Sie sah klein und zerbrechlich aus, wie sie da so nackt neben ihm stand, die langen Haare über den Schultern. Er beugte sich zu ihr hinunter und leckte ihre Brustwarzen. Willig präsentierte Tessa sich ihm, während sie ihm mit den Fingern durchs Haar fuhr.


  Das warme Wasser rann über sie, und Dante schloss die Augen und küsste sich an Tessas Körper nach unten – von den Brüsten über den Bauch bis zu ihren Oberschenkeln. Als er sich wieder erhob und sie ansah, schwankte sie ein wenig. Er fing sie mit einer Hand auf und hielt sie an der Taille fest. Dann zog er sie näher an sich. Die Lust in ihm erwachte von Neuem.


  “Jetzt werde ich dich einschäumen”, kündigte er an und knabberte an ihrem Ohrläppchen. “Dreh dich um, ich fange mit dem Rücken an.”


  Gehorsam wandte sie ihm ihre Kehrseite zu, während er die Hotelseife aus der Verpackung wickelte und einen Waschlappen aus der Duschhalterung nahm. Er machte ihn nass und fing an, ihr den Rücken einzuseifen. Das genoss er beinahe so sehr wie sie, und er freute sich schon darauf, dass sie ihm dieses Vergnügen gleich zurückgeben würde. Doch auf einmal ließ ihn etwas in der Bewegung erstarren. Tessa hatte einen wunderschönen, makellosen Körper – nur über ihren Rücken und Po verliefen unzählige kleine weiße Narben.


  “Himmel!”


  “Sie sind fast nicht mehr zu sehen”, sagte Tessa. “Vor ein paar Jahren waren sie wirklich abstoßend.”


  Dante ließ den Waschlappen sinken. Er landete mit einem Platsch in der Duschwanne. “Oh, Baby …” Er umarmte Tessa heftig, wollte sie einfach nur beschützen. Ihm kamen die Tränen, als er sich vorstellte, woher die Narben stammten.


  “Die Ärzte haben mir gesagt, er hätte eine Peitsche benutzt”, sagte sie völlig emotionslos. “Meinen Verletzungen nach zu urteilen, hat er mich immer wieder ausgepeitscht.”


  “Tessa, meine süße Tessa.” Er küsste ihre Schulter.


  “Lass uns nicht über ihn reden oder über das, was er mit mir gemacht hat. Bitte …” Sie drehte sich in Dantes Armen um, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. “Ich weiß nur, was er mit mir gemacht hat, weil es mir andere Leute gesagt haben. Ich selbst erinnere mich an nichts. Wahrscheinlich ist das mein Glück. So muss ich nicht dauernd daran denken.”


  Dante erwiderte ihren Kuss. Er begehrte sie. Er wollte sie beschützen und besitzen. Seit Amy hatte er dieses Gefühl nicht mehr erlebt.


  Plötzlich ging Tessa in die Knie. Sie küsste erst seinen Bauch und nahm dann sein Glied in den Mund und leckte es von oben bis unten. Er reagierte sofort und wurde hart – und ließ sie mit geschlossenen Augen gewähren. Ihr Mund schloss sich über ihm, und es dauerte nicht lange, bis er sich nicht mehr halten konnte und in ihr explodierte. Langsam ließ sie von ihm ab und leckte sich die Lippen. Er zog sie an sich und hob sie hoch. Sie schlang ihre Beine um ihn und küsste ihn leidenschaftlich.


  Als sie eine Sekunde Luft holte, sagte er: “Wie war das noch? Eine Hand wäscht die andere?” Er bückte sich nach dem Waschlappen. “Aber jetzt schäume ich dich erst mal ein, wie versprochen.”


  Beinahe ehrfürchtig ließ er den Waschlappen über ihren Körper gleiten und versuchte, ihr mit jeder Berührung mehr Vergnügen zu bereiten. Sie gab sich seiner liebevollen Behandlung völlig hin. Es machte ihn glücklich und stolz, dass sie ihm so vertraute.


  Als sie endlich aus der Dusche stiegen, trocknete Dante Tessa ganz langsam ab – und sich selbst etwas schneller. Dann hob er sie hoch und trug sie zurück zum Bett. Als er sie hingelegt hatte, spreizte er ihr die Beine, kniete sich vor sie und kniff sanft in ihre Brustwarzen. Sie erstarrte.


  “Entspann dich, Liebling. Entspann dich und genieß es.”


  Sie entspannte sich, aber nur für einen Augenblick. Als seine Zunge in sie eindrang, entfuhr ihr ein Schrei, aber sie reckte sich ihm entgegen. Diese Einladung nahm Dante nur zu gern an und konzentrierte sich ganz auf diesen einen kleinen Punkt.


  Sie roch frisch und sauber – und sie schmeckte süß und ein bisschen nach Moschus.


  Er liebte sie mit seinem Mund, mit seiner Zunge, seinen Lippen, seinen Zähnen. Sie wand und reckte sich unter seinen Liebkosungen, und er schmeckte ihre wunderbare Feuchtigkeit.


  Lange dauerte es nicht, bis sich eine gewisse Spannung durch ihren Körper zog und sie kurz davor war zu kommen. Er beschleunigte seine Liebkosungen und brachte sie ganz allmählich zum Höhepunkt. Ihr Körper fing an zu zittern, und er leckte immer wilder und tiefer, bis sie schrie und ihre Finger unkontrolliert sein Haar zerzausten. Als sie wieder bei Sinnen war, sah er sie an.


  “Du bist wunderbar”, sagte er. “Ich liebe es, mit dir zu schlafen.”


  “Oh, Dante …”


  Er senkte den Kopf erneut und tippte mit seiner Zungenspitze kurz zwischen ihre Beine. Da entdeckte er plötzlich etwas, was ihn stutzig machte. Auf ihrer Leiste, am linken Oberschenkel, war ein kleines, beinahe unsichtbares blattförmiges Muttermal, nur etwas dunkler als ihre Haut. Dante erstarrte. Er hob den Kopf und betrachtete das Muttermal.


  Das konnte nicht sein! Das war nicht möglich! Dante schloss die Augen, öffnete sie wieder und schaute noch mal. Nein, er hatte es sich nicht eingebildet. Da war ein Muttermal. Mit einem Finger fuhr er seine Konturen nach.


  Tessa kicherte. “Das kitzelt!”


  “Du hast da ein Muttermal”, sagte er und tippte mit dem Finger auf die Stelle.


  “Ja, ich weiß.”


  Amy Smith hatte ein identisches Muttermal an derselben Stelle gehabt.


  “Dante, was ist denn? Stimmt was nicht?”


  In diesem Moment klingelte das Zimmertelefon.


  “Wer zum Teufel kann das sein?” Dante küsste Tessas Muttermal. Sein Herz raste. “Ich glaube, ich sollte lieber rangehen. Vielleicht ist es wichtig. Ich weiß nur nicht, warum der Anrufer nicht auf dem Handy anruft.”


  “Ich habe unsere Handys ausgeschaltet, als wir wieder hier waren”, sagte Tessa. “Ich fand, wir brauchten auch mal eine störungsfreie Zeit für uns.”


  “Wie recht du hattest.” Dante rollte über das Bett und nahm den Hörer ab. “Hier Moran.”


  “Dante, Dom hier. Was ist denn bei euch los? Lucie versucht schon seit Stunden, dich beziehungsweise Tessa zu erreichen. Außerdem hast du uns nicht hinterlassen, wo du abgestiegen bist. Ich musste euch erst ausfindig machen.”


  “Was ist denn? Ist was passiert?”


  “Ja, es ist was passiert. Ganz Fairport kennt inzwischen das kleine Geheimnis der Westbrooks.”


  Dante setzte sich auf. “Wie und von wem?”


  Tessa kroch zu ihm herüber. “Was ist los?”


  “Es gab einen anonymen Anrufer”, berichtete Dom am anderen Ende der Leitung. “Wahrscheinlich ist es dieselbe Person, die Leslie Anne das Paket geschickt hat. Jedenfalls hat dieser mysteriöse Anrufer sämtliche Personen darüber informiert, dass Tessa vor siebzehn Jahren vergewaltigt und von ihrem Peiniger geschwängert wurde. Der Anrufer hat kein Detail ausgelassen, inklusive den Namen des Täters.”


  Dante knirschte mit den Zähnen, dann legte er einen Arm um Tessa. “Wir fliegen sofort zurück nach Fairport. Können wir einen Hubschrauber haben?”


  “Darum habe ich mich schon gekümmert. Ein Helikopter wartet am Flughafen. Bitte beeilt euch. Lucie sagt, die Lage verschlechtert sich jede Minute.”


  Dante legte auf und drehte sich zu Tessa um. “Wir müssen sofort zurück nach Fairport.”


  Schnell berichtete er ihr, was er von Dom gehört hatte. Tessa sprang aus dem Bett und fing an, ihre Kleidung aufzusammeln. Sie war völlig fahrig. Dante hielt sie fest und nahm sie in den Arm. “Beruhig dich, Liebling. Alles kommt in Ordnung. Ich bin bei dir, egal was passiert.”


  “Was mit mir passiert, ist egal. Jetzt geht es um Leslie Anne!”


  Nein, es ging nicht um Leslie Anne – es ging um Tessa. Für Dante war sie auf einmal der wichtigste Mensch in seinem Leben. Er hatte plötzlich eine ganz bestimmte Vermutung bezüglich Tessa, aber dieser Sache konnte er im Moment nicht nachgehen. Erst mussten sie die aktuelle Krise in den Griff bekommen. Aber wenn Tessa wieder bei ihrer Tochter war, würde er herausfinden, wie es möglich sein konnte, dass Tessa Westbrook und Amy Smith an der gleichen Körperstelle ein identisches Muttermal hatten.


  19. KAPITEL


  “Sie hat sich eingeschlossen und die Tür verbarrikadiert”, informierte Lucie Dante und Tessa, als sie durch den Flur zu Leslie Annes Zimmer liefen. “Es ist mir zwar gelungen, sie in ein Gespräch zu verwickeln, aber sie ist natürlich wütend und auch verwirrt. Und der Zirkus da unten trägt nicht gerade dazu bei, dass es besser wird.” An Tessa gewandt, fuhr sie fort: “Soweit ich das mitbekommen habe, trifft Ihre Tante Sharon schon Vorkehrungen für die Unterbringung der Gäste.”


  Auf dem Flug von Rayville zurück nach Fairport hatte Dante Tessas Hand gehalten und ihr versprochen, sie und Leslie Anne könnten sich auf ihn verlassen. Sie hatte ihn nicht losgelassen, sondern sich physisch wie mental an ihn geklammert.


  “Ich habe eben mit Tante Sharon gesprochen, und sie hat gesagt, sie habe Dr. Lester geholt. Leslie Anne und Olivia konnten Daddy schließlich überreden, das von Dr. Lester verordnete Beruhigungsmittel zu schlucken”, sagte Tessa. “Ich mache mir langsam um den Gesundheitszustand meines Vaters genauso viele Sorgen wie um Leslie Anne.”


  “Hat Mr. Westbrook sich hingelegt?”, fragte Lucie.


  “Ja, er wollte sich ausruhen”, antwortete Tessa. “Olivia ist bei ihm. Tante Sharon sagt, dass Olivia sehr hilfreich war.”


  “Zu meiner Überraschung war sie das wirklich”, bestätigte auch Lucie. “Und Leslie Anne auch. Sie können stolz sein auf Ihre Tochter. Sie nahm keine Rücksicht auf sich selbst und auf das, was sie gerade durchmacht – sie riss sich zusammen, bis klar war, dass es ihrem Großvater gut geht.”


  “Ist das wahr?” Tessa kämpfte mit den Tränen.


  Lucie bemerkte Dantes Arm, der fest um Tessas Taille lag, und bedachte ihn dann mit einem “Was geht denn hier ab?”-Blick. “Hast du in Louisiana etwas herausgefunden? Irgendwelche Hinweise drauf, wer unser mysteriöser Anrufer sein könnte?”


  “Nein. Wir haben nichts darüber herausgefunden, wer die Person ist, die den Westbrooks so zusetzt”, erklärte Dante.


  Lucie nickte. “Wenn du hier oben übernehmen willst, gehe ich runter zu Dom und Vic.” Sie sah Dante an. “Die beiden haben einen Bericht für dich. Wenn du einen Moment Zeit hast, setz dich mit ihnen zusammen.”


  “Geht klar. Sobald Leslie Anne weiß, dass wir hier sind”, sagte Dante. “Ihr Wohlergehen kommt vor allem anderen.”


  “Natürlich.” Lucie lächelte ihnen zu. “Bis später.”


  “Bis später”, sagte Dante.


  Tessa lächelte Dante an. Sie liebte ihn dafür, dass er sich so um ihre Tochter sorgte. Immer noch mit den Tränen kämpfend, klopfte sie an Leslie Annes Zimmertür. “Schätzchen, ich bin wieder da. Und Dante auch. Dürfen wir reinkommen?”


  “Dante ist da?”, hörten sie Leslie Annes Stimme durch die Tür. So hoffnungsvoll, dass es schon fast peinlich war.


  “Ja, Kleines, ich bin hier”, sagte Dante.


  “Ihr wisst, was passiert ist?”, fragte Leslie Anne. “Jetzt weiß jeder in Fairport, dass Eddie Jay Nealy mein Vater ist.”


  “Wie wär's, wenn du erst mal die Tür aufmachst? Dann können wir uns besser unterhalten?” Dante verstärkte seinen Griff um Tessas Taille.


  Schweigen. Dann war ein dumpfer Laut zu hören, gefolgt von einem Kratzen und schließlich dem Klicken des Türschlosses. Die Tür ging auf, und eine verheulte Leslie Anne warf sich Dante in die Arme. Tessa sah zu, wie Dante ihre Tochter in seine großen, starken Arme nahm. Sie schloss die Augen und dankte Gott stumm dafür, dass er ihr Dante Moran geschickt hatte. Er war wirklich ein guter Mensch, verständnisvoll und zu starker, immerwährender Liebe fähig.


  Er tätschelte Leslie Anne beruhigend den Rücken und sagte mit leiser Stimme: “Ich verstehe. Die ganze Stadt weiß es jetzt. Alle deine Freundinnen und ihre Eltern wissen nun, was deiner Mutter vor siebzehn Jahren Schreckliches widerfahren ist. Und du zerbrichst dir jetzt den Kopf, was sie wohl denken, und vor allem darüber, was sie über dich denken.”


  Leslie Anne unterdrückte ein Schluchzen. “Ich wusste, dass du mich verstehst.” Über Dantes Schulter hinweg sah sie Tessa an. “Mama, ich weiß, es ist nicht deine Schuld.”


  “Natürlich ist es nicht die Schuld deiner Mutter.” Dante nahm Leslie Annes Kinn in seine Hände. “Sieh mich an.”


  Sie blickte zu ihm auf. Er lächelte. Tessa hielt den Atem an. Und Wunder über Wunder – Leslie Anne lächelte zurück!


  “Es gibt Menschen, die dich lieben, Menschen, die sich um dich sorgen und die dich beschützen werden”, erklärte Dante. “Deine Mutter liebt dich mehr als alles andere auf der Welt, das weißt du. Und dein Großvater auch. Und ich mag dich ebenfalls sehr, und ich verspreche dir, hierzubleiben, bis alles vorbei ist. Hör zu! Es ist nicht leicht, der Welt die Stirn zu bieten, aber du wirst es schaffen. Und du wirst es mit erhobenem Haupt tun. Es gibt nichts, wofür du dich schämen musst.”


  “Aber ich schäme mich, weil ich …”


  Dante legte ihr seinen Zeigefinger auf den Mund. “Du schämst dich überhaupt nicht. Du bist Leslie Anne Westbrook. Du bist hübsch, intelligent und die Tochter deiner Mutter.”


  “Ich wünschte, alle Menschen würden mich so sehen wie du.”


  Er streichelte ihre Wange. “In den kommenden Wochen wirst du herausfinden, wer wirklich deine Freunde sind. Aber denk dran: Falls sich jemand aus deinem Leben verabschiedet, verliert diese Person etwas, nicht du.”


  “Du weißt wirklich, wie man jemanden trösten kann.” Leslie Anne umarmte ihn noch einmal und wandte sich dann an ihre Mutter. “Tut mir leid, dass ihr früher zurückkommen musstet. Wie war es denn?”


  Tessa lachte, dann streckte sie die Arme nach ihrer Tochter aus. “Komm, wir lassen Dante zu seinen Kollegen gehen, und wir beide führen mal ein Gespräch zwischen Mutter und Tochter.”


  Leslie Anne umarmte Tessa und sah dann Dante an. “Du bleibst doch hier, oder? Du hast es mir versprochen.”


  “Ich bleibe hier”, sagte er noch einmal. “Ich verspreche nichts, was ich nicht halten kann.”


  “Ich vertraue dir”, meinte Leslie Anne. “Und du vertraust ihm auch, oder, Mama?”


  “Ja, ich vertraue ihm auch”, erwiderte Tessa. Ich vertraue ihm … von ganzem Herzen.


  Dante gelang es, die Gäste der Familie Westbrook zu meiden, die laut Hal Carpenters Auskunft im Salon waren und darauf warteten, ihre Zimmer für die Nacht zu beziehen. Glücklicherweise war das Herrenhaus sehr groß – Dante schätzte, es gab mindestens zehn Schlafzimmer, auf die man die Gästeschar verteilen konnte. Als er die Bibliothek betrat, lümmelten sich seine Agentenkollegen in den Sesseln.


  “Tut mir leid, dass ihr warten musstet”, sagte Dante. Dann sah er Lucie an. “Kann ich dich kurz unter vier Augen sprechen? Ich habe da einen speziellen Auftrag für dich, diesen Fall betreffend.”


  “Sollen wir rausgehen?”, fragte Vic.


  “Nein, Lucie und ich gehen raus. Und dann bin ich ganz Ohr für euren Bericht.”


  Draußen im Flur sah sich Dante um. Er wollte nicht, dass ihnen jemand zuhörte.


  “Es geht gar nicht um den Fall, hab ich recht?”, fragte Lucie.


  “Nur indirekt.” Dante fasste die Geschichte zusammen, die Deanetta Knight ihnen erzählt hatte. Er berichtete nur das Wichtigste: von der jungen blonden Frau, deren Leiche eingeäschert und in Richland Parish beigesetzt worden war.


  “Mein Beileid”, sagte Lucie. “Du gehst wahrscheinlich davon aus, dass diese Frau Amy Smith war.”


  “Das dachte ich, ja. Bis …” Bis ich auf Tessas Körper ein blattförmiges Muttermal entdeckt habe.


  “Bis was?”


  “Du wirst mich für verrückt erklären, wenn ich es dir gleich sage.”


  “Dann schieß mal los.”


  “Ich möchte, dass du für mich etwas herausfindest.”


  “Du willst mir jetzt nicht sagen …”


  “Pass auf: Tessa Westbrook hat ein Muttermal von gleichem Aussehen und an genau derselben Stelle, wie Amy Smith eins hatte.”


  Lucie sah Dante entgeistert an.


  “Sag was, Lucie!”


  “Ach du Scheiße!”


  “Für wie möglich hältst du es …”


  “Zwei junge blonde Frauen wurden innerhalb einer Woche an der Interstate 20 in Richland Parish gefunden. Die eine war tot und die andere noch knapp am Leben.” Lucie holte tief Luft und sprach schnell weiter. “G. W. identifizierte die eine der beiden Frauen als seine Tochter – es war die, die noch lebte. Keiner, der sie kannte, zweifelte daran, als er sie später zurück nach Fairport brachte.”


  “Korrekt.”


  “Tessa hat vielleicht dasselbe Muttermal wie Amy, aber sie hat ein anderes Gesicht. Sie sieht nicht aus wie Amy”, sagte Lucie.


  “Nein, sie nicht. Aber ihre Tochter.”


  “Denkst du an plastische Chirurgie? Warum sollte das nötig gewesen sein?”


  “Vielleicht war es eigentlich gar nicht nötig”, sagte Dante. “Aber G. W. hat allen erzählt, Tessa hätte einen schlimmen Autounfall gehabt. Das wäre auch die perfekte Ausrede für einen kosmetischen Eingriff.”


  “Willst du mir gerade sagen, du glaubst, G. W. hat das überlebende Mädchen absichtlich fälschlicherweise als seine Tochter identifiziert und sie dann so operieren lassen, dass sie Tessa ähnlich sah? Soll ich das für dich herausfinden? Ob an Tessa ein kosmetischer Eingriff vorgenommen wurde?”


  Dante schüttelte den Kopf. “Diese Frage möchte ich G. W. gern selbst stellen, sobald er sich wieder erholt hat. Ich wollte dich bitten, die Blutgruppen von Tessa, G. W. und seiner verstorbenen Frau Anne herauszufinden. Wenn ich mit G. W. rede, möchte ich einen Beweis in der Hand haben, dass Tessa – oder wer auch immer sie ist – nicht die Tochter von ihm und Anne Westbrook sein kann.”


  Ich könnte abwarten, bis sich die ganze Aufregung gelegt hat, aber dann ist es möglicherweise zu spät. Ich muss jetzt bald zuschlagen, solange im Haus noch Chaos herrscht. Und obwohl sich Leslie Anne heute Abend zusammengerissen hat, ist ganz klar, dass sie unter Hochspannung steht. Und ich habe noch ein bisschen Öl ins Feuer geschüttet, indem ich ein paar wohlbedachte Bemerkungen fallen ließ nach dem Motto: Das arme Kind – kein Wunder, wenn es angeschlagen ist nach all dem, was geschehen ist. Ich habe sogar vorgeschlagen, man solle sie besser nicht aus den Augen lassen, nur für den Fall … Das Wort Selbstmord kam mir dabei natürlich nicht über die Lippen. Das war gar nicht nötig. Es wussten ohnehin alle, was ich meinte.


  Seit Tessa und dieser Moran wieder da sind, wachen noch mehr Augen über die verwöhnte Göre. Sie wird besser bewacht als Fort Knox! Ich muss eine Möglichkeit finden, mit ihr allein zu sein. Ein paar Minuten würden schon reichen. Und ich lasse alles nach Selbstmord aussehen. Natürlich bin ich dann über den Tod der Kleinen völlig am Boden zerstört, völlig verzweifelt. Und keiner wird auch nur im Entferntesten auf die Idee kommen, ich könnte irgendetwas mit Leslie Annes Tod zu tun haben.


  “Das Päckchen, das Leslie Anne erhielt, wurde hier in Fairport abgeschickt”, erklärte Vic Dante. “Mit der ganz normalen Post; Datum und Ort sind auf dem Poststempel erkennbar. Lucie hat den Umschlag, die Zeitungsausschnitte und den Brief auf Fingerabdrücke untersuchen lassen. Verwertbare Spuren wurden nur von einer Person gefunden. Sie haben sich, wie erwartet, als die von Leslie Anne herausgestellt. Andere, verschwommene Fingerabdrücke wurden zwar auch sichergestellt, sie stammen aber vermutlich von Postangestellten. Unser mysteriöser Absender war zu schlau, um derart plumpe Spuren zu hinterlassen.”


  “Okay. Das Päckchen wurde also von hier versandt”, fasste Dante zusammen. “Was nicht automatisch bedeutet, dass der Absender auch aus Fairport kommt. Er könnte das Päckchen von hier verschickt haben, um eine falsche Spur zu legen.”


  “Ich denke trotzdem, er kommt von hier”, sagte Dom. “Vermutlich ist es sogar jemand aus dem näheren Umfeld der Familie. Die Person hat nicht versucht, Tessa oder G. W. zu erpressen – es ging ihm also nicht um schnelles Geld. Die Person, die das Paket geschickt hat und wohl auch anrief, hat nur ein Ziel: die Familie Westbrook zu zerstören.”


  “Wer hätte Grund, die Familie so sehr zu hassen?”


  “G. W. hat sich im Laufe der Jahre geschäftlich einige Feinde gemacht”, sagte Vic. “Wir haben aber jeden überprüft, der G. W. jemals persönlich bedroht hat, und es kam nichts dabei heraus. Daher denke ich, wir haben es mit jemandem zu tun, dem ein persönlicher Vorteil daraus erwächst, wenn die Familie zerbricht. Irgendjemand, der davon profitieren würde, wenn die Westbrooks einen Schaden erleiden.”


  “G. W. ist ein sehr wohlhabender Mann.” Dom Shea öffnete eine Aktentasche, die auf dem Mahagonischreibtisch lag, und entnahm ihr einen Ordner, den er Dante reichte. “Ziemlich viele Menschen sind auf seine finanzielle Unterstützung angewiesen. Wir haben alle diese Personen überprüft, woraus sich keine besonderen Hinweise ergaben. Außer der Tatsache, dass einige von ihnen nicht gerade den besten Ruf haben.”


  “Ich brauche eine kurze Info über jeden von ihnen”, sagte Dante. “Tessa und Leslie Anne natürlich ausgenommen.”


  “Klar”, sagte Dom. “Da wäre zuerst Sharon Westbrook, G. W.s einzige Schwester. Sie selbst besitzt keinen Cent. Ihr Bruder unterstützt sie schon zeit seines Lebens mit einer sehr großzügigen Apanage.”


  “Wie großzügig?”, fragte Dante.


  “Einhundertfünfzigtausend im Jahr plus Geld für Kleidung.” Dom spielte mit dem Ordner. “Diese Sharon ist ein echter Freigeist. In den 60er-Jahren war sie ein Hippie – ihr wisst schon: Sex, Drugs und Rock 'n' Roll. Sie wechselt die Männer wie andere Leute ihre Unterwäsche. Angeblich steht sie auf jüngere. Auf Tad Sizemore im Speziellen.”


  Dante rollte mit den Augen. “Interessant, aber kein Motiv. Außerdem scheint sie ihre Familie ja sehr zu mögen.”


  “Als Nächstes wäre da Myrle Poole. G. W. unterstützt seine Schwägerin mit derselben Summe wie seine Schwester. Mrs. Poole ist verwitwet, und ihr Mann, ein Spieler, hinterließ seiner Frau und seiner Tochter bei seinem Tod vor zwanzig Jahren keinen Cent. Myrle zählt aber zur High Society von Fairport, weil sie eine Leslie ist. Ihr Leben scheint überwiegend aus gesellschaftlichen Verpflichtungen zu bestehen.”


  “Und was ist mit G. W.s Nichte Celia?”


  “Sie war zweimal verheiratet und ist zweimal geschieden. Von ihrem zweiten Mann bekommt sie Alimente, aber von ihrem Onkel nichts.”


  “Hmm …” Viele Fakten, dachte Dante, aber kein brauchbarer Hinweis bisher.


  “Dann ist da noch sein Patensohn”, fuhr Vic fort. “Charlie Sentell. Er arbeitet für Westbrook, Inc. und bekommt dort ein Jahresgehalt von zweihunderttausend Dollar. Dieser Typ arbeitet wenigstens als Einziger für sein Geld. Aber angeblich ist er deutlich überbezahlt.”


  Dom steckte den Ordner wieder zurück in die Aktentasche. “Bleibt noch G. W.s Partnerin, Olivia Sizemore. G. W. hat ihr ein sehr attraktives Haus in Uferlage geschenkt, unterstützt sie monatlich mit fünftausend Dollar und macht ihr großzügige Geschenke, Kleidung und Schmuck vor allem. Natürlich sorgt die liebe Mami dafür, dass ihr Sohnemann, Sonnyboy Tad, auch nicht zu kurz kommt. Seine Mom ist übrigens nicht die einzige ältere Dame, die ihm etwas zusteckt. Wie eben bereits erwähnt, soll Tad eine kleine Affäre mit Sharon Westbrook haben – die vom Alter her seine Mutter sein könnte.”


  “Das alles beweist nur, dass G. W. ein äußerst großzügiger Mann ist, der eine hübsche Schar Schnorrer um sich versammelt hat.” Dante sah von Dom zu Vic. “Mehr haben wir nicht?”


  “Das ist alles”, sagte Vic.


  “Nichts, was irgendjemanden belastet”, stellte Dante frustriert fest. “Gibt es irgendwelche Theorien?”


  “Vielleicht geht es gar nicht um Geld”, vermutete Vic. “Wahrscheinlich haben wir es mit einem viel persönlicheren Motiv zu tun. Aber das ändert nichts daran, dass wir nichts haben. Nichts, was uns in irgendeine Richtung führt.”


  “Wir sollten uns vielleicht auch mal G. W.s Testament ansehen”, schlug Dante vor. “Geld kann auch ein persönliches Motiv sein. Wer wird außer Tessa und Leslie Anne bedacht? Vielleicht wurde der ganze Trubel nur inszeniert, damit der alte Mann einen Herzinfarkt bekommt und stirbt?”


  “Könnte sein”, stimmte Vic zu. “Da hättest du deine Theorie. So weit waren Dom und ich noch nicht.”


  “Was er verfügt hat, erfahren wir aber nur, wenn G. W. es uns selbst sagt”, gab Dom zu bedenken.


  Ein drängendes Klopfen an der Tür der Bibliothek lenkte die Aufmerksamkeit der Agenten ab. Vic, der am nächsten zur Tür saß, sprang auf und öffnete. Draußen standen Lucie Evans und Sharon Westbrook.


  “Sorry, wenn wir euch unterbrechen”, sagte Lucie und sah Dante an. “Ich habe die Anrufe erledigt und bekomme morgen früh Auskunft.”


  Dante nickte.


  “Ich habe Ms. Westbrook zufällig im Gang getroffen. Sie möchte wissen, ob wir auch hier übernachten werden und ob jemand von uns ein spätes Abendessen wünscht.”


  “Sie können in der Küche essen oder Eustacia bitten, Ihnen ein Tablett in die Bibliothek zu bringen”, sagte Sharon.


  “Hier ist alles im Lot”, sagte Dante und sah die anderen an. “Wir werden alle heute Nacht hierbleiben, aber wir brauchen keine vier Zimmer, da wir uns jeweils zu zweit in Schichten abwechseln werden.”


  “Heute Abend haben wir volles Haus”, stellte Sharon fest. “Ich werde Eustacia anweisen, Ihnen ein Zimmer fertig zu machen. Und wenn Sie sonst noch etwas brauchen, fragen Sie einfach. Ich bin sehr froh darüber, dass Sie hier sind und uns in dieser schrecklichen Situation beistehen.”


  Als Sharon sich schon anschickte zu gehen, rief Lucie: “Ms. Westbrook, darf ich Sie noch kurz etwas fragen?”


  “Ja, natürlich.”


  Lucie deutete auf das Porträtgemälde, das über dem Kamin in der Bibliothek hing. “Wer ist die hübsche junge Frau auf diesem Bild? Das interessiert mich schon die ganze Zeit. Ist das die verstorbene Mrs. Westbrook?”


  “Nein, das ist nicht Anne.” Sharon betrachtete das Gemälde und seufzte. “Das Bild entstand, als Tessa siebzehn war, kurz bevor sie …” Sie schluckte. “Tessa sieht toll aus, keine Frage, aber sie war auch sehr schön, bevor sie sich diesen plastischen Operationen unterziehen musste. Sie hatte Annes Haarfarbe, aber damals sah sie wirklich aus wie ich. Eine Westbrook durch und durch.”


  “Tessa ist plastisch operiert worden? Wann und warum?”


  Lucie stellte genau die Fragen, die auch Dante auf der Zunge lagen.


  “Sie musste sich mehreren kosmetischen Eingriffen unterziehen, weil ihr Gesicht so entstellt war”, sagte Sharon. “Dieser brutale Killer hatte sie wirklich furchtbar zugerichtet. Ihr Rücken ist bis heute voller Narben, weil er sie ausgepeitscht hat. Und ihr Gesicht war bis zur Unkenntlichkeit zertrümmert.”


  In Dante kochte es. Er ballte die Fäuste. “Eddie Jay Nealy hat seinen Opfern nicht das Gesicht zertrümmert. Er schlug seine Opfer und peitschte sie aus, er schlitzte ihnen die Haut auf und brach ihnen den Schädel. Aber er vergriff sich nie an ihren Gesichtern.”


  “In Tessas Fall offensichtlich schon”, widersprach Sharon. “Ich weiß noch, als Anne und ich sie danach zum ersten Mal sahen. G. W. hatte sie gerade wieder nach Fairport gebracht. Ihr Gesicht war komplett bandagiert, sie konnte nicht laufen, kaum sprechen und sie sah uns an, als hätte sie uns noch nie gesehen.” Tränen rannen Sharon übers Gesicht. “Es war eine schreckliche Zeit für uns, aber wir waren so dankbar, dass Tessa überhaupt noch am Leben war, dass alles andere keine Rolle spielte.”


  “Hatte man damals schon Mrs. Westbrook die Diagnose über ihre unheilbare Krebserkrankung gestellt?”


  Auch diese Frage stellte Lucie, nicht Dante. War er stumm geworden? Er wünschte, dieses Rauschen in seinem Schädel würde aufhören, damit er wieder klar denken konnte.


  “Ja, Anne wusste, dass sie sterben würde. Aber sie kämpfte bis zum Schluss, denn sie wollte G. W. und Tessa nicht allein lassen. Ich glaube, es war Leslie Anne, die Anne so lange am Leben hielt. Sie überlebte die Prognose der Ärzte um fast zwei Jahre.”


  “Vielen Dank”, sagte Lucie.


  Sharon richtete ihren Blick auf die Agentin, ganz offensichtlich irritiert, aber sie nickte einfach und verließ den Raum.


  “Ihr beide übernehmt die erste Schicht”, sagte Lucie zu Dom und Vic. “Ich glaube, Dante braucht etwas Ruhe.” Sie ging zu ihm hinüber, hakte sich bei ihm unter und sagte: “Komm mit, wir statten Tessa und Leslie Anne einen Besuch ab, bevor wir uns schlafen legen.”


  Als sie durch den Gang Richtung Foyer gingen, fand Dante seine Worte wieder. “G. W. hätte alles dafür getan, dass seine Frau nichts vom Tod ihrer Tochter erfuhr.”


  “Ja, das glaube ich auch”, pflichtete Lucie ihm bei. “Vielleicht hat er sogar Amy Smith, die aufgrund der brutalen Attacke unter Amnesie litt, als seine Tochter ausgegeben, als er erfuhr, dass die echte Tessa Westbrook tot war. Und er konnte seine Frau nur dadurch überrumpeln, dass er Amys Gesicht operieren ließ. Die beiden Frauen hatten in etwa dieselbe Körpergröße, dieselbe Statur und dieselbe Augen- und Haarfarbe.”


  Dante blieb stehen. Ihm war plötzlich ganz übel. “Entweder sind wir jetzt beide verrückt, oder es besteht tatsächlich die Möglichkeit, dass die Frau oben bei Leslie Anne nicht Tessa Westbrook ist.”


  “Da hast du recht”, sagte Lucie. “Und wenn sie nicht Tessa ist, dann kann es genauso gut sein, dass sie Amy Smith ist.”


  20. KAPITEL


  Leslie Anne kuschelte sich an ihre Mutter, die sich zu ihr auf ihr Himmelbett gesetzt hatte. Augenblicke wie dieser gehörten zu ihren liebsten Kindheitserinnerungen. Als sie noch klein gewesen war, hatte ihre Mutter ihr jeden Abend eine Gutenachtgeschichte vorgelesen und dann so lange bei ihr gesessen, bis sie eingeschlafen war. Und wenn sie einmal schlecht geträumt hatte, durfte sie ins Bett ihrer Mutter kriechen und dort weiterschlafen, oder ihre Mutter blieb bei ihr und schlief auch dort. Jetzt lag sie wieder wie ein kleines Mädchen in den Armen ihrer Mutter, an ihre Schulter gelehnt, und Leslie Anne fühlte sich geborgen und geliebt. Das Wissen, dass auch Dante da war, beruhigte sie zusätzlich. Er würde so lange bleiben, wie sie ihn brauchte – er war ihr Beschützer.


  Komisch, dass sie bis vor Kurzem nie über solche Dinge nachgedacht hatte – geliebt werden, sich sicher und geborgen fühlen. Daran hatte es ihr nie gemangelt – für sie waren das Selbstverständlichkeiten gewesen. Aber das war die Zeit “vor der schrecklichen Wahrheit” – und jetzt war die Zeit “nach der schrecklichen Wahrheit”.


  Eigentlich hatte sich ja nichts wirklich geändert, und doch war alles anders. Mama und Großvater und Tante Sharon hatten sie immer noch lieb, und sie selbst war immer noch dasselbe Mädchen wie vorher. Sie hatte dieselbe Nase, dieselben Augen, denselben Mund, dieselben Haare. Ihr Zuhause war wie immer, ihr Zimmer auch. Und trotzdem würde es nie mehr so sein wie früher. Sie verstand allmählich, warum ihre Mutter und ihr Großvater sie all die Jahre belogen hatten – sie konnte es inzwischen fast verstehen. Aber wie sollte sie jemals mit der unerträglichen Tatsache klarkommen, dass dieser Eddie Jay Nealy ihr biologischer Vater war? Und jetzt wusste auch noch ganz Fairport, was Tessa Westbrook damals zugestoßen war und wer ihre Tochter wirklich war. Sie, Leslie Anne, würde für ihr gesamtes Umfeld nicht mehr dieselbe sein. Nie wieder.


  Und auch in anderer Hinsicht hatte sich etwas geändert. Es gab Dante Moran. Er war ihr Held. Vermutlich lag es auch daran, dass sie ohne Vater aufgewachsen war und unterbewusst immer nach einer Vaterfigur Ausschau gehalten hatte. In der Zeit, als eine Hochzeit ihrer Mutter mit Charlie möglich erschienen war, hatte sie schon einmal darüber nachgedacht. Sie hätte Charlie als Stiefvater akzeptiert, nur hatte sie nicht der einzige Grund für diese Hochzeit sein wollen … Nein. Zum Glück hatte sich ihre Mutter ja auch anders entschieden. Und jetzt war Dante da. Er war nicht nur in ihr Leben, sondern auch in das Leben ihrer Mutter getreten. Und seit Dante sie aus dem Motel Bama gerettet hatte, fühlte sie sich irgendwie mit ihm verbunden. Sie vertraute ihm, das hatte sie von Anfang an instinktiv getan. Sie vertraute ihm ihr Leben an. Und sie hatte den Eindruck, dass ihre Mutter bei ihrer ersten Begegnung mit Dante vor ein paar Tagen noch mehr empfunden hatte als dieses Urvertrauen. Zumindest hoffte Leslie Anne das.


  Ob ich mir das mit Mama und Dante nur einbilde? Ob ich mir etwas zurechtspinne, weil ich Dante gern als meinen Vater hätte? Oder eben als Stiefvater.


  Tessa küsste Leslie Anne auf die Schläfe. “Es ist schon spät, Schatz. Du solltest jetzt schlafen.”


  “Bleibst du hier?”, fragte Leslie Anne und sah ihre Mutter an, deren Gesicht plötzlich einen seltsamen Ausdruck angenommen hatte. “Mama?”


  Tessa schniefte, dann lachte sie. “Schon okay. Ich mache mir nur Sorgen … um dich und um Großvater und …”


  “Mit uns kommt schon wieder alles in Ordnung. Mit dir und mir und Großvater”, sagte Leslie Anne im Brustton der Überzeugung, obwohl sie selbst gar nicht so überzeugt davon war. “Ich werde mich nicht mehr wie ein dummes kleines Mädchen benehmen, das verspreche ich dir. Ich werde nicht mehr wegrennen oder mich sonst wie komisch benehmen. Ab jetzt heißt es: die Westbrooks gegen den Rest der Welt. Okay?”


  “Okay.” Tessa lachte, und umarmte ihre Tochter. “Du bist aber rasend schnell erwachsen geworden! Das tut mir leid.”


  “Schon gut. Wirklich.”


  “Nein, das ist nicht gut, aber das wird es wieder. Zwischen uns wird es keine Lügen mehr geben, nie mehr. Aber trotzdem: Großvater und ich haben das alles nur getan, weil wir es für das Beste für dich hielten.”


  “Ich weiß. Ich hätte an eurer Stelle vermutlich dasselbe getan.” Und das sagte Leslie Anne nicht nur, weil sie wusste, dass ihre Mutter es gern hören wollte, sondern weil sie es inzwischen auch so sah. Sie hatten gelogen, um sie vor der Wahrheit zu beschützen.


  “Leslie Anne, meine Kleine … Wirst du es noch mal mit Dr. Barrett versuchen?”, fragte Tessa.


  Leslie Anne machte sich von ihr los und warf sich aufs Bett. Sie stützte das Kinn auf, sah ihre Mutter an und sagte: “Ja, ich gehe zu ihm. Und ich verspreche, dass ich nicht wieder damit drohen werde, ihn umzubringen.”


  “Das hast du ja nicht getan!” Tessa schien beinah zu lächeln. “Nicht wirklich.”


  “Nein, so richtig nicht. Ich wollte ihm nur einen Schreck einjagen. Das war alles nur Quatsch. Ich tu so was nie wieder, ich schwör's.” Sie unterstrich das Gesagte mit einer entsprechenden Geste.


  “Ich glaube dir.” Doch dann wurde Tessa ernst. “Schätzchen, jetzt muss ich dich etwas fragen. Es geht um etwas, das Tad gesagt hat.”


  “Tad? Meine Güte, Mama! Wer hört denn auf diesen Trottel?”


  “Offensichtlich hat er in einer Unterhaltung, die er vor Kurzem mit dir geführt hat, den Eindruck gewonnen, dass du dir eventuell … dass du vorhaben könntest …” Tessa seufzte. “Tad glaubt, du könntest an Selbstmord denken.”


  “Was?” Leslie Anne setzte sich auf und sah ihre Mutter an. “Soll das ein Witz sein? Wie kommt er denn auf die Idee? Oh, Scheiße.” Leslie Anne nahm die Hände ihrer Mutter und sah ihr fest in die Augen. “Gestern Morgen … War das wirklich erst gestern? Also, ich hatte gerade Dr. Barrett stehen lassen und war noch total wütend. Wütend auf alles und jeden. Und da habe ich kurz gedacht, ich stürze mich am besten einfach in den Fluss. Kurz danach bin ich Tad begegnet und habe ihm vielleicht gesagt, was mir gerade durch den Kopf gegangen war.”


  “Oh, Leslie Anne.”


  Sie drückte ihrer Mutter die Hände. “Ich werde mich nicht umbringen, das verspreche ich dir. Es war nur ein einmaliger, spontaner Gedanke. Wirklich. Eddie Jay Nealy hat unserer Familie schon genug Leid angetan. Und nur, weil er mein Erzeuger ist, sollst du oder Großvater oder ich nicht noch mehr erdulden!”


  “So kenne ich meine Tochter. Mein Schatz, ich bin so stolz auf dich!”


  “Aber denk jetzt nicht, dass für mich alles wieder in Ordnung ist. Ich muss immer noch mit euren Lügen klarkommen und mit deiner Vergewaltigung und der Schwangerschaft. Ich weiß, dass ich dafür Hilfe brauche. Im Moment will ich aber nur wissen, wer es war, der mir dieses Päckchen geschickt und allen Leute in Fairport von Eddie Jay Nealy erzählt hat.”


  “Das wollen wir alle wissen. Es ist sicher nur eine Frage der Zeit, bis Dante und seine Kollegen von Dundee die Identität dieser Person herausgefunden haben.”


  “Ich glaube, ich weiß schon, wer es ist.”


  “Was? Wieso?”


  “Mama, heute Morgen hat irgendeine komische Stimme meinen Namen gerufen. Hier, in meinem Zimmer. Erst dachte ich, ich hätte geträumt. Aber es war kein Traum. Die Stimme war die von einem Mann, glaube ich, obwohl sie verstellt war. Der Mann sagte … er rief meinen Namen und sagte: “Kleines Mädchen, wer ist dein Vater?” Davon bin ich aufgewacht. Aber es war niemand im Zimmer. Trotzdem habe ich es mir nicht eingebildet, denn als mir Eustacia kurz danach mein Frühstück brachte, fand ich in meiner Serviette einen kleinen Zettel versteckt, auf dem genau das stand, was der Mann gesagt hatte: “Kleines Mädchen, wer ist dein Vater?” Dieser Mann war heute Morgen im Haus, und er ist es bestimmt auch heute Abend.”


  “Mein Gott! Was hast du mit dem Zettel gemacht?”, fragte Tessa.


  “In tausend kleine Teile zerrissen.”


  “Mein Schatz, das war nicht so schlau. Aber du glaubst, du weißt, wer er ist?”


  “Ja. Tad Sizemore. Diesem Fiesling ist so etwas zuzutrauen.”


  “Aber warum sollte Tad …”


  “Keine Ahnung. Vielleicht weil wir beide ihn und seine Mutter nicht mögen. Olivia würde uns doch gern das Leben zur Hölle machen und gleichzeitig Großvater zeigen, wie liebevoll und voller Verständnis sie ist. Wahrscheinlich hat sie Tad sogar angestiftet. Immerhin sind die beiden ja zusammen hinter seinem Geld her.”


  Tessa streichelte Leslie Annes Wange. “Ich glaube nicht, dass das als Motiv ausreicht. Und außerdem: Wie sollte Tad das mit meiner Vergangenheit erfahren haben?”


  “Wie kann es überhaupt jemand herausgefunden haben? Irgendjemand muss es ihm verraten haben. Wahrscheinlich hat Großvater es irgendwann mal bei Olivia ausgeplaudert, als sie im Bett waren, und die hat es dann Tad weitererzählt.”


  “Nein, Schätzchen. Dein Großvater hat ganz sicher nie jemandem etwas davon gesagt – nur deiner Tante Sharon.”


  Leslie Anne gähnte. “Ich glaube, ich habe trotzdem recht mit meinem Verdacht. Wir sollten es Dante sagen.”


  “Du bist müde und ich auch”, meinte Tessa. “Lass uns jetzt erst mal schlafen gehen. Morgen früh sprechen wir dann gleich mit Dante. Dann kannst du ihm deinen Verdacht mitteilen.”


  “Aber Dante hat versprochen, dass er nach seiner Besprechung noch mal zu mir kommt. Ich will auf ihn warten.”


  “Na gut, dann warten wir. Aber du kannst dich schon bettfertig machen und mir dabei noch mal genau von dieser Stimme und dem Zettel erzählen.”


  Eine Viertelstunde vor Mitternacht drehte Dante seine Runde durch Leslie Plantation. Er schaute bei Dom und Vic vorbei und ging dann zu Leslie Annes Zimmer. Die Tür war geschlossen, und er überlegte kurz, ob er wirklich noch hineingehen sollte. Doch dann öffnete er die Tür und ging in Leslie Annes Schlafzimmer. Er blieb stehen, als er sie und ihre Mutter Arm in Arm schlafend auf dem Bett liegen sah. Er betrachtete Tessa. Sie trug einen pinkfarbenen Morgenmantel aus Seide über einem passenden Nachthemd. Ihr langes, welliges blondes Haar umrahmte ihren Hals und ihre Brust. Sie war wunderschön.


  War sie vielleicht Amy? Er wünschte sich nichts mehr auf der Welt, als dass es so war.


  Es war schon Ironie des Schicksals. Kaum hatte er alle Hoffnung aufgegeben, dass Amy doch noch am Leben sein könnte, und sich erlaubt, eine andere Frau in sein Leben treten zu lassen, da gab es erneut Hoffnung auf ihr Überleben. Aber noch konnte – und wollte – Dante Tessa nichts von seiner Vermutung sagen. Er brauchte erst einen Beweis dafür, dass sie nicht die Tochter von G. W. und Anne Westbrook war. Und selbst wenn sich herausstellte, dass sie nicht ihre leibliche Tochter war, hieß das nicht automatisch, dass sie Amy Smith war.


  Und was ist mit dem Muttermal?


  Ja, richtig. Es war zwar kein wissenschaftlicher Beweis wie ein DNA-Test oder ein Fingerabdruck, aber es war doch mehr als außergewöhnlich, dass zwei sich schon so sehr ähnelnde Frauen ausgerechnet auch noch an derselben Stelle ein identisches Muttermal hatten.


  Dante ging näher ans Bett heran und betrachtete Tessas Gesicht im sanften Schein der Nachttischlampe. Ihre Züge erinnerten ihn kaum an Amy – abgesehen von den Augen, die waren gleich. Das war ihm sofort aufgefallen, schon bei seiner ersten Begegnung mit Tessa. Aber ihre Nase war kleiner, sie hatte etwas höhere Wangenknochen und ein runderes Kinn. Auch ihr Mund war anders, nicht so voll wie Amys. Erinnerungen an Amy kamen ihm in den Sinn. Amy mit siebzehn.


  Er musste an das Porträt denken, das über dem Kamin in der Bibliothek hing – Tessa Westbrook vor ihren kosmetischen Operationen. Die Tessa, die jetzt hier neben ihrer Tochter im Bett lag, hatte keine große Ähnlichkeit mehr mit der alten Tessa. Und schlagartig wurde Dante klar, wem die Frau, die er als Tessa kannte, wirklich ähnlich sah – sie war wie eine Mischung aus Amy Smith und der alten Tessa Westbrook.


  Ihm wurde eng in der Brust, sein Puls begann zu rasen. Dante breitete die Decke über Mutter und Tochter. Sein Blick fiel auf Leslie Anne, die genauso aussah wie der Teenager Amy, den er als junger Mann geliebt und verloren hatte. Sie war ein wunderschönes Kind. Amys Kind?


  Da hast du deinen Beweis, dachte er. Denn man konnte nicht übersehen, dass Leslie Anne die Tochter von Amy Smith war.


  Amy. Meine süße, liebe Amy. Tränen verschleierten Dantes Blick. Wie schön wäre es, sie jetzt zu wecken und ihr zu sagen, wer sie wirklich war. Endlich hatte er seine Amy wieder. Und doch war sie nicht seine Amy. Sie erinnerte sich nicht an ihn und ihre Liebe – und würde es auch nie tun. Ihr schweres Schädel-Hirn-Trauma hatte ihre Erinnerung an die Zeit vor dem Überfall für alle Zeiten ausgelöscht.


  Aber diese Frau mag mich auch, sagte sich Dante. Vielleicht liebt sie mich sogar. Wir fühlen uns jedenfalls instinktiv zueinander hingezogen, ohne genau zu wissen warum. Auch wenn wir einander nicht erkannt haben, unsere Seelen haben die Verbindung zwischen uns bemerkt.


  Leslie Anne stöhnte und wälzte sich im Schlaf herum. Sie legte den Arm um ihre Mutter. Dante spürte sein Herz bis zum Hals klopfen. Das war Amys Tochter.


  Sie könnte meine Tochter sein!


  Aber sie war es nicht, sosehr er sich das auch wünschte. Er war als Teenager sehr vorsichtig gewesen, hatte nichts riskiert, wenn sie miteinander geschlafen hatten. Er war voller Liebe und Respekt für Amy gewesen und hatte sie nicht unglücklich machen wollen. Sie hatten zuerst heiraten und dann erst Kinder bekommen wollen. Also hatten sie immer Kondome benutzt. Aber vielleicht …


  Tu dir das nicht an! Denk es nicht einmal! Aber Kondome waren nicht immer absolut sicher. Es kam vor, dass sie nicht ganz dicht waren. Aber das war wirklich nur Wunschdenken von ihm. Er konnte doch nicht im Ernst annehmen, dass Leslie Anne seine Tochter war! Dann hätte er doch sicher automatisch irgendein väterliches Gefühl für sie empfunden?


  Aber vielleicht hatte er das ja. Schließlich hatte er sich nicht von ihr abgewandt, als es hieß, sie sei Eddie Jay Nealys Tochter. Bei der gesamten Vorgeschichte hätte er das Kind eigentlich verabscheuen müssen – aber das tat er nicht.


  Du bewegst dich auf dünnem Eis. Sei doch einfach glücklich, dass Amy noch lebt. Hör auf, noch mehr zu wollen! Wenn der Preis, den du für dieses Wunder zahlen sollst, darin besteht, Leslie Anne zu akzeptieren, obwohl Eddie Jay Nealy ihr biologischer Vater war, dann sei dankbar und liebe Amys Kind, als wäre es dein eigenes!


  Dante warf einen letzten Blick auf die schlafende Mutter und ihre Tochter, dann drehte er sich um und verließ das Zimmer. Morgen würde er G. W. mit seinen Vermutungen konfrontieren. Und dann würde er Tessa sagen, dass Amy Smith noch am Leben ist.


  21. KAPITEL


  Dante wachte abrupt auf, als er ein Klopfen an seiner Tür vernahm. Er erinnerte sich nur noch daran, dass er die Schuhe ausgezogen und sich, ansonsten voll bekleidet, aufs Bett gelegt hatte. Jetzt setzte er sich auf, rieb sich das Gesicht und sprang dann auf, um die Tür zu öffnen. Irgendwie hatte er sich wohl beim Schlafen verrenkt, denn Schultern und Nacken schmerzten. Er öffnete die Tür mit einer Hand, mit der anderen rieb er seinen verspannten Nacken.


  “Guten Morgen!” Draußen stand Lucie, lächelnd, mit einer Tasse Kaffee in der Hand. “Da, für dich”, sagte sie und drückte ihm die Tasse in die Hand.


  “Wie spät ist es?” Dante sah auf die Uhr. Zwanzig nach sechs. Er nahm Lucie den Kaffee ab und bedeutete ihr hereinzukommen.


  “Gut geschlafen?”, wollte sie wissen.


  Dante schloss die Tür mit einem Fußtritt. “Ja, ganze zwei Stunden.” Er ließ sich auf der Bettkante nieder und hob den Kaffee an die Lippen. Nachdem er einen Schluck getrunken hatte, sah er Lucie an, die sich neben ihn gesetzt hatte. “Ist sonst schon jemand wach?”


  “Nur die Dienstboten”, antwortete sie. “Eustacia und Hal sind in der Küche zugange. Dom schläft noch, und Vic wird nach oben gehen und sich hinlegen, sobald du unten auftauchst.”


  “Von Tessa war noch nichts zu sehen?”


  Lucie schüttelte den Kopf. “Ich hab dich aber nicht einfach so geweckt. Pass auf, ich habe Neuigkeiten.”


  Dante trank noch ein paar Schlucke von seinem Kaffee und sah sie fragend an.


  “Als ich gerade beim Frühstück saß, rief Daisy an. Unsere Miss Effizienz versetzt mich doch immer wieder in Erstaunen. Es ist ihr tatsächlich gelungen, die Informationen zu bekommen, die du haben wolltest. Offensichtlich beschäftigt Dundee eine Reihe freischaffender Computerexperten, die ohne Probleme auf gewisse Datenbanken zugreifen können – wie zum Beispiel die von der Blutspenderdatei. Praktischerweise sind sowohl G. W. als auch Tessa regelmäßige Blutspender, sodass es nicht allzu schwer war, ihre Blutgruppen herauszufinden. Die Daten von Anne Westbrook herauszufinden, erweist sich natürlich als etwas komplizierter, aber Daisy sagt, sie wird sich sofort melden, sobald sie etwas Neues hört.”


  “Und welche Blutgruppe hat Tessa?”


  “B positiv”, sagte Lucie. “G. W. hat A positiv.”


  “Amy hatte auch B positiv.” Mehr Beweise brauchte er nicht, um endgültig zu wissen, dass Tessa Westbrook in Wirklichkeit Amy Smith war. Natürlich gab es Zufälle im Leben, aber hier waren es inzwischen ein paar Zufälle zu viel. Bei Tessa und Amy handelte es sich um ein und dieselbe Person. Es musste so sein – es war die einzig logische Erklärung.


  “Das ist aber noch kein Beweis”, sagte Lucie. “Erst ein DNA-Test bringt hundertprozentige Sicherheit.”


  “Aber ich bin mir ganz sicher. Irgendwie habe ich von Anfang an geahnt, dass Tessa eigentlich Amy ist. Ich habe nur nicht auf meinen Instinkt gehört, weil ich nicht an Wunder glaube.” Dante stand auf, leerte seinen Kaffee und drückte Lucie die Tasse in die Hand. “Bitte sprich gleich heute Morgen mit Myrle Poole. Frag sie nach der Blutgruppe ihrer Schwester. Lass dir irgendwas einfallen, warum du das wissen musst.”


  “Und was hast du jetzt vor?”


  “Ich werde G. W. wecken und ein Gespräch von Mann zu Mann mit ihm führen.”


  Als Tessa erwachte, lag sie allein im Bett. Sie setzte sich auf und sah sich um, dann hörte sie Geräusche aus dem Wohnzimmer.


  “Leslie Anne?”


  “Komm, Mama”, rief Leslie Anne. “Tante Sharon hat uns gerade Frühstück gebracht. Sie trinkt einen Kaffee mit uns.”


  Tessa stand auf, fuhr sich mit den Fingern kurz durchs Haar und knotete den Gürtel ihres Morgenmantels zu. Sie schlüpfte in ihre Hausschuhe und dehnte sich ein paarmal, bevor sie rüber ins Wohnzimmer ging.


  “Guten Morgen.” Sharon hielt ihr schon eine Tasse Kaffee hin. “Leslie Anne sagt, sie hat gut geschlafen. Und du?”


  Tessa nahm die Tasse, trank einen Schluck und lächelte ihre Tante an. “Ich auch, komischerweise. Ich kann mich auch nicht daran erinnern, auch nur einmal das Telefon klingeln gehört zu haben.”


  “Das liegt daran, weil die Dundee-Leute es ausgeschaltet haben”, sagte Sharon. “Wir sollen fürs Erste nur unsere Handys benutzen.”


  “Ist außer dir schon jemand auf?” Tessa sah auf die Wanduhr und stellte fest, dass es erst eine Minute nach sieben war. “Vergiss die Frage. Es ist ja gerade mal sieben.”


  “Ich habe gefragt, ob sie Dante schon gesehen hat. Hat sie aber nicht”, meinte Leslie Anne.


  “Aber ich habe einen Blick auf den leckeren Vic Noble erhaschen dürfen.” Sharon grinste. “Und natürlich ist Lucie Evans schon wach. Aber Mr. Moran schläft noch, glaube ich.”


  Tessa wollte Dante am liebsten sofort sehen, bevor der gesamte Haushalt wach war und sie wieder unter Beobachtung stand. Sie musste Dante von der mysteriösen Stimme und der Nachricht erzählen, die Leslie Anne am Vortag erhalten hatte. Auch wenn sie selbst Tad Sizemore nicht für verdächtig hielt, würde sie Leslie Annes Verdacht Dante gegenüber erwähnen. Aber zuerst würde sie Dante um den Hals fallen und ihn küssen, denn sie wollte wissen, ob sein Kuss sie auch heute so berührte wie am Abend zuvor.


  Bis halb acht wollte sie Dante schlafen lassen, dann würde sie ihn wecken. “Ich trinke heute Morgen nur einen Kaffee, dann springe ich schnell unter die Dusche. Ich muss dringend mit den Dundee-Leuten sprechen, bevor ich nach Daddy sehe.” Tessa sah Sharon an. “Oder hat Olivia heute Nacht bei ihm geschlafen?”


  Sharon lachte. “Nein, hat sie nicht. Ich habe sie persönlich zu ihrem Zimmer gebracht. In dieser Situation das Bett mit seiner femme fatale zu teilen, hätte G. W. gerade noch gefehlt. Aber eins muss man ihr lassen: Sie würde nichts tun, was G. W. schaden könnte. Schließlich möchte sie ja nicht ihre eigene Finanzquelle zum Versiegen bringen.”


  “Ich schätze, wir werden den ganzen Tag hier drin hocken müssen”, seufzte Leslie Anne. “Wenn vor dem Tor die Reporter auf uns lauern und ganz Fairport sich die Mäuler über uns zerreißt, brauchen wir uns draußen erst mal nicht blicken zu lassen.”


  “Ich finde, ihr beide solltet eure Sachen packen und erst mal mit mir ein paar Tage an einen schönen, exotischen Ort fliehen. Wie wär's mit unserem Haus auf St. Thomas?” Sharon schob Leslie Anne einen Zimt-Toast hinüber, nachdem sie die Serviette über dem Teller entfernt hatte.


  “Keine schlechte Idee.” Leslie Anne wandte sich ihrer Mutter zu. “Was meinst du, Mama? Sollen wir diesmal alle zusammen weglaufen und uns verstecken?”


  “Mal sehen”, gab Tessa zur Antwort. “Jetzt warten wir erst mal ab, wer dieses ganze Chaos verursacht hat. Und wenn das klar ist, halte ich einen Familienurlaub für durchaus angemessen.”


  “Und in der Zwischenzeit unternehmen wir beide etwas”, schlug Sharon Leslie Anne vor. “Wir könnten heute Morgen vielleicht ausreiten oder einfach einen langen Spaziergang machen.”


  “Wäre das in Ordnung?”, fragte Leslie Anne ihre Mutter.


  “Ja, natürlich. Aber bitte bleib bei Tante Sharon, und geh nicht allein irgendwo hin.”


  Dante klopfte an G. W.s Tür. Als keine Antwort kam, drückte er die Klinke herunter und betrat das Wohnzimmer des kleinen Apartments. Aus dem anderen Raum hörte er ein Rumoren. Dante wartete und ermahnte sich, ruhig zu bleiben. Zügel dein Temperament. Verlier nicht die Geduld mit dem alten Mann, und konfrontier ihn nicht zu direkt mit deinen Vorwürfen. Er wird nicht einfach leichten Herzens zugeben, was er getan hat. Er hat eine Menge in Tessa – ehemals Amy – und ihre Tochter investiert, sie sind jetzt seine Familie. Er wird um sie kämpfen. G. W. hatte nicht einfach seine Enkelin über ihren biologischen Vater belogen – er hatte sich viel mehr zuschulden kommen lassen.


  “Was soll das?” G. W. stampfte wütend ins Wohnzimmer und zog sich dabei seinen Morgenmantel über. Als er Dante sah, hielt er inne. “Stimmt etwas nicht? Ist irgendwas passiert?”


  Dante hielt beruhigend die Hand nach oben und machte einen Schritt auf G. W. zu. “Tessa und Leslie Anne geht es gut. Sie schlafen noch.”


  G. W. stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. “Gut. Dann erklären Sie mir bitte, warum Sie um sieben Uhr morgens meine Tür einzuschlagen versuchen. Wenn es nicht dringend ist, hätten Sie durchaus bis später warten können.”


  “Es ist dringend”, sagte Dante kurz.


  “Sie haben die Person gefunden, die …”


  “Nein, noch nicht.”


  “Was dann?”


  “Vielleicht nehmen Sie erst einmal Platz, Mr. Westbrook.”


  G. W. sah ihn misstrauisch an. “Das bedeutet, es gibt schlechte Nachrichten.”


  “Für Sie ja.”


  G. W. setzte sich auf die Couch und sah Dante gespannt an. “Dann schießen Sie mal los.”


  “Als ich mit Tessa in Rayville war, haben wir eine sehr interessante Begegnung mit einer alten Dame gehabt, die vor siebzehn Jahren im Beerdigungsinstitut Maitland beschäftigt war.” Der angespannte Ausdruck auf G. W.s Miene verriet, dass ihm der Name des Bestattungsinstituts nicht unbekannt war.


  “Und? Was haben die alte Dame und ein Beerdigungsinstitut mit mir und meiner Familie und der momentanen Situation zu tun?”


  “Sie sind damals für die Einäscherung und Beerdigung einer jungen blonden Frau aufgekommen. Der Leichenbeschauer des Countys, Aaron Maitland, hat sich in seiner Eigenschaft als Besitzer des Bestattungsunternehmens der Sache angenommen. Wie viel haben Sie ihm dafür bezahlt, G. W., dass er niemandem davon erzählt hat, dass innerhalb einer Woche zwei von Eddie Jay Nealys Opfern in Richland Parish gefunden worden waren?”


  G. W. saß regungslos da, mit düsterer Miene und niedergeschlagenem Blick. “Da war ein anderes Mädchen, auch ein Opfer von Nealy. Es war gestorben. Tessas Beschreibung passte auf sie, also wurde ich vom Sheriff einbestellt, um sie zu identifizieren.”


  “Aber es war nicht Ihre Tochter?”


  “Nein, natürlich nicht.”


  “Warum haben Sie dann die Wahrheit über dieses Mädchen verheimlicht? Warum ließen Sie ihre Leiche einäschern? Warum kauften Sie diesen teuren, außergewöhnlichen Grabstein aus rosa Marmor für sie? Und warum sorgten Sie dafür, dass sämtliche Spuren ihrer Existenz ausgelöscht wurden?”


  G. W. hob den Kopf und starrte Dante an, den Blick schwer von Erinnerungen. “Sie wissen und verstehen auch, warum ich alles, was Tessa zugestoßen ist, verheimlicht habe. Ich wollte nicht, dass sie für ihr Leben gebrandmarkt sein würde durch dieses Ereignis. Sie hatte genug durchgemacht. Und als ich feststellte, dass sich niemand um das andere tote Mädchen kümmerte, dass sie offensichtlich keine Familie hatte und niemand sie vermisste, sorgte ich dafür, dass die entsprechenden Dinge in die Wege geleitet wurden.”


  “Aber warum eine Einäscherung?”


  “Was weiß ich! Vielleicht erwähnte der Bestatter, dass das die kostengünstigste Variante war. Ich erinnere mich nicht.”


  “Sicher lag Ihrer Entscheidung nicht die Befürchtung zugrunde, jemand könnte im Nachhinein eine Exhumierung und Identifikation dieser Frau anordnen?”


  “Moran, was wollen Sie? Welchen Unterschied macht es schon, dass es ein weiteres Opfer gab, dessen Bestattung ich übernommen habe?”


  Dante ging mit langsamen, wohlbedachten Schritten einmal quer durch den Raum, und ließ G. W. dabei nicht aus den Augen. Der alte Mann rutschte nervös auf der Couch herum.


  “Warum musste sich Tessa einer plastischen Operation unterziehen?”, fragte Dante.


  “Was?”


  “Sie hatte doch gar keinen Autounfall. Diese Geschichte haben Sie erfunden. Also warum musste man ihr Gesicht operieren?”


  “Weil Nealy sie so brutal zugerichtet hatte. Von ihrem hübschen Gesicht war nicht viel mehr übrig geblieben als eine blutige Masse.”


  “Seltsam”, sagte Dante. “Ich habe mich sehr intensiv mit allen von Nealys Opfern beschäftigt, deren Leichen gefunden wurden. Tessa wäre demnach die Einzige gewesen, deren Gesicht er verstümmelt hätte. Warum gerade bei ihr?”


  “Woher soll ich das wissen? Der Mann war ein Psychopath!”


  “Er war ein Serienmörder mit einem bestimmten Modus Operandi”, erklärte Dante. “Er ging sehr brutal vor. Er schlug seine Opfer. Er fügte ihnen Schnittwunden zu. Er peitschte sie aus. Er vergewaltigte sie mehrfach und folterte sie vermutlich tagelang. Aber das Gesicht der Frauen ließ er immer unberührt.”


  “Tessas Gesicht nicht.”


  “Ich glaube schon. Ich glaube vielmehr, dass Sie aus einem anderen Grund bei Tessa einen kosmetischen Eingriff vornehmen ließen.”


  “Das ist doch absurd! Wieso sollte ich das tun?”


  “Sie identifizierten das fremde Mädchen im Krankenhaus als Ihre Tochter, brachten sie zurück nach Fairport und ließen sie hier von einem Topspezialisten operieren, der ihr Gesicht in das Gesicht von Tessa Westbrook verwandelte. Aber auch der plastischen Chirurgie sind Grenzen gesetzt.”


  G. W. wurde blass. Er schüttelte den Kopf.


  “Sie haben aller Welt erzählt, Tessa hätte einen Autounfall gehabt – allen, bis auf Ihrer Schwester. Haben Sie ihr die volle Wahrheit gesagt?”, fragte Dante. “Weiß sie, dass die Frau, die Sie seit siebzehn Jahren als Tessa Westbrook ausgeben, in Wirklichkeit aus Texas stammt und Amy Smith heißt?”


  “Sie haben wohl den Verstand verloren, Moran!” G. W. sprang auf. “Ich bezahle die Detektei Dundee nicht dafür, dass ich …”


  “Schluss mit den Lügen! Sie sind entlarvt.”


  “Sie sind doch verrückt!”


  “Wussten Sie, dass Leslie Anne genauso aussieht wie Amy Smith?”, fragte Dante.


  “Das ist doch alles nicht möglich! Und woher sollten Sie das beurteilen können? Woher wollen Sie wissen, wie diese Amy Smith aussah?” G. W. wurde mit jedem Wort lauter.


  “Wussten Sie, dass Amy Smith ein blattförmiges Muttermal hatte, genau an derselben Stelle wie Tessa?”


  “Wovon reden Sie überhaupt? Woher wollen Sie wissen …”


  Die Tür zu G. W.s Zimmer flog auf, und Tessa blickte die beiden Männer an. “Was ist denn hier los? Man kann euch bis in die Halle hören! Und was hast du gerade zu meinem Vater gesagt? Amy Smith und ich haben ein identisches Muttermal?”


  “Sagen Sie es ihr!”, forderte Dante G. W. auf. “Oder soll ich es tun?”


  “Mir was sagen?” Tessa sah ihren Vater fragend an.


  “Es ist alles nicht wahr”, sagte G. W. “Glaub diesem Mann kein Wort.”


  Tessa betrat das Zimmer und blieb zwischen Dante und ihrem Vater stehen. Sie sah Dante an und fragte: “Was immer es ist – ich will es wissen.”


  Dante schluckte. Er hatte damit gerechnet, dass ihm das leichter fallen würde. Doch plötzlich ging ihm auf, dass es Tessa vielleicht nicht so toll fände wie er, wenn sie ihre wahre Identität erführe. Aber jetzt war es zu spät. Er konnte die Sache nicht mehr rückgängig machen.


  “Du wirst das wahrscheinlich kaum glauben können”, begann er. “Aber es gibt gute Gründe dafür zu glauben, dass du nicht Tessa Westbrook bist.”


  22. KAPITEL


  Es war ein kühler Morgen, aber das war Ende Oktober nicht ungewöhnlich für Mississippi. Leslie Anne liebte diese Jahreszeit, wenn die Welt sich mit herbstlichen Farben schmückte. Und sie war gern mit ihrer Großtante Sharon unterwegs, weil sie so unkonventionell war und immer die unglaublichsten Dinge tat und sagte. Und sie behandelte Leslie Anne nicht wie ein Kind. So war es Tante Sharon gewesen, die ihr mit elf Jahren ihre erste Fahrstunde gegeben hatte – noch dazu in Großvaters altem Porsche. Sie war es gewesen, die ihr vom kleinen Unterschied zwischen Jungen und Mädchen erzählt hatte, den Leslie Anne zum ersten Mal entdeckt hatte, als sie und Jason Stuart im Kindergarten beim Spielen die Hosen heruntergelassen und beide ganz verwundert gewesen waren. Jetzt, als sie älter war, verstand sie, warum ihr Großvater seine Schwester oft wegen ihres wilden Lebensstils kritisierte. Sie trank, rauchte und fluchte wie ein alter Seebär und hatte Scharen von Männern, von denen einige so jung waren, dass sie ihre Söhne hätten sein können. Aber trotz alledem vergötterte Leslie Anne ihre Tante.


  Als sie jetzt gemeinsam durch den Garten schlenderten, zog Tante Sharon genüsslich an ihrer Zigarette und sah Leslie Anne an. “Ist es dir auch nicht zu kühl? Wir können auch wieder reingehen.”


  “Nein, wenn es dir nicht zu kalt ist. Ich möchte lieber nicht im Haus sein, wenn jetzt alle aufwachen und dort herumschwirren. Ich weiß überhaupt nicht, warum sie alle über Nacht bleiben mussten. Keiner von denen kann, verdammt noch mal, irgendetwas tun und uns helfen.”


  “Junge Dame, habe ich gerade einen Fluch vernommen?” Tante Sharons Ton war todernst, doch ihr amüsierter Blick verriet sie. Sie presste die Lippen aufeinander, um nicht zu grinsen, doch ein heiseres Kichern entfleuchte ihr trotzdem.


  “Du machst dich gut als Imitatorin von Großvater”, sagte Leslie Anne. “Nur lacht er nie, wenn er mit mir schimpft.”


  Sharon legte den Arm um Leslie Anne und drückte sie an sich. “G. W. will kein Spielverderber sein. Er möchte nur, dass du eine Lady wirst wie deine Mutter und deine Großmutter.”


  “Ich weiß.”


  Sharon nickte. “Lass uns zum Sommerhaus runtergehen und ein Feuer im Kamin machen. Wie findest du das?”


  Noch bevor Leslie Anne etwas sagen konnte, kam Olivia angerannt. Sie war völlig aufgelöst. Erst als sie bei ihnen angekommen war, entdeckte Leslie Anne auch Tad, der auf der Terrasse stand und sie beobachtete. Plötzlich überkam sie ein unangenehmer Schauer. Sie konnte Tad nicht ausstehen – und sie traute ihm nicht über den Weg.


  “Sharon, komm bitte mit!”, sagte Olivia und sah Leslie Anne an. “Du musst dir keine Sorgen machen, Liebes. Es gibt nur einen kleinen Notfall, und ich brauche die Hilfe deiner Tante.” Sie sah Sharon flehentlich an. “Bitte komm mit. Schnell!”


  “Olivia, was ist denn los mit dir? Steht das Haus in Flammen?”, fragte Sharon.


  Olivias nervöses Getue machte Leslie Anne neugierig. “Scheint was Wichtiges zu sein. Lass uns mit Olivia zusammen zum Haus zurückgehen und …”


  “Nein!”, schrie Olivia und holte dann tief Luft, um sich zu beruhigen. “Du sollst ruhig deinen Spaziergang machen. Tad begleitet dich gerne.” Sie blickte über die Schulter und deutete auf ihren Sohn. “Ich würde nicht fragen, wenn es nicht wirklich wichtig wäre.”


  “Aha, ich verstehe.” Sharon zog eine Grimasse und sagte zu Leslie Anne: “Es wird nicht lange dauern. Wir haben noch den ganzen Morgen Zeit. Okay?”


  “Ja, klar, geh nur. Ich komm schon klar.” Allerdings würde sie auf keinen Fall mit diesem Tad Sizemore alleine irgendwo hingehen.


  Nachdem Olivia mit ihrer Tante in Richtung Haus verschwunden war, setzte sich Leslie Anne in Bewegung. Sie hatte keine Lust, auf Tad zu warten, und machte sich rasch auf den Weg zum Sommerhaus. Dort würde sie ein Feuer machen, sich in einen Sessel kuscheln und hoffentlich für eine Weile vergessen, dass ihr Leben nie wieder so sein würde wie früher. Und falls der ätzende Tad auftauchte, um sie zu nerven, würde sie ihm direkt ins Gesicht sagen, dass sie keinen Wert auf seine Gesellschaft legt.


  “Warte doch mal”, hörte sie ihn rufen. “Ich soll auf dich aufpassen!”


  Ohne langsamer zu werden, rief sie nach hinten: “Ich brauche keinen Babysitter. Geh weg und lass mich in Ruhe!”


  “Tut mir leid, das geht nicht.”


  Etwas an der Art, wie er das gesagt hatte, machte sie unruhig. Sie blieb einen Moment stehen, dann sah sie kurz über die Schulter. Ihr Instinkt befahl ihr wegzurennen. Aber zurück zum Haus konnte sie nicht – da war ja Tad.


  Das war's, kleines Mädchen. Renn! Renn so schnell du kannst. Du bist ganz allein. Niemand, nicht mal du selbst, weiß, wie allein du bist. Wie verwundbar. Eine leichte Beute. Wo sind all die Dundee-Agenten, wenn man sie mal wirklich braucht? Sie sind alle im Haus und warten auf Instruktionen und lauschen dem Trara, das sie von oben hören. G. W.s Geschrei und Gezeter wird alle eine Zeit lang beschäftigen – jedenfalls lange genug, bis ich getan habe, was getan werden muss. Wie praktisch, dass alles sich im Moment um G. W. dreht und sich keiner um die liebe kleine Leslie Anne kümmert.


  Das war's, kleines Mädchen. Renn nur weiter. Ich bin dir auf den Fersen.


  Sie scheint zum Sommerhaus zu wollen. Gut so. Das ist nicht weit weg vom Fluss. Wenn ich sie nicht dazu überreden kann, ihren Morgenspaziergang bis zum Kliff auszudehnen, muss ich sie wohl leider dazu zwingen. Ich bin größer und stärker als sie, aber zur Not müsste ich sie auch bewusstlos schlagen und tragen. Es wäre doch mehr als dumm, diese herrliche Gelegenheit ungenutzt zu lassen! So schnell kommt so eine Chance nicht wieder. Ich werde die kleine Schlampe das Kliff hinunterstoßen. Und während alle nach ihr suchen, schleiche ich mich in ihr Zimmer und schreibe ihren Abschiedsbrief. Aber das Timing muss perfekt sein. Man darf mich auf keinen Fall entdecken. Andererseits gelte ich ja nicht als verdächtig. Denn ich liebe die kleine Leslie Anne doch. Seit dem Tag ihrer Geburt liebe ich sie.


  “Sie gottverdammter Lügner!”, schrie G. W. Dante an. “Hör nicht auf ihn, Tessa. Glaub ihm kein Wort! Dieser Mann ist verrückt. Raus hier!” Er starrte Dante drohend an. “Sie sind gefeuert! Sie alle!”


  “Daddy, würdest du dich bitte beruhigen?” Tessa fühlte sich hin- und hergerissen zwischen Dante und ihrem Vater. Sie hatte gehört, was Dante gesagt hatte, aber sie hatte diese Neuigkeit noch nicht verarbeitet. Sie wandte sich Dante zu. “Was meinst du damit, ich bin nicht Tessa Westbrook?”


  “Wehe, Sie sagen noch ein Wort, Moran”, polterte G. W. schon wieder los. “Gott helfe mir, ich bringe Sie um, wenn Sie diese elende Lüge noch einmal aussprechen!”


  “Es ist keine Lüge, und das wissen Sie”, erwiderte Dante ganz ruhig. “Das Mädchen, das Sie vor siebzehn Jahren im Krankenhaus von Richland Parish als Ihre Tochter identifiziert haben, war nicht Tessa Westbrook – und Sie wissen es. Es war Amy Smith, eine Siebzehnjährige aus Colby, Texas.”


  “Lüge, alles Lüge! Der Mann ist verrückt!” G. W. sprang auf Dante zu. In seinen Augen funkelte Mordlust.


  Tessa sprang dazwischen, legte ihrem Vater die Hände auf die Brust und hielt ihn zurück. “Sieh mich an, Daddy! Sieh mich an und sag mir, dass Dante sich irrt, dass er falschliegt.”


  G. W. atmete keuchend, dann sah er Tessa an. “Er hat sich in etwas verrannt. Er liegt vollkommen daneben. Du bist Tessa, meine Tessa. Annes kleines Mädchen. Ich habe dich schwer verletzt zu deiner Mutter zurückgebracht. Du hast noch gelebt. Deine Mutter wäre gestorben, wenn sie erfahren hätte, dass unser einziges Kind tot ist. Und sie hatte sowieso nicht mehr lang zu leben.”


  Die Wahrheit traf Tessa wie ein Hammerschlag ins Gesicht. Sie verspürte einen unendlichen Schmerz, ihr tat plötzlich alles weh. Sie sah ihrem Vater direkt in die Augen und fing an zu zittern und nach Luft zu schnappen. Oh Gott! Das war doch nicht wahr! Das konnte nicht sein! Sicher schlief sie noch und hatte nur einen Albtraum.


  “Daddy …” Ihre Stimme klang ihr selbst fremd.


  “Du gehörst zu mir. Du bist meine Tochter. Und Leslie Anne ist meine Enkelin.” G. W. deutete auf Dante. “Und nichts, absolut nichts, was dieser Mann sagt, kann daran etwas ändern. Bitte glaub mir, Tessa. Ich liebe dich und Leslie Anne mehr als alles andere auf der Welt.”


  Sie sah, wie ihr Vater zusammenbrach. Er verschwand wie eine Sandburg in der Flut. Instinktiv schlang sie die Arme um ihn. “Schon gut, Daddy. Wir werden über alles reden. Und ich weiß, dass du mich und Leslie Anne liebst. Wir lieben dich auch, und das wird immer so bleiben. Das verspreche ich dir.”


  Tessa führte G. W. zu einem Ohrensessel, setzte ihn hinein und kniete sich vor ihn. Sie nahm seine Hände und bat: “Sag mir die Wahrheit. Ist das Mädchen, das in Richland Parish begraben liegt, Amy Smith oder Tessa Westbrook?”


  G. W. weinte. “Der Sheriff rief mich an und bat mich, eine Tote zu identifizieren, auf die die Beschreibung unserer vermissten Tochter passte. Ich hatte gehofft, sie würde es nicht sein. Denn den Tod unserer einzigen Tochter hätte Anne nicht verkraftet – ohne ihre Tochter hätte sie jeden Lebenswillen verloren.” G. W. hob den Kopf und sah Tessa mit tränenverschleiertem Blick an. “Das tote Mädchen war unsere Tochter.”


  Tessa hatte das Gefühl, als würde eine riesige Hand alles Leben aus ihr herausquetschen. Sie umklammerte G. W.s Finger und sah sich nach Dante um. Er kam auf sie zu, doch als sie den Kopf schüttelte, blieb er stehen. In ihrem Kopf drehte sich alles, und ein Gefühl der Benommenheit breitete sich in ihr aus. Er ist nicht dein Vater, erinnerte eine innere Stimme sie. Denn du bist gar nicht Tessa Westbrook.


  “Bin ich Amy Smith?”, fragte sie G. W.


  Er schüttelte den Kopf. “Möglicherweise. Ich habe deinen echten Namen nie erfahren, aber Sheriff Wadkins hat mir von einem Mädchen aus Texas erzählt, das ebenfalls vermisst wurde. Sie hieß Amy Smith und war eine Vollwaise. Sie hatte keine Angehörigen, also sorgte ich dafür, dass alles geregelt wurde. Mit Geld für den Sheriff, seinen Deputy und den Gerichtsmediziner. Ich hoffte, dass zusammen mit meiner Tochter … auch die Wahrheit beerdigt werden würde.”


  Tessa blickte wieder zu Dante. Ihre Augen trafen sich. In diesem Moment wusste sie nicht, mit wem sie mehr Mitleid haben sollte – mit G. W. oder mit Dante. Sie war hin- und hergerissen zwischen den beiden Männern – dem Mann, der für sie ihr Vater war, und dem Mann, den sie liebte und den sie schon als Amy Smith geliebt hatte.


  Sie war vielleicht als Amy Smith geboren worden und hatte die ersten siebzehn Jahre ihres Lebens als Amy Smith gelebt. Aber inzwischen war sie eine andere. Sie war Tessa Westbrook. Sie erinnerte sich weder an Dante noch an ihr früheres Leben in Texas.


  Und daran würde sich auch nie mehr etwas ändern.


  Sie wandte sich ihrem Vater zu – G. W. war ihr Vater und würde es für immer bleiben – und wischte ihm sanft die Tränen ab. Sie sah ihn an und lächelte. “Daddy, ich liebe dich. Vielleicht war es falsch, was du getan hast, aber es geschah aus ehrenwerten Gründen.”


  “Ich schwöre dir …”, er schluckte, “… Anne war nicht die Einzige, an die ich in diesem Moment dachte. Ich glaubte, ich täte dem Waisenkind auch etwas Gutes damit. Du warst wie ein Gottesgeschenk für mich – für uns.”


  “Ja. Ich war dazu bestimmt, Mutter in den letzten schweren Jahren ihres Lebens beizustehen und ihr ein Enkelkind zu schenken.”


  G. W. nahm Tessas Gesicht in seine Hände und zog sie an sich, um sie zu küssen. “Du bist für mich wie meine leibliche Tochter. Und du weißt, dass Leslie Anne mein Ein und Alles ist.”


  Ein donnerndes Pochen an der Tür unterbrach ihn. Dann flog die Tür auf.


  “G. W., was ist los? Olivia hat mir gesagt, etwas Schreckliches sei passiert, und du würdest schreien wie ein wilder Stier!” Sharon stürmte ins Zimmer und schaute von einem der Anwesenden zum nächsten. “Was ist denn los? Ihr heult ja alle drei!” Sie starrte Dante überrascht an.


  “G. W., Schatz.” Olivia wollte zu ihrem Geliebten laufen, doch Sharon hielt sie fest.


  Nicht jetzt! Nicht jetzt!, wollte Tessa schreien. Und nicht vor Olivia!


  “Olivia, ich weiß deine Hilfe zu schätzen”, erklärte da Sharon. “Aber ich glaube, das hier geht nur die Familie etwas an. Würdest du uns also bitte allein lassen?”


  “G. W., möchtest du das auch?”, Olivia sah G. W. mitleidig an.


  “Ja”, entgegnete G. W. “Sharon hat recht. Das ist Familiensache.”


  Olivia warf beleidigt den Kopf in den Nacken und marschierte aus dem Zimmer, ohne die Tür hinter sich zu schließen. Das übernahm Dante.


  Sharon starrte ihn an. “Sie gehören auch nicht zur Familie, Mr. Moran.”


  “Dante bleibt hier”, sagte Tessa in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete, und erhob sich.


  Sharon schnaufte. “Ich möchte jetzt gern erfahren, was los ist.”


  “Tessa weiß es”, sagte G. W.


  “Natürlich weiß sie es”, sagte Sharon. “Inzwischen weiß es vermutlich ganz Mississippi.”


  Plötzlich wurde Tessa klar, dass Tante Sharon allein hier war – ohne Leslie Anne. Sicher hatte sie sie aber nicht alleine zurückgelassen. Erst recht nicht, nachdem Tessa sie ausdrücklich darum gebeten hatte, das nicht zu tun.


  “Wo ist Leslie Anne?”, fragte Tessa.


  “Was? Oh, Tad ist bei ihr”, erwiderte Sharon. “Als Olivia mich holen kam, hatte sie Tad bei sich. Er bot an, auf Leslie Anne aufzupassen.”


  “Oh nein”, rief Tessa. “Bitte nicht!”


  “Wieso? Was ist denn?”, fragte Dante.


  “Tad ist der Letzte, mit dem Leslie Anne jetzt zusammen sein sollte”, sagte Tessa. “Sie ist überzeugt davon, dass er derjenige ist, der ihr die Zeitungsausschnitte geschickt hat. Und gestern Morgen wachte sie von einer mysteriösen Stimme auf, die immer wieder ihren Namen rief und sagte: “Leslie Anne, wer ist dein Vater?” Kurz darauf fand sie in der Serviette auf ihrem Frühstückstablett einen Zettel mit derselben Frage. Gestern Abend hat sie mir gesagt, sie glaubt, dass Tad hinter all dem steckt.”


  “Warum sollte Tad so etwas tun?” Sharon sah Tessa an.


  “Verdammt noch mal, diesem Nichtsnutz ist so einiges zuzutrauen!” G. W. schoss regelrecht aus seinem Sessel hoch. “Wir müssen sie finden!” Jetzt sah er Dante an. “Um Sie kümmere ich mich später. Fürs Erste sind Sie wieder engagiert. Gehen Sie und finden Sie meine Enkeltochter, bevor dieser Trottel ihr wieder dummes Zeug einredet!”


  “Es tut mir leid”, sagte Sharon. “Das wusste ich nicht. Dann hätte ich natürlich nicht …”


  Tessa und Dante rannten gleichzeitig aus dem Zimmer und den Gang hinunter. Als sie den Treppenabsatz erreicht hatten, blieb Tessa kurz stehen und sagte: “Leslie Anne hat jetzt oberste Priorität, aber sobald sie in Sicherheit ist, müssen wir beide uns unterhalten.”


  Er nickte. “Gehen wir sie suchen.”


  Tessa war dankbar, dass sie Dante an ihrer Seite hatte. Ihre Tochter zu retten, war ihr einziger Gedanke, während sie die Treppe hinunterrannte.


  “Soll ich dir beim Feuer machen helfen?”


  Leslie Anne erschrak und drehte sich blitzschnell um, entspannte sich aber und lächelte, als sie den Eindringling erkannte. “Ich hab's gleich. Danke trotzdem.”


  “Wie geht's dir heute Morgen?”


  “Okay.”


  “Sicher? Du weißt, du kannst immer mit mir reden. Du hast zwar deine Mutter und G. W., aber seit sie dich angelogen haben, vertraust du ihnen vielleicht nicht mehr so wie früher.”


  Leslie Anne seufzte. “Ich war zuerst ganz schön sauer auf sie, als das herauskam. Aber wegzurennen war auch ganz schön bescheuert von mir. Ich habe mir vorgenommen, auf die ganze Sache jetzt nicht mehr wie ein Kind zu reagieren. Lucie Evans hat mir gesagt, wenn ich wie eine Erwachsene behandelt werden möchte, sollte ich mich auch so verhalten.”


  “Soll das heißen, eine erwachsene Person wäre nicht schockiert, wenn sie herausfände, dass ihr biologischer Vater ein Serienmörder war, der ihre Mutter vergewaltigt und geschwängert hat?”


  Leslie Anne schnappte nach Luft. “Bin ich für dich vielleicht weniger wert, seit du weißt, dass Eddie Jay Nealy mein Erzeuger ist?” Plötzlich fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. “Du … du hast das alles schon gewusst, hab ich recht? Du wusstest, was meiner Mutter zugestoßen ist! Du wusstest, dass es nie einen John Allen gab! Seit wann wusstest du es?”


  “Schon ziemlich lange. Und hat dieses Wissen mein Verhältnis zu dir verändert? Bist du für mich jetzt weniger wert? Natürlich! Ich mochte dich ja eigentlich immer ganz gern, weil du Tessas Tochter bist. Aber seit ich die Wahrheit kenne – dass du die Tochter dieses Monsters bist –, hasse ich dich genauso sehr, wie ich ihn hasse für das, was er Tessa angetan hat.”


  Leslie Anne wich zurück. Sie bekam Angst. Nie hätte sie gedacht, es könnte etwas Schlimmeres geben als das Wissen darum, dass Eddie Jay Nealy ihr Vater war. Aber als sie jetzt in diese kalten, grauen Augen sah, wusste sie, dass es doch noch etwas Schlimmeres gab. Plötzlich fürchtete Leslie Anne um ihr Leben.


  23. KAPITEL


  Dante informierte Lucie, die Dom weckte und ihn wie auch Vic über die jüngsten Geschehnisse aufklärte. Ihre Mission lautete nun, Leslie Anne Westbrook zu finden – alles andere hatte zu warten. Auch Dante musste seine persönlichen Belange fürs Erste hintenanstellen und sich darauf konzentrieren, Tessas Tochter zu finden. Amys Tochter. Das fiel ihm nicht leicht, denn keiner wusste, wie schnell sie Leslie Anne finden würden. Sie konnte überall auf Leslie Plantation sein. Doch er würde alles für Tessa tun, er liebte diese Frau. Vor siebzehn Jahren hatte er sie als Amy Smith geliebt, und jetzt liebte er sie als Tessa Westbrook. Ihr Name machte für ihn keinen Unterschied. Sie war die Frau, die er immer geliebt hatte. Und er war sich sicher, sie liebte ihn auch.


  Aber sie wird sich niemals an ihr Leben als Amy erinnern. Sie wird sich nie daran erinnern, was ihr beide zusammen hattet.


  “Da ist Tad!”, schrie Tessa. “Er kommt vom Sommerhaus. Aber Leslie Anne ist nicht bei ihm!”


  “Bleib du hier”, sagte Dante. “Ich rede mit ihm.”


  “Wenn er irgendetwas gesagt hat, um Leslie Anne zu provozieren, dann …”


  “Guten Morgen”, rief Tad ihnen winkend zu. “Ist alles okay mit G. W.? Wir haben ihn heute Morgen durchs ganze Haus schreien hören. Mutter hat sich furchtbare Sorgen gemacht.”


  Dante lief Tad entgegen. Er packte ihn an seiner schicken Wildlederjacke und starrte ihn feindselig an. “Wo ist Leslie Anne?”


  Tad schluckte. “Ich … ich weiß es nicht. Sie hat mich einfach stehen lassen und ist weggerannt. Ich habe schon überall nach ihr gesucht.” Er blickte auf Dantes Hände, die seine Jacke gepackt hielten. “Würden Sie mich bitte loslassen? Die hat ein kleines Vermögen gekostet.”


  Dante lockerte seinen Griff, ließ aber nicht los. “Sharon Westbrook sagte, sie hätte Leslie Anne in Ihrer Obhut gelassen. Was haben Sie zu ihr gesagt, dass sie davongerannt ist?”


  Ein ungläubiger Ausdruck trat auf Tads Gesicht. “Ich habe keinen Ton zu dem Kind gesagt. Sie hat mich gleich angeschrien, ich soll sie bloß in Ruhe lassen, sie wolle allein sein. Was ist denn überhaupt los?”


  Jetzt ließ Dante ihn los. “Falls Sie es waren, der Leslie Anne die Zeitungsausschnitte geschickt und sie belästigt hat, dann …”


  “Sie glauben, ich war das?” Tad schluckte mehrmals. “Das war ich nicht, ich schwöre es! Woher hätte ich wissen können, was Tessa damals zugestoßen ist? Meine Güte, vor siebzehn Jahren war ich gerade mal zwölf! Außerdem war diese Info doch absolut geheim, oder etwa nicht? Suchen Sie lieber nach jemandem, der das herausfinden konnte und gleichzeitig ein Interesse daran hat, hier alles über den Haufen zu werfen!”


  Tessa tauchte neben Dante auf. “Tad, schwör mir, dass du es nicht warst!”


  “Ich schwöre es.” Er machte die entsprechende Geste. “Ich wusste das alles doch gar nicht. Ich habe erst mit allen anderen davon erfahren. Und selbst wenn ich es vorher gewusst hätte, hätte ich Leslie Anne nie etwas davon gesagt. Mein Vater war nämlich auch ein Stück Scheiße – ich kenne das Gefühl also. Ich wünschte, ich hätte meinen Vater nie gekannt!”


  Tessa legte Dante eine Hand auf den Arm. “Ich glaube ihm”, sagte sie.


  “Ja, ich auch. Das bedeutet …”


  Tessa seufzte. “Sie ist irgendwo allein da draußen, und wir wissen immer noch nicht, wer es ist.”


  Dante hatte ein ungutes Gefühl in der Magengrube. Ein sehr ungutes Gefühl, um genau zu sein. Sein Instinkt sagte ihm, dass hinter der ganzen Sache viel mehr steckte als nur die Wahrheit über Leslie Annes Vater. Irgendjemand hatte gezielt geplant, Leslie Annes Gefühle zu verletzen. Man konnte davon ausgehen, dass diese Person auch nicht davor zurückschrecken würde, ihr körperliches Leid zuzufügen. Wer konnte es sein, und was war sein Motiv? In Anbetracht von G. W.s millionenschwerem Vermögen ging es ganz sicher auch um Geld.


  Dante zeigte aufs Haus. “Sie können gehen”, sagte er zu Tad.


  Kaum war Tad außer Hörweite, wandte Dante sich an Tessa. “Wir werden sie finden. Weit kann sie nicht sein.” Er wollte Tessas Ängste nicht weiter schüren, aber er benötigte von ihr Informationen über alle Personen, denen möglicherweise ein Vorteil aus Leslie Annes Verschwinden erwachsen konnte. “Ich muss dich etwas fragen. Aber bitte interpretier nichts Falsches in diese Frage hinein, okay?”


  “Was willst du wissen?” In Tessas Stimme klang Panik mit.


  Dante packte sie bei den Schultern. “Nicht durchdrehen, okay?”


  “Okay.”


  “Kennst du das Testament deines Vaters?”


  “Was hat denn diese Frage jetzt zu bedeuten?”


  “Wer sind die Begünstigten? Du und Leslie Anne?”


  “Ja, wir sind die Haupterben”, antwortete Tessa. “Er hat aber auch Tante Sharon und Tante Myrle großzügig bedacht. Und Celia und Charlie erben ebenfalls Anteile an Westbrook, Inc.”


  “Im Falle von G. W.s Tod erbst du Westbrook, Inc., richtig? Und den Großteil von G. W.s Vermögen. Und Leslie Anne ist die Alleinerbin im Fall deines Todes.”


  “Ja, das stimmt, aber …” Tessa atmete tief ein. “Warum fragst du denn jetzt nach Daddys letztem Willen? Du glaubst doch nicht, dass jemand …”


  “Falls es Leslie Anne aus irgendeinem Grund nicht möglich sein sollte, Westbrook, Inc. zu übernehmen, wer übernimmt dann die Leitung der Firma? Wer erbt das Unternehmen und das Vermögen? Wer ist der Nächste in der Reihe? Deine Tante Sharon oder jemand anders?”


  Tessa schrie auf und hob abwehrend die Hände. “Du irrst dich! Das kann nicht sein! Er würde Leslie Anne niemals etwas antun! Er liebt sie! Er wollte mich heiraten und sie adoptieren!”


  Dante schüttelte Tessa sachte, damit sie wieder ruhig wurde. “Heißt das, Charlie Sentell ist derjenige …”


  “Falls ich aus irgendeinem Grund nicht in der Lage sein sollte, Daddys Erbe anzutreten, fällt diese Aufgabe Charlie zu – bis vor einigen Wochen jedenfalls war das so geplant. Dann erzählte mir Daddy, er habe vor, Walker Benson, den Vizepräsidenten von Westbrook, Inc. als seinen Nachfolger einzusetzen. Er habe mittlerweile erkannt, dass Charlie einfach kein guter Geschäftsmann ist.”


  “Wusste Sentell von den Plänen deines Vaters?”


  “Natürlich. Ich war selbst dabei, als Daddy Charlie darüber informierte. Aber Daddy versicherte Charlie gleichzeitig, dass sein Erbteil davon nicht berührt würde. Er würde immer noch …”


  “Wurde das Testament schon geändert?”


  “Nein.”


  “Und wie hat Sentell reagiert, als G. W. ihm von seinem Vorhaben berichtete?”


  “Zuerst hat er sich aufgeregt, sich dann aber sehr schnell wieder beruhigt. Vielleicht ein bisschen zu schnell.” Tessa lehnte ihren Kopf an Dantes Brust. “Ich sage dir trotzdem, es ist nicht Charlie. Er kann keiner Fliege etwas zuleide tun – und Leslie Anne erst recht nicht. Charlie liebt mich, und er liebt Leslie Anne.”


  “Würdest du das Leben deiner Tochter darauf verwetten?”


  Charlie keuchte und schnaufte, als er dem verwilderten Pfad zur Klippe über dem Fluss folgte. Er ging auf einem selten genutzten Weg, falls man schon nach Leslie Anne suchte. Jetzt verlangsamte er seinen Schritt und verlagerte Leslie Anne, die er auf den Armen trug, in eine andere Position. Sie war schwer – viel schwerer, als er gedacht hatte.


  Es war ihm ein Leichtes gewesen, einen der Holzscheite aus dem Korb zu nehmen und ihr auf den Kopf zu schlagen. Gleich würde er sie die Klippe hinunterstoßen, und auf dem Weg nach unten würde sie sich ihren Kopf und ihren Körper so oft anstoßen, dass man den ersten Schlag auf ihren Schädel sicher nicht mehr nachweisen konnte. Man würde denken, sie wäre freiwillig in den Tod gesprungen.


  Leslie Anne kam langsam wieder zu sich. Sie wusste nicht, wo sie war. Ihr Schädel brummte und schmerzte. Sie öffnete die Augen einen kleinen Spalt und bemerkte, dass sie getragen wurde.


  Charlie? Denk nach, Leslie Anne, ermahnte sie sich. Was ist passiert?


  Sie erinnerte sich nur daran, dass sie sich im Sommerhaus über den Kamin gebeugt und dann einen Schlag auf den Kopf bekommen hatte. Aber wie und von wem?


  Charlie war da gewesen. Er musste es wissen. Sie wollte ihn fragen, aber irgendetwas hielt sie davon ab. Es erschien ihr besser, sich ruhig zu verhalten. Warum trug Charlie sie? Brachte er sie zurück zum Haus oder …


  Charlie schnaufte und verlagerte erneut ihr Gewicht in seinen Armen. Sie schloss die Augen wieder und versuchte nachzudenken.


  “Wie kann so ein kleines Ding so schwer sein?”, keuchte Charlie. “Zum Glück ist es nicht mehr weit.”


  Was war nicht mehr weit?, fragte sich Leslie Anne. Das Haus? Hilfe? Was?


  Warum konnte sie bloß nicht klar denken? In ihrem Kopf hämmerte es wie verrückt, ihr war übel und schwindelig.


  Unvermittelt blieb Charlie stehen und seufzte tief. Leslie Anne öffnete die Augen ein wenig. Sie waren nicht in der Nähe des Hauses. Sie waren bei der Klippe über dem Fluss. Aber warum?


  In diesem Moment beugte sich Charlie über den Abgrund und ließ sie los.


  Und urplötzlich begriff Leslie Anne. Sie fing an zu schreien und versuchte, sich an Charlie festzuklammern, doch sie bekam nur seine Jacke zu fassen.


  “Verdammt, ich dachte, du wärst bewusstlos!”


  Was sagte er da? Hatte er tatsächlich vorgehabt, sie über die Klippe zu stoßen?


  In Todesangst klammerte sie sich an ihm fest und schrie: “Warum tust du das?”


  Er packte ihre Handgelenke und zerrte ihre Hände von seiner Jacke, dann ließ er das Mädchen über dem Abgrund baumeln. Leslie Annes Füße strampelten hilflos in der Luft, als sie versuchte, Halt zu finden.


  “Hätte Tessa mich geheiratet, hätte sie dich und sich retten können. Hätte sie mich geheiratet, hätte alles mir gehört. Denn genau das war G. W.s Plan – Tessa und ich sollten heiraten. Und obwohl sie mich immer wieder zurückgewiesen hat, dachte ich, sie würde eines Tages nachgeben. Das dachte auch G. W. Darum machte er mich zu seinem Haupterben für den Fall, dass Tessa das Erbe nicht antreten kann. Doch schließlich gab er die Hoffnung auf – und ich auch.”


  “Ich verstehe gar nichts, Charlie. Was soll sich daran ändern, wenn du mich umbringst?”


  “Wenn du stirbst, wird die liebe Tessa einen Nervenzusammenbruch erleiden”, erklärte Charlie. “Noch hat G. W. sein Testament nicht geändert. Und darum erbe ich dann sein Vermögen.”


  “Bitte nicht!” Leslie Anne ruderte wie verrückt mit den Beinen.


  “Hör auf herumzuhampeln!”, befahl Charlie. “Ich lasse dich sofort fallen, wenn du jetzt nicht stillhältst.”


  Er lachte, und sein Lachen klang wie das eines Verrückten.


  Leslie Anne erhaschte plötzlich den Blick auf eine Gestalt, die hinter Charlie aufgetaucht war. Da sie im Moment nur verschwommen sehen konnte, erkannte sie nicht, wer es war. Aber offensichtlich wollte ihr jemand zu Hilfe kommen. Sie musste also alles daransetzen, Charlie noch ein paar Minuten hinzuhalten. Dann hatte sie vielleicht eine Chance zu überleben.


  “Wie hast du das mit Eddie Jay Nealy herausgefunden?”, fragte sie deshalb. Ich muss ihn zum Reden bringen, um Zeit zu gewinnen. “Oder wusstest du es schon immer? Hat Großvater es dir erzählt?”


  “Du neugierige, kleine Schlampe! Glaub ja nicht, dass du mich noch irgendwie umstimmen könntest.”


  “Bitte sag es mir, bevor du mich …”


  “Deine Tante Sharon hat diese interessante kleine Information eines Nachts fallen lassen, als sie mal wieder voll wie eine Haubitze und mit mir im Bett war. Am nächsten Morgen erinnerte sie sich nicht einmal daran, dass ich sie gevögelt hatte – geschweige denn, dass sie mir euer Familiengeheimnis verraten hatte.”


  “Bitte, Charlie, tu's nicht! Bitte!” Sie spürte, wie sein Druck auf ihre Handgelenke nachließ. Gleich würde sie fallen und entweder auf den Felsen oder tief unten aufs Wasser oder auf die Uferböschung aufschlagen. Sie würde sterben.


  “Hilfe!”, schrie Leslie Anne, als Charlie sie losließ und sie in die Tiefe stürzte.


  24. KAPITEL


  Dante stieß Charlie Sentell hart zur Seite und versuchte mit einem Hechtsprung, Leslie Anne zu packen. Er musste Tessas Kind retten, das Kind, das unter anderen Umständen vielleicht sein eigenes gewesen wäre. Mit einem Bein landete er sicher am Rand des Abgrunds, das andere schwebte gefährlich über der Klippe, aber immerhin gelang es ihm, Leslie Annes Taille zu fassen zu kriegen. Doch in diesem Moment rutschte er ab. Erde und Gras flogen unter seinem Schuh davon, während er auf den Knien landete, das kostbare Bündel fest in seinem Arm. Er warf sich mit aller Kraft nach hinten und landete auf festem Grund. Den Kampf zwischen Tessa und Charlie hörte er mehr, als dass er ihn sah. Der Mann kreischte die ganze Zeit unkontrolliert, während Tessa immer wieder fragte: “Warum? Warum?”


  Dante rollte sich auf die Seite und legte Leslie Anne neben sich ins Gras. Ihre Blicke trafen sich, er streckte die Hand aus und streichelte die Wange des Mädchens. “Du bist in Sicherheit. Bleib einfach so liegen.”


  Sie nickte. Dante sprang auf.


  Tessas Fäuste trommelten auf Charlie ein, der sich duckte und ihr auszuweichen versuchte. Gerade als Dante sich den Mann schnappen wollte, hatte der Tessa bei der Hüfte gepackt und wirbelte sie zu sich herum. Jetzt lag ihr Rücken an seiner Brust. Dante musste mit ansehen, wie Tessa Charlie einen Stoß versetze, dann fielen die beiden zusammen über den Rand des Abgrunds. Dante schrie auf und versuchte, nach Tessa zu greifen, doch ihre Hände verfehlten sich um Haaresbreite. Er sah, wie Tessa nach einer Baumwurzel griff, die aus dem Felsen ragte. Charlie hing immer noch an ihr, er würde nicht loslassen. Dante konnte nur noch beten.


  Das durfte nicht wahr sein! Sollte er Amy etwa ein zweites Mal verlieren? Das erste Mal hatte er kaum verkraftet.


  “Tessa!” Er legte sich auf den Bauch und streckte den Arm so weit wie möglich in ihre Richtung aus, aber er erreichte sie nicht. “Lass sie los, du Scheißkerl!”, rief er Charlie zu.


  “Niemals.” Charlie Sentell grinste.


  Dieses Schwein.


  Tessa strampelte, um sich aus Charlies Klammergriff zu befreien. Plötzlich spürte sie, wie sich sein Griff lockerte. Seine Hände rutschten zu ihren Hüften. Sie strampelte weiter und klammerte sich wie besessen an der Baumwurzel fest. Gleichzeitig versuchte Dante wieder, zu ihr zu gelangen. Er war noch ein Stück weiter nach vorn gekrochen und stemmte seine Füße fest in den Boden, um Halt zu gewinnen.


  Charlies Griff glitt über ihre Oberschenkel.


  “Ich kann mich nicht mehr halten!”, rief Tessa. “Er zieht mich mit runter!”


  “Halt durch, Tessa! Bitte, halt durch!”


  Plötzlich packten große Hände Dante von hinten. Er sah sich um und erblickte seine Kollegen. Dom Shea hielt seinen einen Fuß fest, Vic Noble den anderen.


  Gott sei Dank!


  Im festen Griff seiner beiden Kollegen robbte Dante weiter die felsige Uferböschung hinab, bis seine Fingerspitzen Tessa erreichten. Charlie hing jetzt nur noch an ihren Unterschenkeln. In diesem Augenblick zog Dante sie nach oben. Charlie Sentell verlor den Halt und stürzte in die Tiefe.


  Dante sah nicht, wie Charlie im Wasser aufschlug, aber er wusste, dass er den Sturz nicht überlebt hatte.


  “Dante.” Tessa kuschelte sich an ihn und hielt sich mit aller Kraft an ihm fest.


  “Er ist unser Held, Mama. Er hat mich ein zweites Mal gerettet. Und dich jetzt auch.”


  Leslie Anne machte sich von Lucie los, die sie bis zu diesem Moment zurückgehalten hatte, und rannte zu ihrer Mutter und Dante. Tessa schloss ihre Tochter in die Arme. Dante legte schützend seine Arme um die beiden.


  “Lucie, bringst du Dante, Ms. Westbrook und Leslie Anne zurück zum Haus?”, fragte Dom. “Vic und ich informieren den Sheriff und gehen dann runter zum Fluss und suchen nach Sentells Leiche.”


  Mittlerweile waren einige Stunden vergangen. Sheriff Coburn war da gewesen und wieder gegangen, man hatte Charlie Sentells Leiche aus dem Fluss gezogen, und im Haus hatte G. W. ein Machtwort gesprochen – er hatte Celia, Myrle, Olivia und Tad nach Hause geschickt. Tessa zog Dante mit sich, als sie Leslie Annes Zimmer verließ.


  “Sicher, dass wir sie allein lassen können?”, fragte er.


  “Sie ist ja nicht allein. Tante Sharon und Daddy sind bei ihr und bleiben auch bei ihr. Wir beide können uns also ein paar Minuten unterhalten.”


  “Meinst du, für das, was wir zu besprechen haben, reichen ein paar Minuten?”


  “Wir können nicht alles besprechen”, sagte Tessa, “selbst wenn wir hundert Jahre alt werden. Aber ein paar Punkte können wir doch relativ schnell klären.”


  “Und die wären?”


  “Gehen wir nach unten”, schlug Tessa vor. “Ich möchte ungestört sein.”


  Dante folgte ihr die Treppe hinunter in die Bibliothek. Tessa schloss die Tür und verriegelte sie, dann wandte sie sich zu ihm. Alles, was er sah, waren Amys blaue Augen.


  “Ich bin vielleicht irgendwann einmal eine Frau namens Amy Smith gewesen, aber daran erinnere ich mich nicht. Im Grunde bin ich Tessa Westbrook. Kannst du mich als die akzeptieren, die ich jetzt bin?”


  “Was soll das heißen? Ob ich dich so lieben kann wie damals? Natürlich kann ich das. Und ich tue es auch. Ich glaube, irgendwo tief in mir drin habe ich von Anfang an gespürt, dass du Amy bist.”


  Sie stöhnte. “Genau das meine ich. Ich bin nicht Amy! Und ich werde nie Amy sein. Egal, wie sehr du dir wünschst, dass ich mich an damals und an das, was wir einander bedeutet haben, erinnere – ich tue es nicht. Nie mehr. Die Ärzte haben es mir erklärt – meine Erinnerung aus dieser Zeit ist verloren.”


  Er wusste, dass sie recht hatte, aber es fiel ihm schwer, es zu akzeptieren.


  Als er die Hand nach ihr ausstreckte, wich sie ihm aus. “Du hast dich zu mir hingezogen gefühlt, als du noch gar nicht wusstest, dass ich einmal Amy war. Glaubst du, du wirst es schaffen, auch Tessa Westbrook zu lieben?”


  “Ich liebe dich – ganz egal, wie du heißt. Du und ich, wir sind füreinander bestimmt”, sagte er. “Und Gott hat uns eine zweite Chance gegeben. Für uns ist das beinah Unmögliche möglich geworden: eine verloren geglaubte Liebe ist neu erstanden.”


  “Es mag ja wirklich so sein, wie du sagst.” Tessa lächelte ihn an, und in ihren Augen schimmerten Tränen.


  In Amys Augen.


  “Auch wenn wir uns nicht erkannt haben, unsere Herzen – und vielleicht auch unsere Seelen – wussten sofort Bescheid”, sagte Dante.


  “Aber es ist nicht dasselbe. Ich bin nicht Amy Smith. Und du bist nicht mehr der neunzehnjährige Junge, der verrückt nach mir ist.”


  Er machte einen Schritt auf sie zu, um sie in den Arm zu nehmen. Endlich konnte er seine Amy an sich drücken.


  Sie wehrte sich nicht, als er sie nun in die Arme schloss. Stattdessen erwiderte sie seine Umarmung und hob den Kopf, um ihn zu küssen.


  Es war der schönste Kuss, den er je bekommen hatte.


  Und dann hielten sie einander einfach fest – und weinten.


  Die Zeit stand still, während Dante sie im Arm hielt. Sie wusste zwar nicht mehr, wie es war, ihn als Amy Smith geliebt zu haben, aber das war auch egal: Jetzt liebte sie ihn als Tessa Westbrook. Sie wusste nicht, ob ihr Herz sich an ihn erinnerte, aber ihre Seele ganz bestimmt. Es schien ihr, als seien ihre Seelen nun für immer vereint.


  “Dante?”


  “Hmm?”


  “Wir haben doch damals miteinander geschlafen?”, fragte sie. “Oder?”


  Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und sah sie an. “Ja. Das habe ich dir doch schon gesagt. Obwohl ich dich erst küssen durfte, als wir schon mehrere Monate zusammen gingen.”


  Eine Frage musste sie ihm stellen, die sie schon lange beschäftigte. Vielleicht war das, was sie sich insgeheim wünschte, ja wahr. “Dante, haben wir miteinander geschlafen, kurz bevor ich … bevor Eddie Jay Nealy mich entführt hat?”


  Dante küsste sie auf die Stirn und sah sie an. “Am Abend bevor du verschwunden bist, haben wir uns in meinem Wagen geliebt. Ich parkte in einer dunklen Seitenstraße, und wir haben miteinander geschlafen. Dann habe ich dich nach Hause gebracht.”


  Sie griff nach Dantes Hand. “Wenn wir so kurz vor meiner Entführung zusammen waren, bin ich vielleicht in dieser Nacht schwanger geworden? Vielleicht ist Leslie Anne ja unsere gemeinsame Tochter?”


  Er machte sich von ihr los. “Du weißt nicht, wie sehr ich mir das wünsche. Ich würde alles darum geben, Leslie Annes Vater zu sein!”


  “Aber du glaubst nicht, dass es so ist? Wieso? Ist das unmöglich?”


  Er schüttelte den Kopf. “Nein, unmöglich nicht, aber sehr unwahrscheinlich. Verstehst du, wir hatten nie ungeschützt Sex. Ich habe immer ein Kondom benutzt.”


  Ihre Hoffnung erstarb. Trotzdem sagte sie: “Kondome sind kein hundertprozentiger Schutz.”


  “Das ist richtig.”


  “Ich finde, wir sollten klären, ob sie deine Tochter ist”, schlug Tessa vor.


  “Du meinst, wir sollten einen DNA-Test machen lassen? Gut, in Ordnung.”


  Tessa streckte ihm die Hände hin. “Und wenn sie nicht deine Tochter ist? Ist dann wirklich Eddie Jay Nealy ihr Vater?”


  Dante nahm ihre Hände und zog sie an sich. “Ich liebe dich … Tessa. Ich möchte den Rest meines Lebens mit dir verbringen, wenn du mich auch willst. Ich werde Leslie Anne ein guter Vater sein, ob ich ihr leiblicher Vater bin oder nicht.”


  “Meinst du das im Ernst? Liebst du mich … und meine Tochter so sehr, dass dir das wirklich egal ist?”


  “Junge Frau, das Einzige, was mir auf der Welt etwas bedeutet, ist, dass du lebst und ich dich im Arm habe. Du bist meine Frau – jetzt und für immer.”


  “Ich liebe dich, Dante Moran. Ich habe dich sicher auch als Amy Smith geliebt, aber nicht halb so sehr, wie ich dich jetzt liebe.”


  “Wirst du mich heiraten?” Er liebkoste ihren Hals.


  “Darauf kannst du wetten. Aber erst sollten wir uns richtig kennenlernen. Denn eigentlich bist du immer noch ein Fremder für mich, und du kennst Tessa Westbrook auch nicht besonders gut.”


  “Und wie lange sollte diese Zeit der Annäherung deiner Meinung nach dauern?”, wollte er wissen. “Ich bin zwar ein geduldiger Mensch, weißt du. Ich habe siebzehn Jahre gebraucht, um dich wiederzufinden, da kann ich auch noch ein bisschen damit warten, dich zu heiraten. Aber zu lange darf es nicht dauern.”


  “Wie wär's mit sechs Monaten?”


  Er stöhnte und sah sie fragend an. “In diesen sechs Monaten müssen wir aber nicht enthaltsam leben, oder?”


  Sie lachte. “Ich hoffe nicht! Jetzt, wo ich weiß, wie genial Sex sein kann, möchte ich keine Minute ungenutzt lassen!”


  “Klingt gut.”


  Tessa nahm ihn bei der Hand. “Ich sollte jetzt wieder zu Leslie Anne gehen.”


  “Ich komme mit. Schließlich muss ich meine neue Tochter ja auch noch besser kennenlernen.”


  “Oh, Dante …” Tessa versagte vor Rührung die Stimme. Wenn doch nur … “Leslie Anne darf nicht jetzt schon erfahren, dass du ihr Vater sein könntest. Lass uns das Ergebnis des DNA-Tests abwarten. Ich möchte nicht, dass sie sich Hoffnungen macht, die sich dann doch nicht erfüllen.”


  “Ganz deiner Meinung”, stimmte Dante ihr zu. “Aber bis dahin werde ich Leslie Anne beweisen, was für ein toller Vater ich sein kann.”


  Hand in Hand verließen Tessa und Dante die Bibliothek und gingen zurück nach oben. Tessa trug ein kleines Fünkchen Hoffnung in ihrem Herzen, dass es vielleicht doch so etwas wie Gerechtigkeit gab auf der Welt. Dann wäre Dante der Vater ihrer Tochter. Und wenn nicht, wären sie auch eine tolle Familie – so wie sie und Leslie Anne und G. W. und Sharon eine Familie waren. Nicht nur Blutsverwandtschaft machte Menschen zu einer Familie, sondern vor allem Liebe und Verantwortungsgefühl füreinander.


  Kaum hatte Dante Leslie Annes Zimmertür geöffnet, kam das Mädchen auch schon zu ihnen gerannt. “Tante Sharon und Großvater haben mir alles erzählt, von Amy Smith und dass ihr mal ineinander verliebt wart und … Oh, Mama! Dante! Ist das nicht wunderbar?”


  “Ja, mein Schatz.” Tessa schlang die Arme um ihre Tochter. “Das ist wirklich wunderbar.”


  EPILOG


  Tessa döste in der Hängematte auf der Veranda ihres Ferienhauses auf St. Thomas, ihre Hände lagen schützend auf ihrem Bauch. In zwei Monaten erwarteten sie und Dante ihr zweites gemeinsames Kind. Laut Ultraschallbild wurde es diesmal ein Junge, und einen Namen hatten sie auch schon. Er sollte George Wesley Moran heißen, nach seinem Großvater. Rufen würden sie ihn Wes, darauf hatte Leslie Anne bestanden. Als ältere Schwester besaß sie gewisse Privilegien.


  Tessa beobachtete, wie Leslie Anne und Dante lachend zum Strand zurückschwammen, und seufzte glücklich. Plötzlich war ihr Leben perfekt, absolut perfekt. Auch wenn sie sich nicht an ihr Leben als Amy Smith erinnerte, hatte sie das Beste aus diesem Leben behalten – Dante, den Mann, den sie liebte und der sie liebte.


  Er liebte sie sogar so sehr, dass er seinen Job bei der Detektei Dundee aufgegeben hatte und in ihrem Familienunternehmen Westbrook, Inc. eingestiegen war. Zu G. W.s großer Überraschung entpuppte er sich als Mensch mit gutem Geschäftssinn.


  “Eistee?” G. W. hielt ihr ein großes, kaltes Glas hin.


  “Danke, Daddy.” Sie nahm einen Schluck.


  “Sieh dir die beiden an.” G. W. beobachtete Leslie Anne und Dante, die am Strand herumtollten. “So wie die beiden miteinander umgehen, könnte man denken, dass er sie von klein auf kennt.”


  Tessa ergriff die Hand ihres Vaters. “Das ist so wie bei uns, Daddy.”


  G. W. lächelte sie mit traurigem Blick an. “Du bist das Kind meines Herzens, auch wenn ich nicht dein leiblicher Vater bin.” Er drückte die Hand seiner Tochter. “Gott sei Dank ist Dante Leslie Annes Vater. Er hätte sie zwar auch sonst bedingungslos geliebt, das weiß ich, aber für sie – und auch für dich – ist es so besser. Dafür bin ich dankbar.”


  “Das sind wir alle”, erwiderte Tessa und dachte an den Tag zurück, an dem die DNA-Analyse die Bestätigung gebracht hatte, dass Leslie Anne Dantes Tochter war. Sie würde niemals vergessen, wie sehr sich Leslie Anne gefreut hatte, als sie ihr diese Nachricht überbrachten.


  Inzwischen waren Dante und Leslie Anne auf der Veranda aufgetaucht, und Leslie Anne gab ihrem Großvater einen leichten Knuff. “Und wo ist mein Eistee?”


  “Kommt sofort”, meldete sich Sharon zu Wort und balancierte ein Tablett voller Gläser auf die Veranda.


  Dante kniete sich neben Tessa und legte seine Hand auf ihren Bauch. “Wie geht's meinem Kleinen? Benutzt er seine Mami immer noch als Boxsack?” Wie aufs Stichwort begann ihr Sohn zu strampeln. Dante stand auf, beugte sich über Tessa und gab ihr einen Kuss auf den Bauch.


  “Möchtet ihr beide vielleicht ein bisschen allein sein?”, fragte Leslie Anne im Scherz. “Ich kann die beiden Alten zum Einkaufen mit in die Stadt nehmen.”


  Sharon setzte das Tablett auf einem kleinen Tischchen ab und gab Leslie Anne einen Klaps auf den Hintern. “Die beiden Alten! Wenn ich dir kurz mitteilen darf, dass ich heute Abend ein Date mit einem jungen Mann habe, der keinen Tag älter als dreißig ist! Und für G. W. bringt er seine Mutter mit.”


  Alle lachten. Tante Sharon war wirklich unverbesserlich. Man musste sie einfach lieben.


  “Hat er vielleicht auch einen jüngeren Bruder?”, fragte Leslie Anne.


  “Wenn ja, muss der sich aber einer sehr genauen Inspektion unterziehen”, sagte Dante. “Du kennst ja die Spielregeln. Kein junger Mann geht ohne meine Zustimmung mit meiner Tochter aus.”


  Leslie Anne stöhnte. “Daddy, du hast schon in Fairport sämtliche Jungs verschreckt. Kannst du wenigstens die Männer von dieser Insel in Ruhe lassen?”


  “Vergiss es”, grinste Dante.


  Tessa streckte die Arme aus und zog Dante zu sich in die Hängematte. “Geht ihr drei mal einkaufen. Und beeilt euch nicht mit dem Zurückkommen, Dante und ich kommen schon allein zurecht.”


  “Das war wohl eine klare Aufforderung, das Feld zu räumen.” Sharon machte den anderen beiden ein Zeichen und verschwand im Haus. Als Leslie Anne und G. W. auch weg waren, kuschelte sich Dante an Tessa. Sie drehte sich zu ihm um, sodass ihre Gesichter aneinanderlagen, dann küsste sie ihn.


  “Ich liebe Sie, Mr. Moran”, sagte sie.


  “Und ich liebe Sie, Mrs. Moran.” Er streichelte ihren Bauch. “Und unser Baby und unsere Tochter und G. W. und Tante Sharon. Meine Güte – ich liebe die ganze Welt!”


  Da lagen sie, gemeinsam in ihrer Hängematte, sanft umspielt von einer tropischen Brise, und hielten einander im Arm. Es verging kein Tag, an dem sie nicht Gott für ihr unvorstellbares Glück dankten. Sie waren wirklich gesegnet – sie hatten nicht nur ein, sondern gleich zwei Wunder erlebt. Eine längst verloren geglaubte Liebe war wiedererwacht und nun stärker als je zuvor. Und ein Kind hatte seinen Vater gefunden.


  Das Leben ist schön, dachte Tessa. Oh ja, das Leben ist schön.


  – ENDE –
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